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Vorwort. 
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Dies Buch ward verfaßt in dem guten Glauben, daß 
es weder der Geſchichtſchreibung noch der Poeſie etwas ſcha— 
den kann, wenn ſie innige Freundſchaft mit einander ſchließen 
und ſich zu gemeinſamer Arbeit vereinen. 

Seit Jahrzehnten iſt die Hinterlaſſenſchaft unſerer Vor— 
fahren Gegenſtand allſeitiger Forſchung; ein Schwarm fröh— 
licher Maulwürfe hat den Boden des Mittelalters nach allen 
Richtungen durchwühlt und in fleißiger Bergmannsarbeit eine 
ſolche Mafje alten Stoffes zu Tage gefördert, daß die Sam- 
melnden oft jelbft davor erftaunten: eine ganze, ſchöne, in 
fih abgejchloffene Literatur, eine Fülle von Denkmalen bil- 
dender Kunſt, ein organisch in fi) aufgebautes politisches 
und fociales Leben liegt außgebreitet vor unfern Augen. Und 
doch ift e& all der guten auf dieſe Beftrebungen gerichteten 
Kraft faum gelungen, die Freude am gefhichtlihen Verftänd- 
niß auch in meitere Kreife zu tragen; die zahllofen Bände 
ftehen ruhig auf den Brettern unferer Bibliotheken, da und 
dort hat fich ſchon wieder geveihliches Spinnmweb angefegt und 
der Staub, der mitleidslos Alles bededende, ift auch nicht aus— 
geblieben, fo daß der Gedanke nicht zu den undenkbaren ge- 
hört, Die ganze altdeutjche Herrlichkeit, faum erft ans Tages- 
licht zurückbeſchworen, möchte eine Morgens, wenn der Hahn 
fräht, wieder verjunfen fein in Schutt und Moder der Ver— 








Einer, der ein Archäolog war, hob die einzelnen Stüde gegen’3 
Licht und prüfte, ob weißer, ob ſchwarzer Marmor, ein An— 
derer, der ſich mit Geſchichtforſchung plagte, ſprach gelehrt 
über Grabdenkmale der Alten, — derweil war ein Dritter 


ſchweigſam auf dem Badjteingemäuer gejeilen, der zog jein 
Skizzenbuch und zeichnete ein ftolzes Viergefpann mit fchnau- 


benden Roffen und Wettfämpfern und viel fchöne jonifche 


Omamentif darum; er hatte in der einen Ede des Fußbodens 
einen unfcheinbaren Reſt des alten Bildes erfchaut, Pferdefüße 
und eines Wagentades Fragmente, da ftand das Ganze klar 
bor jeiner Seele und er warf’3 mit feden Strichen hin, der— 
weil die andern in Worten Tramten... 

Bei jener Gelegenheit war einiger Auffchlug zu gewinnen 
über die Frage, wie mit Erfolg an der gefhichtlichen Wieder- 
belebung der Vergangenheit zu arbeiten fei. 

Gewißlich nur dann, wenn einer fchöpferifch miedether- 
ſtellenden Phantafie ihre Rechte nicht verfümmert werden, wenn 
der, der die alten Gebeine ausgräbt, fie zugleid) auch mit dem 
Athemzug einer lebendigen Seele anhaudt, auf daß fie fich erhe- 
ben und fräftigen Schritte als auferweckte Todte einher wandeln. 

Sn diefem Sinn nun fann der hiſtoriſche Roman das 
fein, was in blühender Jugendzeit der Völker die epifche 
Dichtung, ein Stüd nationaler Gefhichte im der Auffaſſung 
des Künſtlers, der im gegebenen Raume eine Reihe Geftalten 
harfgezeichnet und farbenhell vorüberführt, aljo daß im Le— 
ben und Ringen und Leiden der Einzelnen zugleich der In— 
dalt des Zeitraums ſich wie zum Spiegelbild zufammenfaßt. 

Auf der Grundlage hiftoriiher Studien das Schöne und 
Darftellbare einer Epoche umfpannend, darf der Roman aud) 





Unter dem unzähligen Werthvollen, was die großen 
Folianten der von Perb herausgegebenen „Monumenta Ger- 
maniae“ bergen, glänzen gleich einer Perlenſchnur die ſanct— 
galliichen Kloftergefhichten, die der Mönch Ratpert begonnen 
‚und Effehard der Jüngere (oder zur Unterſcheidung von drei 
gleichnamigen Mitgliedern des Kloſters der Vierte benannt) 
bis an’3 Ende des zehnten Jahrhunderts fortgeführt Hat. 
Ber fich durch die unerquidlihen und vielfältig dürren Jahr- 
bücher anderer Klöfter mühfam durchgearbeitet hat, mag 
mit Behagen und innerem Wohlgefallen an jenen Aufzeid- 
nungen verweilen. Da ift troß mannigfacher Befangenheit 
und Unbehilflichteit eine Fülle anmuthiger aus der Ueberlie— 
ferung älterer Zeitgenofjen und den Berichten von Augen- 
zeugen gejchöpfter Erzählungen; Perfonen und Zuftände mit 
groben aber deutlichen Strihen gezeichnet, viel unbewußte 
Doefie, treuherzige brave Welt- und Lebensanfiht, naive 
Friſche, die dem Niedergefchriebenen überall das Gepräge der 
Aechtheit verleiht, felbft dann, wenn Perſonen und Zeit- 
räume etwas leichtfinnig Durcheinander gewürfelt worden und 
ein handgreifliher Anachronismus dem Erzähler gar Teinen 
Schmerz verurfadt. 

Dhne es aber zu beabfichtigen, führen jene Schilderungen 
zugleich über die Schranken der Kloftermauern hinaus und 
entrollen da3 Leben und Treiben, Bildung und Sitte des 
damaligen allemannifchen Landes mit der Treue eines nad 
der Natur gemalten Bildes. 

Es war damals eine vergnügliche und einen Jeden, der 
tingende, unvollendete aber gejunde Kraft geledter Fertigkeit 
vorzieht, anmuthende Zeit im ſüdweſtlichen Deutſchland. An— 


f in fremd⸗ 


Buches, als 
Infänge des 
erging wie 
a en en nn ch unwirth⸗ 
jümes Land auf eine Herberge ftöht, die mohnfam und gut 

t in Küche und Keller mit liebreizender Ausficht vor 
den Fenſtern Alle bietet, mas fein Herz begehrt. 

Er begann, ſich häuslich drin einzurichten und durch 

Dewnisfattige Ausflüge in verwandte Gebiet ſich möglicht 
vllftändig in Sand und Leute einzuleben. 

Den Poeten aber ereilt ein eigenes Schidfal, wenn er 
ſich mit der Vergangenheit genauer befannt mad. 

Wo Andere, denen die Natur gelehrtes Scheidewaſſer in 
die Adern gemifcht, viel allgemeine Säße und Iehrreihe Be- 
trahtungen als Prei der Arbeit herausätzen, wachſen ihm 

talten empor, erft von wallendem Nebel umflofjen, dann 
und duchfichtig, und fie ſchauen ihn ringend an und 
ihn in mitternächtigen Stunden und ſprechen: Ver— 
ung! J 
So kam es auch hier. Aus den naiven lateiniſchen 
ilen jener Kloſtergeſchichten hob und baute es ſich empor, 
ie Thurm und Mauern des Gotteshaufes Sanct Gallen, 
Biel altersgraue ehrwürdige Häupter wandelten in den Kreuz= 
gängen auf und ab, hinter den alten Handſchriften ſaßen die, 
die fie einft geſchrieben, die Kloſterſchüler tummelten fih im 
fe, Horafang ertönte aus dem Chor und des Wächters 
Pencuf vom Thurme. Bor allen Anderen aber trat leuch— 
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ſchlechter, das Herz erquidt von warmem Sonnenschein und 
würziger Bergluft, hab’ ich diefe Erzählung entworfen und 
zum größten Theil niedergefchrieben. 

Daß nicht viel darin gejagt ift, was fich nicht auf ge- 
wifferhafte culturgeſchichtliche Studien ftüßt, darf wohl be- 
hauptet werden, wenn auch Berfonen und Jahrzahlen, viel- 
leicht Jahrzehnte mitunter ein weniges in einander verſchoben 
‚wurden. Der Dichter darf fih, der innern Deconomie feines 
Werkes zu lieb, Manches erlauben, mas dem ftrengen Hifto- 
tifer als Sünde anzurechnen wäre. Sagt doch felbft der un- 
übertroffene Geſchichtſchreiber Macaulay: Gern mill id den 
Vorwurf tragen, die würdige Höhe der Geſchichte nicht ein— 
gehalten zu haben, wenn es mir nur gelingt, den Engländern 
des neunzehnten Jahrhunderts ein treue Gemälde des Le— 
bens ihrer Vorfahren vorzuführen. 

Dem Wunſche ſachverſtändiger Freunde entſprechend, find 
in Anmerkungen einige Zeugniffe und Nachweise der Quellen 
angeführt, zur Beruhigung derer, die ſonſt nur Yabel und 
müßige Erfindung in dem Dargeftellten zu mittern geneigt 
fein fönnten. Wer aber auch ohne ſolche Nachweiſe Vertrauen 
auf eine gewiſſe Aechtheit des Inhalts ſetzt, der wird erfucht, 
fh in die Noten nicht weiter zu vertiefen, fie find Nebenfache 
und mären überflüffig, wenn das Ganze nicht als Roman in 
die Welt ginge, der die Vermuthung leichtfinnigen Spiels mit 
den Thatſachen mider fich zu haben pflegt: 

Den Borwürfen der Kritik wird mit Gemüthsruhe ent- 
gegengejehen. „Eine Geſchichte aus dem zehnten Jahrhundert?“ 
werben fie rufen, „wer reitet fo ſpät durch Nacht und Wind?“ 
Und fteht’3 nicht im neuften Handbuch der Nationalliteratur, 
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Erſtes Capitel. 
Hadwig, Herzogin von Schwaben. 


Es war vor beinahe taujend Jahren. Die Welt wußte 
weder von Schiekpulver noch von Buchdruckerkunſt. 

Ueber dem Hegau lag ein trüber, bleiſchwerer Himmel, 
doh war von der Finſterniß, die befanntlich über dem ganzen 
Mittelalter Yaftete, im Einzelnen Nicht? wahrzunehmen. Vom 
Bodenjee her mogten die Nebel über’3 Ries und verdedten Land 
und Leute. Auch der Thurm vom jungen Gotteshaus Radolfs- 
Zelle war eingehüllt, aber das Frühglöcklein war luſtig durch 
Dunſt und Dampf erflungen, wie das Wort eines verftändigen 
Mannes dur verfinjternden Nebel der Thoren. 

Es ift ein ſchönes Stüd deutjcher Erde, mas dort zwiſchen 
Schwarzwald und ſchwäbiſchem Meer fih aufthut. Wer’s mit 
einem faljchen Gleichniß nicht allzu genau nimmt, mag ſich der 
Worte des Dichters erinnern: 

Das Land der Alemannen mit ſeiner Berge Schnee, 

Mit ſeinem blauen Auge, dem klaren Bodenſee; 


Mit ſeinen gelben Haaren, dem Aehrenſchmuck der Auen, 
Recht wie ein deutſches Antlitz iſt ſolches Land zu ſchauen. 


— wiewohl die Fortführung dieſes Bildes Veranlaſſung werden 
könnte, die Hegauer Berge als die Naſen in dieſem Antlitz zu 
preiſen. 
Düſter ragte die Kuppe des hohen Twiel mit ihren Kling 
fteinzaden in die Lüfte. Als Denkſtein ſtürmiſcher Vorgejchichte 
Scheffel, Ekkehard. 1 





3 
nommen, ihrem Water zu gefallen, hatte ihn auch gehegt und 
gepflegt, wie e3 einem grauen Haupt zufam, aber wie der Alte zu 
Rerben ging, hat ihr der Kummer das Herz nicht gebrochen. 

Da begrub fie ihn in der Gruft feiner Väter und ließ ihm 
von grauen Sanbjtein ein Grabmal ſetzen und ftiftete eine ewige 
Lampe über das Grab: kam noch etliche Male zum Beien ber= 
unter, aber nicht allzu oft. 

Dann jaß Frau Hadwig allein auf der Burg Hohentwiel; 
es waren ihr die Erbgüter des Haufes und mannigfalt Befug- 
niß, im Land zu fchalten und zu walten verblieben, jowie Die 
Schutzvogtei über dag Hochſtift Conftanz und die Klöfler um 
den See, und hatte ihr der Kaiſer gebrieft und gefiegelt zuge— 
ſagt, daß fie als Nechtsverweferin in Schwaben. gebieten jolle, 
jo lange der Wittwenftuhl unverrüdt bleibe. Die junge Wittib 
war von adeligem Gemüth und nicht gewöhnlicher Schönheit. 
Aber die Nafe brach unvermerft furz und flumpflid im Antlit 
ab, und der holdfelige Mund war ein wenig aufgeworfen, und 
das Kinn ſprang mit fühner Yorm vor, alfo, daß das anmu— 
tige Grüblein, fo den Frauen fo minniglich anjteht, bei ihr 
nit zu finden war. Und weſſen Antlig alſo geſchaffen, der 
trägt bei ſcharfem Geift ein rauhes Herz im Bujen und jein 
Weſen neigt zur Streng. Darum flößte aud die Herzogin 
Manchem ihres Landes troß der Fichten Röthe ihrer Wangen 
einen jonderbaren Schreck ein. °) 

An jenem nebligen Tage ftand Frau Hadwig im Cloſet 
ihrer Burg und fehaute- in die Ferne hinaus. Sie trug ein 
fahlgrau Unterkleid, das in leichten Wellen über die gejticten 
Sandalen wallte, drüber jchmiegte ſich eine bis zum Knie rei- 
chende Schwarze Tunica; im Gürtel, der die Hüften umſchloß, 
glänzte ein Foftbarer Beryll. Ein goldfadengeftictes Neb hielt 
da3 fajtanienbraune Haar umfangen, doch unverwehrt umjpielten 
ſorgſam gewundene Loden die lichte Stirn. 

Auf dem Marmortifchlein am Fenſter ſtund ein phantaftijch 
geformtes dunkelgrün geheiztes Metallgefäß, darin brannte ein 
fremdländisch Räucherwerk und mwirbelte feine duftig weißen Wölk- 
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lein zur Dede de Gemachs. Die Wände waren mit buntfar- | 


bigen gewirkten Teppihen umhangen. 

Es giebt Tage, wo der Menſch mit Jeglichem unzufrieden 
ift, und wenn er in den Mittelpunkt des Paradiesgartens gefekt 
würde, e& wär’ ihm aud nicht recht. Da fliegen die Gedanken 
mißmuthig von Dem zu Yenem, und wifjen nicht, wo ſie an= 
halten jollen, — aus jedem Winkel grinst ein Fratzengeſicht 
herfür, und wenn Einer ein fein Gehör hat, fo mag er aud) 
der Kobolde Gelächter vernehmen. Man jagt dortlands, der 
Tchiefe Verlauf folder Tage rühre gemöhnlich davon her, daß 
man frühmorgens mit dem linken Fuß zuerſt aus dem Bett ges 
Tprungen ſei, was beitimmten Naturgejek zumiber. 

Die Herzogin hatte heut ihren Tag. Sie wollte zum Fen— 
ſter hinausſchauen, da blies ihr ein feiner Luftzug den Nebel 
in's Angeſicht; da3 war ihr nicht recht. Sie hub einen zürnen- 
den Huften an. Wenn Sonnenſchein weit über’3 Land geglängt 
hätte, fie würde auch an ihm Etwas ausgeſetzt haben, 

Der Kämmerer Spazzo war eingetreten und ftand ehrer= 
bietig am Eingang. Er warf einen mohlgefälligen Blick auf 
feine Gewandung, als wär' er ficher, feiner Gebieterin Augen 
heut auf fih zu Ienten, denn er’ hatte ein geftidt Hemde von 
Glanzleinwand angelegt und ein faphirfargiges Oberfleid mit 
purpurnen Säumen, Alles nad) neuſtem Schnitt; erjt gejtern war 
des Biſchofs Schneider von Eonftanz damit herübergelommen. *) 

- Der MWolfshund deilen von Fridingen hatte zwei Lämmer 
der Burgheerde zerriffen, da gedachte Herr Spazzo pünktlichen 
Bortrag zu erftatten und Frau Hadwig's fürftliches Gutachten 
einzuholen, ab er in friedlihem Austrag fih mit dem Herrn 
des Schädigers vergleichen oder am nächſten Gaugeriht Wehr: 
geld und Buße einflagen folle. ) Er Hub feinen Sprud an. 
Aber eh’ und bevor er zu Ende gefommen, ſah er, daß ihm 
die Yürftin ein Zeichen machte, deſſen Bedeutung einem verftän- 
digen Mann nicht fremd bleiben Tonnte. Sie fuhr mit dem 
Zeigefinger der Rechten erſt nad der Stirn, dann wies fie mit 
gleihem Finger nad der Thür. Da merkte der Kämmerer, daß 





e8 feinem eigenen Wit anheimgejtellt fei, nicht nur den Beſcheid 
wegen der Lämmer zu finden, ſondern fih mit möglichſter Be— 
ihleunigung zu entfernen. Er verbeugte fih und ging. 

Mit heller Stimme rief Frau Hadwig jeßt: Praxedis! — 


Und wie's nicht alfogleih die Stufen zum Saal herauf huſchte, 


rief fie noch einmal ſchärfer: Praxedis! 


Es dauerte nicht lange, jo ſchwebte die Gerufene in's Cloſet 


herein. 


Praxedis war der Herzogin in Schwaben Kammerfrau, 
von griechiſcher Nation, ein lebend Angedenken, daß einſt des 
byzantiner Kaiſers Baſilius Sohn um Hadwigs Hand ge— 
worben. ©) Der hatte das des Geſanges und weiblicher Kunſt— 
fertigfeit erfahrene Kind jammt vielen Kleinodien und Schäßen 
der deutichen Herzogstochter gefchenft und als Gegengabe einen 
Korb erbeutet. Man konnte damals Menſchen verſchenken, aud) 
faufen. Freiheit war nicht Jedem zu eigen. Aber eine Un— 
freiheit, wie ſie das Griechenkind auf der ſchwäbiſchen Herzogs— 


burg zu tragen hatte, war nicht drückend. 


Praxedis war ein blaſſes feingezeichnetes Köpfchen, aus 
dem zwei große dunkle Augen unſäglich wehmüthig und luſtig 


zugleich in Die Welt vorſchauten. Das Haar trug fie in Flech⸗ 


ten um die Stirn geſchlungen; ſie war ſchön. 

Praredis, wo iſt der Staar? ſprach Frau Hadwig. 

Ich werd' ihn bringen, ſagte die Griechin. Und ſie ging 
und brachte den ſchwarzen Geſellen, der ſaß breit und frech in 
feinem Käfig, als wenn fein Dafein im Weltganzen eine klaf— 
fende Lücke auszufüllen hätte. Der Staar hatte bei Hadmwig’s 


- Hochzeit jein Glück gemadt.”) Ein alter Fiedelmann und 


Gaukler hatte ihm unter langwieriger Mühſal einen lateiniſchen 
Hochzeitsgruß eingetrichtert; das gab einen großen Jubel, wie 
beim Feſtſchmaus der Käfig auf den Tiſch geſtellt ward und 
der Vogel ſeinen Spruch ſprach: Es iſt ein neuer Stern am 
Schwabenhimmel aufgegangen, der Stern heißt Hadwig, Heil 
ihm! und ſo weiter. 

Der Staar war aber tiefer gebildet. Er konnte außer dem 
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Petrus mit dem Schlüffel und Paulus mit dem Schwert, fammt 
allerhand Blattwerf und reich verjchlungener Zierrath, als wenn 
es früher zur Aufbewahrung von Reliquien gedient hätte. Es 
war durch Herrn Burkhard eingebradit worden, doch ſprach 


er nie gern davon, denn er kam zu felber Zeit von einer Fehde 


heimgeritten, darin er einen burgundiichen Bifchof ſchwer über- 
zannt und niedergeworfen hatte. 

Wie die Herzogin das Käftchen aufſchlug, gleißten und 
glänzten die Kleinodien mannigfalt auf dem rothen Sammet- 
futter. Bei ſolchen Dentzeichen der Erinnerung kommen aller- 


"hand alte Geichichten herangeſchwirrt. Auch das Bildnik des 
griechiſchen Prinzen Conftantin Yag dort, zierlih, geledt und 


jonder Geift vom byzantiner Meifter auf Goldgrund gemalt. 

Praredis, ſprach rau Hadwig, wie wär's geworden, wenn 
ih Deinem Tpißnafigen, gelbiwangigen Prinzen die Hand ge— 
reiht hätte? 

Meine Herrin, war Praredis Antwort, es wäre ficher gut 
geworden. 

Ei, fuhr Frau Hadwig fort, erzähl’ mir Etwas von Deiner 


. langweiligen Heimath, ic möchte mir gern vorjtellen, was ich 


für einen Einzug in Eonftantinopolis gehalten hätte. 

O Fürftin,. ſprach Praredis, meine Heimath ift ſchön — 
wehmüthig ließ fie ihr dunkles Aug’ in die neblige Ferne glei= 
ten — und ſolch trüber Himmel wenigften? wär' Eu am 
Ufer des Marmormeer3 für immer erjpart. Auch Ihr hättet 
den Schrei des Staunen? nit unterdrüdt, wenn Ihr auf 
ftoßer Galeere dahin gefahren wäret: an den jieben Thürmen 
vorbei, da heben ſich zuerjt die dunklen Maſſen, Palläfte, Kup- 


> pen, Gotteshäufer, Alles im blendend weißen Marmor aus 


den Brüchen der Inſel Profonnefos, groß und ftolz fteigt die 
Lilie des Meeres aus dem blauen Grunde auf, dort ein dunfler 
Bald von Cypreſſen, bier die riefige Wölbung der hagia 
- Sophia, auf und ab das weite Vorgebirg des goldenen Horns; 
gegenüber am aſiatiſchen Geſtade grüßt eine zweite Stadt, und 
als blaugoldener Gürtel ſchlingt ſich das ſchiffbelaſtete Meer 





Praxedis, ich weiß, warum ich nit nah Eonftantinopolis 
ging. 

Der Kaifer ift der Herr der Welt, ſprach die Griechin; 
was der Wille jeiner Ewigfeit ordnet, iſt wohlgethan; jo hat 
‚ man mid) -gelehrt. 

Haft du auch ſchon darüber nachgedacht, daß e3 dem 
Menfchen ein koſtbar Gut ift, fein eigner Herr zu fein? 

Nein, ſprach Praredis. 

Das angeregte Geſpräch behagte der Herzogin. 

Was hat denn, fuhr fie fort, Euer byzantiner Maler für 
einen Beſcheid heimgebracht, da er mein Conterfei fertigen follte? 

: Die Griehin ſchien die Frage überhört zu haben. Sie 
hatte fich erhoben und ftand am Fenſter. 

Praredis, jprah Frau Hadwig ſcharf, antworte! 

Da lächelte die Gefragte mild und jagte: Das ift ſchon 
eine lange Zeit her, aber Herr Michael Thallelaios hat wenig 
Gutes von Euch geſprochen. Die fehönften Farben habe er be— 
reit gehalten, jo erzählt’ er uns; und die feinften Goldblättchen, 
Ihr feied ein reizend Find heweſen, wie man Euch zum Ge— 
maltwerden vor ihn führte, und es hab’ ihn feierlich angemuthet, 
als follt’. er feine ganze Kunſt zufammennehmen, wie damals, 
alß er die Mutter Gottes für's Athoskloſter malte. Aber die 
Peinzeffin Hadwig hätten gerubt, die Augen zu verdrehen, und 
wie er eine bejcheidene Einwendung erhoben, hätten Eure Gnaden 
die Zunge gewiefen und beide Hände mit geftredten Fingern 
an die Nafe gehalten, und in anmuthig gebrochenem Griechiſch 
gejagt, das fei die rechte Stellung. 

Der Herr Hofinaler nahm Veranlaſſung, Vieles über den 
Mangel an Bildung in deutjchen Landen dran zu fnüpfen, und 
hat einen hohen Schwur gethan, daß er zeitlebens dort fein 
Fräulein mehr malen wolle. Und der Kaifer Bafilius hat auf 
den ‚Bericht Hin 'grimmig in feinen Bart gebrummt.. . .)- 

Laß feine Majeftät brummen, ſprach die Herzogin. Und 
flehe zum Himmel, daß er jeder Andern die Geduld verleihen 
möge, die mir_ damals ausging. Ich habe noch nicht Gelegen- 


t. 
vu pywige Veun yuvıwıy [wywicy way. au au cine jruer 
ſchwülen, inhaltsvollen Pauſen ein, wie fie der Sefbfterfenntnig 
vorangehen. Endlich ſprach die Herzogin: Ich weiß es auch nicht! 

Sie ſchlug migmuthig die Augen nieder: Ich glaube, es 
geſchah aus langer Weile. Der Gipfel unferes Hohentwiel ift 

. aber auch ein gar zu betrübtes Neft — zumal für eine Witte. 
Braredis, weißt Du ein Mittel gegen die lange Weile? 

Ich habe einmal von einem frommen Vater gehört, er= 
wieberte dieſe, es gäb’ mannigfalte Mittel dawider: Schlafen, 
Teinfen, Reifen — das befte fei Faſten und Beten. 

Da ftügte Frau Hadwig ihr Haupt auf die lilienweiße 
Hand, ſah die. dienftbereite Griechin ſcharf an und ſprach: 
Morgen reifen mir! 


Zweites Gapitel. 
Die Jünger des heiligen Gallus. 


Des andern Tages fuhr die Herzogin fammt Prazedis und 
großer Gefolgſchaft im Yichten Schein des Frühmorgens über 
den Bodenſee. Der See war prächtig blau, die Wimpel flag- 
ten luſtig, und mar viel Kurzmweil auf dem Schiff. Wer follt’ 
auch traurig fein, wenn er über die Frpftallffare Waſſerfläche 
dahin ſchwebt, die baumumfäumten Gejtade mit Mauern und 
Würmen ziehen im bunten Wechjel an ihm vorbei, fern däm— 
mern die ſchneeigen Firnen und der Widerfchein des weißen 
Segels verzittert im Spiele der Wellen? 

Keines. wußte, wo das Ziel der. Fahrt. Sie waren's aber 
jo gewohnt. 

Wie fie an der Bucht von Rorſchach *%) anfuhren, hieß 
die Herzogin einfenfen. Zum Ufer fteuerte das Schiff, über's 
ſchwanke Brett ftieg fie an’8 Land. Und der Waſſerzoller kam 
herbei, der dort den Welfchlandfahrern das Durchgangsgeld ab— 
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man kannte fie ſchon von Weitem am fremdartig zugeſchnittenen 


Felleiſen. 14) Und ein Mancher blieb haften und ging nimmer 


heim, wiewohl die ehrfamen Landesbewohner ihn für jehr une 
nöthig halten mochten. Aber die größere Fähigkeit, das Erb— 
theil des britiichen Weſens, Yebensgewandte Kunft, fich einzu= 
tihten und beim Volk die myſtiſche Ehrfurdht vor den Fremden 
gab ihren Strebungen im Dienft der Kirche Beitand. 

Andere Zeiten, andere Lieder! Heute bauen die Enkel jener 


Heiligen den Schweizern für gutes Eidgenöſſiſches Geld die 


Eifenbahn. 1°) 

Aus der ſchmuckloſen Zelle an der Steinach, wo der irifche 
Einfiedel feine Abenteuer mit Dornen, Bären und gejpenftigen 
Waflerweibern beitand, war ein umfangreih Klofter emporge- 
wachſen. Stattli tagte der achtedige Thurm der Kirche aus 
Ihindelgededten Dächern der Wohngebäude, Schulhäufer und 
Kornſpeicher; Kellerei und Scheunen waren daran gebaut, auch 
ein Happernd Mühlrad Yieß ſich hören, denn aller Bedarf zum 
Lebensunterhalt muß in des Kloſters nächſter Nähe bereitet 
werden, auf daß es den Mönchen nicht nothwendig falle, in die 
Ferne zu ſchweifen, was ihrem Seelenheil undienfam. Eine fefte 
Kingmauer mit Thurm und Thor umſchloß das Ganze, minder 
des Zierraths, als der Sicherheit halber, maßen mancher Ge— 
waltige im Land das Gebot: laß Di nicht gelüften Deines 
Nachbars Gut! dazumal nicht allzuftvenge einhielt. 

Es war Mittagszeit vorüber, jchweigende Ruhe lag über 
dem Thal. Des heiligen Benedict Regel ordnet für dieſe Stunde, 
daß ein Jeder ſich ftill auf feinem Lager halte, und wiewohl 
bon der gliederlöfenden Gluth italifcher Mittagsfonne, die Men— 
den und Thier in des Schlummerd Arme treibt, dieſſeits der 
Alpen wenig zu verfpüren, folgten fie im Kloſter doch pflicht- 
gemäß dem (Gebot. *5) 

Nur der Wächter auf dem Thorthurm ftand, mie immer, 
teulih und aufrecht im mückendurchſummten Stüblein. 

Der Wächter hieß Nomeias und hielt gute Wacht. Da 
hörte er durch. den nahen Tannwald ein Roßgetrabe; er ſpitzte 


n EEE 
BE ee * 
en ’ Fr 
" 1 b 
Ri 
“ 


jein Ohr nach der Richtung. Acht oder zehn Berittene! ſprach 
er nad) prüfendem Lauſchen; er ließ das Yallgatter vom Thor 
herniederrafjeln, 309 das Brücklein, was über den Waflergraben 
führte, auf, und langte fein Horn vom Nagel. Und weil fich 
einiges Spinnweb drin feitgejegt hatte, reinigte er daſſelbe. 
Seht kamen die Vorderften des Zuges am Waldesjaunt 
zum Vorſchein. Da fuhr Romeias mit der Rechten über bie 
Stirn und that einen Jonderbarlichen Blick hinunter. Das End- 
ergebniß feines Blid3 war ein Wort: Weiberpölfer!? — er 
ſprach's halb fragend, halb als Ausruf, und lag weder Freu— 
digkeit noch Auferbauung in jeinem Worte. Er griff fein Horn 
und blies dreimal hinein. E3 mar ein ungefüger, ftiermäßiger 
Ton, den er bervorlodte, und ‚war dem Hornblajen deutlich zu 
entnehmen, daß weder Mufen noch Grazien die Wiege des Ro— 
meias zu Villingen im Schwarzwald umftanden hatten. 

Wenn einer im Wald ſich umgejchaut hat, jo hat er ficher 
ihon das Getrieb eines Ameijenhaufens angefehen. Da ift Alles 
mwohlgeordnet und geht feinen gemeinfamen Gang und freut fich 
der Ruhe in der Bewegung: itzt fährft du mit deinem Stab 
darein und ſcheucheſt die Vorderjten: da bricht Verwirrung auz, 
Rennen und mwimmelnder Zufammenlauf — Alles hat der eine 
Stop verftört. Alſo und nicht anders fuhr der Stoß aus Ro— 
meiad Horn aufjagend ins ftille Klofter. 

Da füllten fih die Yenfter am Saal der Klofterfchulen 
neugierigen jungen Gefichtern, manch liebliher Traum in ein=- | 
jamer Zelle entſchwebte, ohne feinen Schluß zu finden, manch 
tieffinnige Meditation halbwachender Denker desgleichen; der böſe 
Sindolt, der in .diefer Stunde auf feinem Schragen des Ovi— 
dius verboten Büchlein von der Kunſt zu lieben zu ergründen 
pflegte, rollte eiligjt die pergamentnen Blätter zufammen und 
barg fie im ſchützenden Verdeck feines Strohſacks. 

Der Abt Cralo ſprang aus feinem Lehnſtuhl und redte 
feine Arme der Dede feines Gemachs entgegen, ein ſchlaftrun— 
fener Mann; auf ſchwerem Steintiſch ftund ein prachtvoll filbern 
MWaflerbeden, '7) darein tauchte er den Zeigefinger und nebte die 
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Augen,. des Schlummers Reſt zu vertreiben. "Dann hinkte er 
zum offenen Söller ſeines Erkers und ſchaute hinab. 
Und er war betrüblich überrajcht, ala wär’ ihm eine Wall- 


‚ mb aufs Haupt gefallen: Heiliger Benedict fei mir gnädig, 


meine Baſe die Herzogin! 

Sofort jchürzte er feine Kutte, ftrih den ſchmalen Büjchel 
Haare zurecht, der ihm inmitten deg kahlen Scheitels noch ftatt- 
lich emporwuchs gleich einer Fichte im öden Sandfeld ; 1?) hing 
da3 güldene Kettlein mit dem Kfofterfigill um, nahm feinen 
Abtsſtab von Apfelbaumbolz, d’ran der reichnerzierte Elfenbein 


. geiff erglängte und ftieg in den Hof hernieder. 


Wird's bald? rief einer der Berittenen draußen. Da ge— 
bot er dem Wächter, daß er die Ungelommenen nad) ihrem Be— 
geht frage. Romeias that’2. 

Jetzt ward draußen in’3 Horn gejtoßen, der Kämmerer 
Spazzo ritt al3 Herold an’3 Thor und rief mit tiefer Stimme: 

Die Herzogin und Verweſerin des Reichs in Schwaben— 
land entbeut dem heiligen. Gallus ihren Gruß. Schaffet 
Einlaß. 

Der Abt ſeufzte leiſe auf. Er ſtieg auf Romeias Warte; 
an ſeinen Stab gelehnt, gab er denen vor dem Thor den Se— 
gen und ſprach: 

Im Namen des heiligen Gallus dankt der Unwürdigſte 
ſeiner Jünger für den erlauchten, Gruß. Aber ſein Kloſter iſt 
feine Arche, drin jegliche Gattung von Lebendigen, Reines und 
Unreines, Männlein und Weiblein Eingang findet. Darum — 
ob auch daS Herz von Betrübnig erfüllt wird, iſt Einlaß 
Ihaffen ein -unmöglihd Ding. Der Abt muß am Tag des 
Gerichts Rechenschaft ablegen ‚über die feiner Hut vertrauten 
Seelen. Die Nähe einer rau, und wär' fie aud) die erlauch— 
tefte im Lande, und der hinfällige Scherz der Kinder dieſer 
Welt wär’ allzu große Verſuchung für die, jo zuerft nad) dem 
Reich. Gottes und jeiner Gerechtigkeit trachten müfjen. Be— 
ſchweret das Gewiſſen des Hirten nit, der um feine Lämmer 
Sorge trägt. Canoniſche Sabung fperrt das. Thor. -. 
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in die metallene Schaale nieberplätfcherte, war der Ort der 
Berfammlung, eine einfache graue Halle, auf erhöhten Ziegel⸗ 
feinboden hob ſich des Abtes Marmorſtuhl, dran zwei rohe 
Löwenköpfe ausgehauen, Stufen führten hinauf. Vergnüglich 
reift das Auge von dort an den dunfeln Pfeilern und Säu— 
len vorüber in's Grün des Gärtleins im innern Hofe; Roſen 
und Malven blühten drin empor; die Natur ſucht gütig aud) 
die heim, die fich ihr abgefehrt. 

In ſcharfem Gegenja der Farbe hoben fi) die weißen 
Kutten und dunfelfarbigen Oberfleidver vom Steingrau der 
Wände; Yautlos traten die Berufenen ein, flüchtig Nicken des 


Hauptes war der gegenfeitige Gruß; mwärmender Sonnenftrahl 


fiel durchs Schmale Fenſter auf ihre Reihen. 

Es waren erprobte Männer, ein heiliger und Gott mwohl- 
gefälliger Senat. ?°) 

Der mit dem ſchmächtigen Körper und dem feharfen von 
Faſten und Nachtwachen geblaßten Antlik war Notfer der 
Stammler; ein wehmüthig Zuden fpielte um feine Lippen, Yange 
Uebung der Askeſis hatte feinen Geift der Gegenwart entrüdt. 
Früher hatte er gar ſchöne Singweiſen erdacht, jebt war er ver- 
düftert und ging in der Stille der Nacht den Dämonen nad), 
mit ihnen zu fämpfen; in der Krypta des heiligen Gallus Hatte 
er jüngft den Teufel erreicht und jo darniedergefchlagen, daß er 
mit lautem Aumehjchrei in einem Winkel fi) barg; und jeine 
Neider fagten, auch fein jehmermüthiges Lied media vida ſei 
unheimlihen Urſprungs und vom böfen Yeind geoffenbart als 
Löſegeld, da er ihn in feiner Zelle fiegreich zufammengetreten 
unter jtarfenı Fuße feithielt. 

Aber neben ihm Tächelte ein gutmüthig ehrenfeſt Geſicht 
aus eisgrauem Bart herfür; der ſtarke Tutilo war's, der ſaß 
am liebſten vor der Schnitzbank und ſchnitzte Die wunderfeinen Bild- 
werke in Elfenbein; noch gibt das Diptychon mit Maria's Him- 
melfahrt und dem Bären de3 heiligen Gallus Zeugnig von 
feiner Kunſt. Aber wenn ihm der Rüden fi) frümmen wollte 
bon der Arbeit Laſt, 303 er fingend hinab auf de Wolfsjagd 

Scheffel, Ekkehard 


me des Pelzes die ge⸗ 

ten ihn das Pfeffer- 

Kloſterzucht; — und 

teine reife Aepfel, 25) 
und Engelbert der Einrichier des Thiergartens, und Gerhard 
der Prediger und Folkard der Maler: Wer kennt fie Alle, die 
löblichen Meifter, bei deren Aufzählung ſchon das nächftfolgende 
Kloſtergeſchlecht wehmüthig befannte, daß ſolche Männer von 
Tag zu Tag jeltener würden? 

Jetzo beftieg der Abt feinen ragenden Steinfig, und fie 
tathſchlagten, was zu thun. Der Fall war ſchwierig. Ratpert 
trat auf und mies aus den Aufzeichnungen vergangener Zeit 
nach, anf welche Art einft dem großen Kaifer Karl ermöglicht 
worden, in des Kloſters Inneres zu fommen. 26) Damals, 
ſptach er, ward angenommen, er jei ein Ordensbruder, ſo lang 
| er in unfern Räumen weile, und Alle thaten, als ob fie ihn 

nit fenneten; fein Wort ward gefprochen von faiferlicher Würde 
und Kriegsthaten ober demüthiger HYuldigung, er mußte einher- 
wandeln wie ein Anderer aud, und daß er deß nicht beleidigt 
war, ift der Schußbrief, den er beim Abzug über die Mauer 
hineinwarf, Zeuge. 

Aber damit war das große Bebenken, daß jeht eine Frau 
Einlaß begehrte, nicht gelöft. Die ftrengeren Brüder murrten, 
und Notker das Pfefferkorn, ſprach: Sie ift die Wittib jenes 
Landverwüſters und Kloſterſchädigers, der den Toftbaren Kelch 
bei uns als Sriegafteuer erhob 27) und höhnend dazu fagte: 
Gott ißt nicht und trinft nit, was müßen ihm die güldenen 
Gefäße? Laßt ihr das Thor gefchloffen! 

’ Das war jedoh dem Abt nicht recht. Er fuchte einen 

Ausweg. Die Berathung war ftürmifd, fie ſprachen Hin und 

her. Der Bruder Wolo, da er hörte, daß von einer Frau die 

3 Rede, ſchlich leis von dannen und jehloß ſich in feine Zelle. 

B Da hob fi unter den Jüngeren Einer und erbat das 
Bort, 

| Spredhet, Bruder Elkehard, ?*) rief der Abt. 








Verhandlung mit 
bifjes; dann ftieg 
rüber Schaar den 
ı dreimal um bes 
ı fi mit Glimpf 
und Scherz des Wartend Ungeduld vertrieben. 5 

In der Tonweile: >Justus germinavit« famen it die 
eintönigen ſchweren Klänge des Lobliedes auf den heiligen Be— 
nedictus aus dem Kloſterhof zu den Wartenden gezogen, das 
ſchwere Thor knarrte auf, Heraus ſchritt der Abt, paarweiſe 
langjamen Ganges der Zug der Brüder, die beiden Reihen er— 
wigderten ſich die Strophen des Hymnus. 

Dann gab der Abt ein Zeichen, daß der Gejang ver= 
fumme. Wie geht's Euch, Vetter Cralo, rief die Herzogin 
kihtfertig vom Roß, Hab’ Euch Yange nicht gejehen. Hinfet 
Ihr no? 

Cralo aber ſprach ernft: Es ift beffer, der Hirt hinke, als 
die Heerde.“e) Vernehmet des Klofters Beſchluß. 

Und er eröffnete die Bedingung, die fie auf den Eintritt 
geht. Da ſprach Frau Hadwig lähelnd: So lang ic) den 
Scepter führe in Schwabenland, ift mir ein folder Vorſchlag 
nit gemacht worden. Aber Eures Ordens Vorſchrift joll von 
una fein Leides gejchehen, welchem der Brüder habt Ihr's zu= 
gewiefen, die Landesherrin über die Schwelle zu tragen? 

Sie ließ ihre funfelnd Auge über die geiftliche Heerſchaar 
freifen. Wie fie auf Notker, des Stammlers unheimlich 
Schwärmerantlitz traf, flüfferte fie leiſe ber Griechin zu: Mög⸗ 
lich, daß wir gleich wieder umkehren! 

Da ſprach der Abt: Das ift des Pförtners Amt, dort 
feht er. 

Frau Hadwig wandte den Blid in der Richtung, die des 
Abts Zeigefinger wies; geſenlten Hauptes ſtund Effeharb, fie 
erſchaute die finnige Geftalt im rothwangigen Schimmer ber 
Jugend, es war ein langer Blid, mit dem fie über die ge— 


Erwieberung. 
Ich hätte nicht gedacht, ſprach fie darauf, daß 
Worte der Schrift zu einer Schmeichelrede anwend 
heißet Ihr? 

Er antwortete: Sie nennen mic Effehard. 

Ektehard! ich danke Euch! fagte die Herzogin mit 
voller Handbewegung. 

Er trat zurüd an ein Bogenfenfter im Kreuze 
ſchaute hinaus in's Gärtlein. War's ein Zufall, daf 
der heilige Chriftophorus vor die Gedanken trat? 

Dem däuchte feine Bürde auch leicht, da er an 
fremde Kindlein auf jtarfer Schulter über den Stron 
gen, aber ſchwer und ſchwerer fenfte ſich die Laft c 
" Roden und preßte ihn hinab in die braufende Zluth, 
‚dab jein Muth fich neigen wollte zu verzweifeln . . 

Der Abt Hatte einen köſtlichen Henkelkrug bring 
damit ging er jelber zum Springquell, füllte ihn unt 
die Herzogin: der Abt fol den Fremden das Waſſer 
gen, ihre Hand zu netzen, ſprach er, und ſich ſammt 
zen Brüderfhait zur Fußwaſchung — 

Wir danken, fiel ihm Frau Hadwig in die Rı 
ſprach's mit entfchiedenem Ton. Indeß hatten zwei 
der eine Truhe hergeholt, fie fand geöffnet im Gang 
geiff jegt der Abt, zog eine funfelneue Kutte Herfür ui 
So ernenne ich denn unſers Kloſters erlauchten € 
f zum Mitglied und zugeſchriebenen Bruder und ſchmück' 
zum Zeugniß mit des Ordens Gewandung. *) 

Frau Hadwig fügte fi. Leicht bog ſich dus 
fie die Kutte aus feinen Händen empfing, fie warf t 
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wohnte Kleidungsſtück um, es ftand ihr gut, faltig war’3 und 
weit, wie die Regel bejagt: Der Abt fol ein ſcharfes Auge 
haben, daß die Gewänder nit zu kurz feien für ihre Träger, 
jondern wohlgemefjen. 

Reizend Jah das Fichte Frauenantli aus der dunfeln Capuze. 

Für Euch gilt das Gleiche! rief nun: der Abt zu der Her— 
zogin Gefolge. Da hatte der böſe Sindolt feine Freude dran, 
Herrn Spazzo einzufleiden. Und wißt Ihr au, raunte er ihm. 
in's Ohr, was die Kutte für Euch zu bedeuten Hat? — Daß 
Ihr die Gelüfte der Welt abfchwöret und einen mäßigen, ar— 
men und keuſchen Wandel gelobet für immerdar! 

Herr Spazzo war Schon mit dem rechten Arm in das fal- 
tige Ordensgewand gefahren, ſchnell zog er ihn wieder zurüd: 
Halt an, zürnte er, da muß ih Einjprade thun! Sindolt 
ſchlug ein Gelächter auf, da merkte der Kämmerer, es fei jo 
ernjt nicht gemeint, und ſprach: Bruder, Ihr jeid ein Schalf! 

Bald prangten auch die Gefolggmänner im Schmud de 
Ordenskleides, Manchem der neuerjchaffenen Mönche hing der 
lange Bart ordnungsmwidrig bis an den Gürtel, und das Sittige 
Niederfchlagen des Blicks gelang noch nicht ganz nah) Vor— 
ſchrift.») 

Der Abt geleitete ſeine Gäſte zuerſt zur Kirche. 


Drittes Capitel. 
Wiborada Reclusa. 


Einer von Denen, die am wenigſten ſich des unerwarteten 
Beſuches ergößten, war Romeias, der Wächter am Thor. Er 
wußte ungefähr, was ihm bevorftand, aber nicht Alles. Wäh— 
rend der Abt die Herzogin empfing, fam Gerold, der Schaffner, 
zu ihm und ſprach: Romeias, rüftet Euch auszuziehen! hr 
jollt auf den nächſten Maierhöfen anfagen, daß fie noch dheut 





tung der Mahl- 
‚et beſchaffen. 
zup wur wen gupewine ever ſich Nicht zum 
eriten Male, daß er das Gafthuhn zu heiſchen ging, und die 
| Maier und Kellerer auf den Höfen dudten fi) des Romeias 
Worten, denn er hatte eine kräftige Sprache zum Unbefehlen. 
Des Waidwerfs aber freute er ſich zu jeder Zeit. Darum nahm 
Romeias feinen Jagdipieß, hing die Armbruft über und wollte 
gehen, ein Rubel Hunde zu löſen. Gerold der Schaffner aber 
zupfte ihn am Gewand und fagte: Romeias, noch Etwas! Ihr 
jollet au) der Herzogin Frauenzimmer, denen der Eintritt ver— 
wehrt ift, hinauf in's Schwarzathal führen und der frommen 
Wiborad vorftellen, daß fie bei ihr Kurzweil finden bis der 
Abend kommt. Und follet fein artig jein, Romeias, es ift eine 
 Griedin dabei mit gar dunfeln Augen . . . 

Da legten ſich drei tiefe Falten über Romeias Stirn, und 
er ſtieß den Jagdfpieß auf den Boden, daß es klirrte: Weis 
bernölfer begleiten ?! rief er, — dazu ift der Wächter am Thor 
des heiligen Gallus nicht nuß! 

Gerold aber nicte ihm bedeutungsvoll zu und ſprach: Ihr 
müßt's verjuchen, Romeias. Iſt's nicht ſchon zugıtroffen, daß 
Wächter, die ihren Auftrag getreulich erfüllten, des Abends einen 
großen Steinfrug Klofterwein in ihrem Stüblein vorfanden ? 
Halloh, Romeias! 

Des Mißmuthigen Antlitz heiterte ſich. Und er ging hinab 
in den Hof und Löfte die Hunde; der Spürhund und der Leitz 
fund fprangen an ihm hinauf, auch das Biberhündlein Häffte 
dergnüglich und wollte mit ausziehen, °°) aber verächtlich jagte er’s 
heim, der Fiſchteich und feine Infaffen gingen den Waidmann 
nichts an. Don jeinen Rüden umbellt jchritt er vor's Thor. 

Praredis und die andern dienenden Frauen der Herzogin 
taren von den Pjerden geftiegen und ſaßen auf einem Rain im 
Sonnenſchein und hatten viel mit einander zu ſchwatzen von 
Minden und Kutten und Bärten und fonderbaren Launen ihrer 
Hertſchaft. Da trat Romeias vor fie hin und ſprach: Vorwärts! 
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tedis mufterte den wilden Jägersmann und war fi 
was fie aus ihm machen ſollte; mit ſchnippiſcher 
tagte fie: Wohin, guter Freund? Romeias aber hob 
Heß und deutete nach einem nahen Hügel hinter dem 
d jagte Nichts. Da ſprach Praredis: Sind die Worte 
in Sanct Gallen fo theuer zu faufen, daß Ihr feinen 
eſcheid gebt? 
Dienerinnen lachten. ’ 
ſprach Romeias ernft: Möcht' Euch doch allzufammt‘ 
erwetter ſieben Klafter tief in Erdboden hinein ver— 


redis erwiederte: Wir danken Euch, guter Freund! 
ar die ſchickliche Einleitung zu einem Geſpräch ge— 
Romeias eröffnete feinen Auftrag, die Frauen folgten 


3. 
allmälig fand der Wächter, daß es nicht der härteſte 
„ſolche Gäfte zu gefeiten, und wie die Griehin ihn 
‚en über Wächterei und Jagdhantirung befragte, ward 
ge gelöft, und er erzähfte von Bären und Wildſchwei— 
es eine Freude war, und erzählte jogar fein großes 
von dem furchtbaren Eher, dem er einft den Speer 
eite geworfen und ihn doch nicht zu erlegen vermodht, 
rate Füße einer Wagenlaft an Mafe glei und Bor- 
och wie die Tannen des Forftes und Zähne zwölf Ellen 
— und ward zuſehends artiger, den wie die Griechin 
ten Schritt hemmte, um einer Droffel Schlag zu be 
hielt auch Romeias geduldig an, wiewohl ihm fonft 
ıogel ein viel zu erbärmlich Stüd Wild war, als daß 
oßen Aufmerfens gewürdigt. Und wie Prazedis fid) 
n ſchönen Goldkäfer büdte, der im röthlichen Moos 
erte, wollte ihr Romeias dienſtwilllig den Käfer mit 
hitem Fuß zur Hand jchieben, und daß er ihn bei 
elegenheit zertrat, war nicht feine Abficht. 

ftiegen einen düftern Bergpfad hinauf; über zerktüftete 
felfen rann die Schwarza zu Thale. An jenem Ab- 


in die Dornen gefallen und 

jten wollte, geſprochen: Laß 
my negen, hiet juu meine zruge fein und mein Haus für 
alle Zeit! 7) 

Sie waren nicht lang bergan geklommen, da famen fie an 
einen freien, tannwalbumfäumten Platz. Un ſchirmende Fels— 
wand angelehnt, ftand dort eine ſchlichte Kapelle in Form eines 
Kreuzes. Nah dabei war ein vieredig Häuslein gemauert, das 
mit der Rüdfeite auch an den Fels anjtieß; nur eine einzige 
miedere Yenfteröffnung, mit einem Laden verſchließbar, war dran 
zu ſchauen; nirgends eine Thüre oder andermeiter Eingang, und 
war nicht abzufehen, wie ein Menſch in ſolch Gebäu Einlaf 
finden mochte, wofern er nicht durch eine Lufe im Dad) von 
Seiten der Felswand ſich hinabließ. Genüber fund ein gleiches 
Gelaß, jo ebenfalls nur ein einzig Yenfterlein hatte. 

Es war häufiger Brauch dazumal, daß folge, die Nei— 
gung zum Mönchsleben verfpürten, und die fi, wie der heilige 
Benedict jagt, *°) ftarf genug fühlten, den Kampf mit dem Teufel 
ohne Beihülfe frommer Genoſſenſchaft auf eigene Fauſt zu be= 
ftehen, ſich in fold einen Gaden einmauern ließen. Man hieß 
fie Reclauſi, Eingeſchloſſene, Klausner, und war ihre Nutzbarkeit 
und Lebensabficht der der Säulenheiligen in Aegyptenland zu 
vergleichen ; ſcharfer Winterswind und Schneefall macht freilich 
dieffeit8 der Alpen die Abjperrung in friiher Luft unmöglich, 
das Anadjoretengelüft war nicht minder ftark. °9) 

In den vier engen Wänden hier auf dem Jrenhügel haufte 
nun die Schwefter Wiborad, ?%) eine vielgepriejene Klausnerin 
ihrer Zeit. 

Sie ſtammte aus Klingnau im Yargau und war eine ftolze, 
fpröde Jungfrau gewefen, in mancher Kunſt bewandert, und 
hatte von ihrem Bruder Hitto alle Pfalmen lateiniſch beten ge— 
letnt und war ehebem nicht abgeneigt, einem Mann fein Leben 
du verfüßen, wenn fie den Rechten finden möchte, aber die 
Blüthe aargauiſcher Landestraft fand feine Gnade vor ihren 
Augen, und fie that eine Wallfahrt gen Rom. Und dort muß 
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5 durdhichüttert worden jein, feiner der Zeit- 
pen wie; — drei Tage lang rannte ihr Bru— 
wum auf und nieber, und durch die Hallen 
d unter Conſtantin's Triumphbogen durch bis 
Janus an der Tiber unten und ſuchte feine 
md fie nicht; am Morgen des vierten Tags 
riſchen Thor herein und trug ihr Haupt hoch 
leuchtend und ſprach, es fei Alles Nichts auf 
ag nicht dem Heiligen Martinus die Ehre er- 
einem Verdienſt gebühre. 

r zurüdfehtte in die Heimath, verſchrieb fie ihr 
Biſchofslirche zu Conftanz, mit dem Bebing- 
Hichen Herren jeweils am eilften jedes Herbft- 
igen Martin ein bejonder Zeit halten jollten; 
ein eng Häuslein, wo die Klausnerin Zilia 
ht, und führte ein Möfterlich Leben. Und wie 
er zuträglich war, verzog fie fi in’s Thal 
3; der Bijchof felbft gab ihr das Geleit und 
arzen Schleier um und führte fie an der Hand 
renhügel und ſprach den Segen darüber; mit 
at er den erften Schlag auf die Steine, mit 
ig bermauert ward und drüdte viermal fein 
lei, damit fie die Fugen lötheten, und ſchied 
„ und bie Mönde fangen dazu, ala würd’ 
yumpf und traurig. 

ingsum aber hielten die Rlausnerin hoch in 
hartgeſchmiedete Meifterin, *1) fagten fie, und 
atag ftund-Haupt an Haupt auf dem Wiejen- 
rad fund an ihrem Senfterlein und predigte 
? Frauen fiedelten fi in die Nähe und fuchten 
zur Tugend. 

1 Ort und Stelle, ſprach Romeias. Da blidte 
n Begleiterinnen um. Kein menschlich Wefen | 
verſpätete Schmetterlinge und Käfer jummten | 
und bie Grille ziepte flügelmegend im Gras. | 


| 
! 


j nur 


ipfes, 
tönte 


aden, 
fort. 
taus⸗ 
uuvpſen 
| Romeias war ein Mann von ungejchliffener Lebensart, ſonſt 
hätte er nicht gethan, was er jetzt that. 

Er begann ein Lied zu fingen, womit er oftmal& die Klo— 
ſterſchüler ergößte, wenn fie in feine Thuemſtube entwiſchten, 
ihn am Bart zu zupfen und mit dem großen Wächterhorn zu 
ſpielen. Es mar eine jener Cantilenen, wie deren, jeit daß es 
eine deutſche Zunge giebt, auf freier Heerftraße, an Wegichei- 
den und Waldeden und draus auf meiter Haide ſchon mandes 
gute, Taufend in Wind gejungen und wieder verweht worden, 
und lautete aljo: 


Ich weiß ein Stamm im Eichenſchlag, 
Der fteht im grüneften Laube, 
Dort lot und lacht den ganzen Tag 
Eine jhöne wilde Taube. 

Ich weiß einen Fels draus jhilft und ſchallt 
Nur Krächzen und Geheule, 
Dort hauft fahlgrau und mißgeftalt 
Eine Heif're Schleiereule. 

Des Jägers Horn bringt füßen Klang, 
Des Jägers Pfeil Verderben: 
Die Taube grüß id) mit Gefang, 
Die Eu’ muß mir erfterben! 


Nomeias Lied hatte ungefähr die Wirkung, als wenn er 
einen Feldftein in Wiborad's Laden geworfen. Alsbald erfchien 
eine Geftalt an ber vieredigen enfteröffnung, auf hagerem 
Halje hob ſich ein blafjes, vergilbtes Frauenantlig, in dem der 
Mund eine feindfelige Richtung aufwärts gegen die Nafe ge— 





»n dunklem Schleier vermummt, beugte fie ſich weit 
mfterlein, die Augen glänzten unheimlid. Schon 
anas? rief fie. 

at Romeias vor und ſprach mit gemüthlichem Aus- 
böfe Feind weiß feine jo ſchönen Lieder, wie Ro— 
Mofterwächter. Beruhigt Euch, Schweiter Wiborad, 
n paar feine Jungfräulein, die Herren im Kloſter 
ich zu annehmlicher Unterhaltung empfohlen fein. 
Euch weg, Ihr Truggeftalten! rief die Klausnerin. 
die Schlingen, die ber Verſucher Iegt. Weichet, 
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8 aber näherte fich der Zelle und neigte ſich fittig 
ven Bewohnerin: fie fomme nicht aus der Hölle, 
n hohen Twiel herüber, fehte fie ihr augeinand. 
falſch konnte das Griechenkind aud) fein, denn mies 
’enntniß dom der laufe im Schwarzathal ſich erſt 
rſchrieb, fügte fie doch bei, fie hätten von dem auf- 
Wandel der Schweiter Wiborad ſchon jo viel ver— 
8 fie die erfte Gelegenheit genußt, bei ihr anzu= 


jien e8, als wollten ſich einige Runzeln auf Wibo- 
glätten. Reich mir Deine Hand, Fremde! ſprach 
e ihren Arm zum Senfterlein hinaus. Die Kutte 
in Weniges zurüd, da war er in feiner ganzen fleijch- 
eit dem Sonnenſchein ausgeſetzt. 
8 reichte ihr die Rechte. Wie der junge, lebens- 
3fchlag der weißen Hand an der Klausnerin dürre 
Hug, ward fie langjam von der Griechin Menfch- 
eugt. 

as merkte die Wendung zum Beſſeren, er wälzte 
üde unter das enfter der Zelle. In zwei Stun— 
Euch wieder ab; behüt' Gott Ihr Jungfräulein! 
Und erfehredt nicht, wenn fie in Verzudung kommt, 
der Griedhin zu. 

pfiff Romeias feinen Hunden und ſchritt in's Wal- 


Schritte ohne Hinderniß 

9 Haupt und wandte 

3 geftemmt, ſchaute er 

ie, ala hätt’ er Etwas 
j. verloren. Hatte aber Nichts zurüdgelafjen. 

Praredis lächelte und warf dem gröbften aller Wächter 
eine Kußhand zu. Da machte Romeias Kehrt, wollte feinen 
Spieß jhultern, Tieß ihn fallen, hob ihn auf, ftolperte, erholte 
ſich wieder und verſchwand in gutem Trab jenſeits der moos— 
verwachjenen Stämme. 

O Kind der Welt, das in Finſterniß wandelt, halt die 

« Rlausnerin herab, was foll die Bewegung Deiner Hand? 

Ein Scherz . . . ſprach Praredis unbefangen. 

Eine Sünde! rief Wiborad mit rauher Stimme. Praredis 
erſchrack. 

O Teufelswerk und Verblendung! fuhr jene predigend fort. 
Da laſſet Ihr Eure Augen liſtig herumſtreifen, bis ſie dem 
Manne als wie ein Blit in's Herz fahren, und werft ihm eine 
Kußhand zu, als wenn das Nichts wäre. ft das Nichts, 
wenn Einer rückwärts ſchaut, der vorwärts ſchauen follte? 
Ver die Hand an den Pflug zu legen hat und ſiehet zurüd, 
der ift nicht geſchickt zum Reiche Gottes!*) Ein Scherz?! 
O reichet mir Yjop, Euch zu entfündigen, und Schnee, Euch 
tein zu waſchen. 

Daran hab’ ich nicht gedacht, ſprach Praredis erröthend. 

Ihr denkt noch an Vieles nicht, ſprach Wiborad. Sie 
ſchaute Praredis mit einem mufternden Blick von oben bis 
unten an. Ihr denkt aud nicht, daß Ihr heute ein grüngelb 
Gewand traget, und daß ſolch herausfordernde Farbe mweltab- 
gewandten Augen ein Gräuel ift, und daß Ihr den Gürtel jo 
loſe und nachläſſig drum geſchlungen habet, als wäret Jhr eine 
landfahrende Tänzerin. Wachet und betet! 

Die Klausnerin verſchwand eine Weile, dann kehrte jie 
zurück und reichte einen grobgedrehten Strid heraus. Du dauerft 
mid), arme Lachtaube, ſprach fie. Reiß ab die feidegefticte 





Ummwindung und empfah” hier den Gürtel der Entfagung aus 
Wiborad's Händen; der fol dir eine Mahnung fein, daß du 

unnützem Schwahen und Thun den Abſchied gebefl. Kommt 
aber wieder eine Verſuchung eitlen Herzens über did, Wäch- 
tern Kußhänden zuzuwerfen, jo wende dein Haupt gen Sonnen- 
aufgang und finge den Pfalm: Herr, zu meinem Beiftand eile 
herbeit — und will aud dann der Friede nicht bei dir ein- 
fehren, fo brenn’ ein Wachslicht an und Halt den Zeigefinger 
über die Flamme, jo wirft du ſicher fein zur Stunde. *?) Das 
Teuer heilt das Feuer. 

Praxedis ſchlug die Augen nieder. 

Eure Worte find bitter, ſprach fie. 

Bitter! rief die Klausnerin, gelobt fei der Herr, daß auf 
meinen Lippen fein füßer Schmad wohnt. Der Mund der 
Heiligen muß Bitter fein. Da Pachomius in der Wüſte jaß, 
trat der Engel des Herrn zu ihm und brach die Blätter des 
Lorbeerbaums und jehrieb die Worte des Gebete drauf und 
gab fie dem Pahomius und ſprach: Verſchling' die Blätter; 
fie werden ſchmeden in deinem Mund wie Galle, aber bein 
Herz wird erfüllt werden vom Ueberſchwall wahrer Weisheit. 
Und Pachomius nahm die Blätter und aß fie, und von Stund 
an blieb fein Mund bitter, fein Herz aber füllte fi mit Süße 
und er pries den Seren. %) 

Praxedis ſchwieg. Es blieb eine Zeit lang ſtill. Die 
andern Frauen ber Herzogin waren nicht mehr zu fehen. Wie 
die Klausnerin ihren Gürtel herausreichte, hatten fie einand mit 
dem Ellbogen angeftoßen und waren leife um das Häuslein ge- 
lichen. Sie pflüdten einen großen Strauß Haidefraut und 
Herbftblumen im Walde und kicherten dazu. 

Wollen wir auch einen ſolchen Gürtel umlegen? ſprach 
die Eine. 

Wenn die Sonne ſchwarz aufgeht, ſprach die Andre. 

Pragedis hatte den Strid in's Gras gelegt. Ich will Euch 
Eures Gürtels nicht berauben, ſprach fie jetzt ſchüchtern zum 
Fenſter der Zelle hinauf. 
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O harmlos Gemüth, ſprach Wiborad, der Gürtel, den wir 
tragen, ift fein Sinderfpiel, wie der, den ich dir reichte; der 
Gürtel Wiborads ift ein eiferner Neif mit ftumpfen Stadheln 
und klirrt wie eine Kette und fehneidet ein; — deine Augen 
erf dauerten feines Anblids. *5) 

Praredis ſchaute nad) dem Wald, al3 wolle fie. ſpähen, 
ob Romeias nicht bald zurüdfehre. Die Klausnerin mochte be- 
merten, daß es ihrem Gaft nicht allzu behaglich war, fie reichte 
ein Brett aus ihrem enfterlein, drauf war ein halb Dubend 
tothgrüner Aepfel gelegt. 

Wird dir die Zeit lang, Tochter der Welt? ſprach fie. 
Greif zu, wenn die Worte des Heils dich nicht fättigen. Back— 
wert und Süßigkeiten hab’ ich nicht, aber auch dieſe Aepfel ge= 
fallen dem Herrn wohl, fie find die Speife der Armen. 

Die Griehin wußte, was der Anftand erheiſcht. Aber es 


waren Holzäpfel. Wie fie den erſten zur Hälfte verzehrt, ver- 


zog ſich ihr anmuthiger Mund, und unfreiwillige Thränen perl- 
ten in den Augen. 

ie Schmeden fie, rief die Hlausnerin. Da that Praredis 
ala ob des Wepfels Reſt zufällig ihrer Hand entfalle: wenn der 
Schöpfer allen ſolche Herbigkzit anerihaffen, To hätte Eva 


nimmermehr vom Apfel gefojtet, ſprach fie mit fauerfüßem 


Lächeln. 

Wiborad war beleidigt. Gut! erwiederte fie, daß du der 
Eva Angedenten nicht erlöſchen läſſeſt. Die hat denſelben Ge⸗ 
ſchmack gehabt wie du, drum iſt auch die Sünde in die Welt 
gefommen. *°)- 

Die Griechin blidte nad dem Himmel, Aber nicht aus 
Rührung. Ein Falke kreiſte einfam über Wiborad’3 Zelle. O 
könnt' ich mit dir über den Bodenſee fliegen, dachte fie. Dann 
wiegte fie ſchalkhaft ihr Haupt. 

Mie muß ich’3 anfangen, fragte fie, daß ich vollfommen 
werde, wie Ihr? 

Der Welt gründlich entjagen, antwortete Wiborad, ift eine 
Gnade von oben; der Menſch kann ſich's nicht aeben. Faſten, 

Scheffel, Etfehard. 
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Quellwaſſer trinten, das Fleifch abtödten, Pfalmen beten, das | 
all find nur Vorbereitungen. Das Wichtigſte ift ein guter 
Schutzheiliger. Wir Frauen find ein zerbrehlih Voll, aber | 
eindringlich Gebet ruft die Streiter Gottes an unſere Seite, | 
die helfen. Schau her an's Heine Fenfter, da fteht er oft in | 
,  nädhtlicher Stille, der Erlefene meiner Gedanken, der tapfere Bi- 
. ſchof Martinus, und hält Schild und Lanze wider die anftür- 
> menden Teufel; ein blauer Strahlenkranz geht von feinem Haupte 
=. au8, es zudt durch's Dunkel wie Wetterleuchten, wenn er naht, 
-.. und grunzend entfliehn die Dämonen. Und wenn der Kampf 
geendet, dann pflegt er gar traulichen Zwieſpruch; ich Flag ihm, 
was das Herz bevrängt, all die Noth, die ich mit den Nach— 
barinnen habe, und alles Leid, das mir die Klofterleute zu- 
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DOrt-und Wiborad, die Lebte der Lebten im Dienft des Hoch— 
thronenden, ift nicht vergeſſen . . . 

Da will ich den heiligen Martinus auch zu meinem Schuß 

patron erwählen, ſprach Praredis. Aber darauf hatte Wiborad's 
Lobſpruch nicht gezielt. Sie warf einen veräcdhtlich eiferfüchtigen 
Blick auf die rothen Wangen der Griechin: Der Herr verzeib’ 
Euch Eure Anmaßung, ſprach fie mit gefalteten Händen; — 
glaubt Ihr, das ift mit einem leichtfertigen Wort und mit einem 
glatten Geſichte gethan? Unerhört! Biel lange Jahre Hab’ ich 
gerungen und die Falten der Askeſis wie Narben auf der Stirn 
‚getragen und war noch nicht von ihm begnadigt, daß er mir 
nur einen Blid zumarf. Es ift ein fürnehmer Heiliger und 
ein tapferer Kriegsmann vor dem Herrn, der ſchaut nur auf 
‚erprobte Streiterinnen. 

Er wird mein Gebet nicht gröblich abweiſen, warf Pra⸗ 
redis ein. | | 

Ihr follt aber: nicht zu ihm beten, rief Wiborad zornig, 
Ihr dürft nicht zu ihm beten. Was hat er mit Euch zu jchaffen ? 


> fügen, und der Heilige nickt und ſchüttelt die wallenden Locken 
2. und nimmt Alles mit fih himmelaufwärts und theilt es feinem 
7. Freund, dem Erzengel Michael mit, der hat jeden Montag die 
= Mache am Thron Gott Vaters, 7) jo kommt's an den rechten 





Für Euresgleihen find andere Schußheilige., Ah will Euch 
einen jagen. Nehmt Ihr den frommen Bater Pahomius zum 
Datron. 

Den kenn' ih nit, ſagte Praredis. 

Schlimm genug, jo lern ihn igt Tennen. Der war ein 
ehrwürdiger Einfiedel in der thebailchen Wüfte, aß Wurzeln und 
Heuſchrecken und war jo fromm, daß er jchon bei Lebzeiten die 


Harmonie der Sphären und Planeten erflingen hörte, und ſprach 


oft: Wenn alle Menjchen das hören könnten, was meine Obren 


zu hören gewürdigt find, fie liegen Haus und Hof, und mer 


den rechten Schuh angezogen, ließe den linken und Tiefe in 
Drient. In Merandria aber ward eine Maid, die hieß Thais, 


und Niemand wußte, was unendlicher an ihr, die Schönheit 


oder der Leichtſinn. Da ſprach Pachomius: eine folche ift dem 
ganzen Land Aegypten eine Plage, und machte fi auf, ſchnitt 
jeinen Bart, ſalbte ſich und beftieg fein Crocodill, das er durch 
Kraft des Gebets dienftbar gemacht; das trug ihn auf ſchup— 
pigem Rüden den Nil hinab, und er ging zu ihr, ala wär' er 
ein Liebhaber. Seinen großen Palmſtock hatte er auch mitge- 
nommen und erjchütterte das Herz der Sünderin dermaßen, 
daß fie ihre Seidengewande verbrannte und ihren Schmud dazu 
und dem Pachomius folgte wie ein Zicklein dem Hirten. Und 
er ſchloß ſie in ein Felſengrab ein, daran ließ er nur ein klein 
Fenſter und unterwies ſie im Gebet, und nad fünf Jahren 
war der Thais Läuterung zu Ende, und. vier Engel trugen ihre 
Seele gerettet gen Himmel. *?) 

Aber Praredis war nicht jehr auferbaut. Der alte Wü- 
flenvater mit feinem firuppigem Bart und den bittern Lippen ift 
ihr nicht vornehm genug: da fol ich mit ihm’ vorlieb nehmen, 
dachte fie. Sie wagte nicht, e8 auszufprechen. 

Seht tönte die Vesperglode vom Klofter durch den Tannen- 
wald herauf. Da trat die Klausnerin vom Fenſter ab und 
ſchloß ihren Laden. Dumpfes Pjalmbeten war drinnen hörbar, 
untermijcht mit einem Geräuſch wie von niederfallenden Streichen. 


Sie.geißelte fi). 
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Schweſter Wendelgard, ſprach Wiborad, laß und dreimal 
“fingen den Pjalm: Sei mir gnädig, o Gott nad) deiner Huld. 
Ä Aber die Schweiter Wendelgard hatte juft mit träumender 
Sehnſucht ihres Eheherrn gedacht; fie wußte in feftem Gottver— 
; trauen, daß er dereinjt noch heimfehren werde aus der Hunnen 
Landen, und hätte am Tiebften jetzt ſchon die Pforte ihrer laufe 
eingetreten, hinauszufchreiten in die wehende Luft, ihm entgegen. 
Es ift nit die Stunde des Pjallirens, rief fie hinüber. 
Ä Deſto Tieblicher Klingt freiwillige Andacht zum Himmel em- 
; bor, ſprach Wiborad. Und fie intonirte mit rauher ‚Stimme 
den Pſalm. ber die Antwort blieb aus. Was ftimmft du 
nicht in David's Schallgefang ? 

Ä Ih mag nicht, mar Wendelgard’3 einfadhe Antwort. Es 
: war ihr in langjährigem Klausnerthum allmälig ſchwül gewor— 
den. Biel taufend Pjalmen hatte fie auf Wiborad’3 Geheiß ge- 
jungen, daß der heilige Martinus ihren Ehegeſpons heraushaue 
aus der Feinde Gewalt, aber die Sonne ging auf, die Sonne 
. ging nieder — noch immer blieb er aus. Und die hagere Nach— 
barin mit ihren Phantasmen war ihr verleidet. 

| Wiborad aber wandte ihre Augen unverrüdt dem Himmel 
zu, gleih Einem, der am hellen Tage einen Cometen zu ent= 
decken gedenkt: O Gefäß voll Ungehorfam und Bosheit, rief 
fie, ih will für dich beten, daß die böfen Geifter von dir ge= 
bannet werden. Dein Aug’ iſt blind, dein Sinn ift wirt. 

| Doch ruhig antwortete die Geſcholtene: Nichtet nit, auf 
daß auch Ihr nicht gerichtet werden. Mein Aug’ ift noch jo 
ſcharf wie vor Jahrezfrift, da e8 Euch in mondumglänzter 
Nacht erſchauen Tonnte, wie Ihr aus dem Fenſter der laufe 
fieget und hinausgewandelt feid, Gott weiß wohin, — und 
. mein Sinn erwägt noch wohl, ob Pjalmengefang aus ſolchem 
Munde ein Wunder zu wirken im Stande. 

Da verzog ſich Wiborad's bleiches Antlitz, als ob fie auf 
einen Kieſelſtein gebiffen hätte. Weh dir, Teufelgeblendete! 
ſchrie fie, ein Schwall fcheltender Reden entjtrömte ihren Lippen; 
die Nachbarin blieb feine Antwort Tehuldig, ſchneller und ſchneller 
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fam Wort auf Wort geflogen, verſchlang fi; verwirrte fi; | 
von den Zelswänden Hang unharmoniſcher Widerhall drein und 
ſchreckte ein Käuzleinpaar auf, das dort in den Spalten Horftete 
und ſcharf frädzend von bannen flatterte... am Portal des 
Münfters zu Worms, da die Königinnen einander ſchalten, 
ging's fänftlicher zu, als jetzo. 

Mit ſtummem Erftaunen horchte Praxedis dem Lärm; gern 
wäre fie beſchwichtigend dazwiſchen getreten, aber Sanftes taugt 
nit, um Schneidiges zu trennen. 


Da tönte vergnüglicher Schall des Hifthorns vom Walde 
her und Mäffendes Rübdengebell; langjam kam des NRomeias 
hohe Geftalt geftritten. Das zweite Mal, da er den Spieß 
geworfen, war’3 fein Baumftrunf, ſondern ein ftattlicher Zehn- 
ender; der Hirſch hing ihm auf dem Rücken, ſechs lebende 
Hafen, die der Mloftermaier von Tablat in Schlingen gefangen, 
trug er befeftigt am Gürtel. 

Und wie der Waidmann die Klausnerinnen erſchaute, freute 
ſich fein Herz; fein Wörtchen ſprach er, wohl aber löfte er ber 
lebenden Häslein zwei ihrer Bande, einen in der Rechten, einen 
in der Linfen jehwingend, warf er fie jo ficher durch die engen 
Klaugfenfter der Streitenden, daß Wiborad, vom weichen Zell 
electriſch am Haupte berührt, mit lautem Aufſchrei zurüdfuhr. 
Der braven Wendelgard hatte ſich in währender Hitze des 
Zwieſpruchs der ſchwarze Habit gelöſt, der Haſe fuhr ihr ſo 
plötzlich zwiſchen Hals und Kaputze und verfing ſich in der 
Gewandung und ſuchte einen Ausweg und wußte nicht wohin, 
daß auch ſie ein jäher Schreck überfiel. Da ſtellten Beide die 
Scheltung ein, die Fenſterläden ſchloſſen ſich, ruhig ward's auf 
dem Hügel. °°) 

Wir wollen heim, ſprach Romeias zur Griehin, es will 
Abend werden. PrarediS war weder vom Gezänf noch von 
Romeias Friedeftiftung jo auferbaut, daß fie länger zu bleiben 
gewünſcht Hätte. Ihre Begleiterinnen hatten bereits auf eigene 
Fauſt den Rückzug angetreten. 





um 


zu ur, men ww wu, wu wwe wu wege vl 


Danfes werth. 

Zu jelber Zeit hob fi die Dachlucke an Wiborad's Zelle, 
die hagere Geſtalt ward zur Hälfte fichtbar, ein mäßiger Feld- 
fein flog über Romeias Haupt hin, er traf ihm nit. Das 
war der Dant für den Hafen. 

Man erfieht daraus, daß die Formen gejelligen Verkehrs 
mannigfad) von den heutigen verſchieden waren. 

Praxedis ſprach ihr Befremden aus. 

So Etwas kommt alle paar Wochen einmal vor, erwie— 
derte Romeias. Mäßiger Geifer und Zorn ſchafft alten Ein- 
fiedlerinnen neue Lebenskraft; es iſt ein gut Werk, zu Erregung 
deſſelben beizutragen. 

Aber fie iſt eine Heilige, ſagte Praxedis ſcheu. 

Da brummte Romeias in Bart. Sie ſoll froh ſein, ſprach 
er, wenn ſie's iſt. Ich will ihr das Fell ihrer Heiligkeit nicht 
abziehen. °! Aber ſeit ic) in Konſtanz meines Mutter Schwe- 
fter bejucht, Hab’ ih Allerhand erfahren, was mir nicht grün 
ausſieht.) Es ift dort noch nicht vergeffen, wie fie vor des 
Biſchofs Gericht fi verantworten mußte wegen Dem und Je— 
nem, was mic Nichts angeht, und die Konftanzer Kaufleute 
erzählen, ohne daß man fie fragt, wie ihnen die Klausnerinnen 
am Münfter das Almofengeld, das fromme Pilgrimme zutru— 
gen, gegen Wucherzins ausgeliehen. °?), Was fann ich dafür, 
dag mir ſchon in Knabenzeit im Steinbruch ein feltfam großer 
Riefel in die Hände kam? Wie ich den aufgehämmert, faß 
eine Kröte drin und machte verwunderte Augen. Seitdem weiß 
id), was eine Mlausnerin ift. Schnipp, ſchnapp — trari, trara! 

Nomeias geleitete feine neue Freundin zur Pforte des 
außer Klofterbann gelegenen Haufes, das zu ihrer Herbergung 
beftimmt war. Dort fanden die Dienerinnen, der Strauß 
Waldblumen, den fie gepflüdt, Tag auf dem Steintiſch am 
Eingang. 
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Gemüth, wie hoch es auch genaturt fein mag, erfreut ſich all- 


zeit an Schmud, Zierrath und prächtiger Gewandung Da 
wollte der Abt mit einiger Ausrede ihren Sinn ablenten, ver= . 
meinend, fie jeien nur ein arm Klöfterlein und feine Baje werde 
auf ihren Fahrten im Reich und am Kaiferhof ſchon Preiswür- 
digeres erſchaut haben: es Half ihm nicht. 

Sie traten in die Sacriſtei. 

Er ließ die gebräunten Schränke öffnen, da war viel zu 


; bewundern an purpurnen Meßgewändern, an Priefterfleidern 


mit Stiderei und gewirkten Darftellungen aus heiliger Gefchichte. 
rt auch Manches drauf abgebildet, was noch nahe an römi- 
ſches Heidenthum anftreifte, zum Beijpiel die Hochzeit des Mer- 


curius mit der Philologie. 


Hernach wurden die Truhen aufgeſchloſſen, da glänzte es 
vom Schein edler Metalle, filberne Ampeln gleiten herfür, und 
Kronen, Streifen getriebenen Goldes zu Einfaffung der Evan- 
gelienbücher und der Witarverzierung; ?) Mönche des Klojters 
datten fie, um’3 nie gebunden, aus welſchen Landen über un= 
ihere Alpenpfade ficher eingebracht, — köſtliche Gefäße in jelt- 
jamften Formen, Leuchter in Delphinengeftalt, jäulengetragene 
Schaalen, Leuchtthürmen gleih, MWeihrauchbehälter und viel An= 
deres — ein reiher Schatz. Auch ein Kelch von Bernftein 
war dabei, °*) der fchimmerte Tieblih, jo man ihn an's Licht 
hielt; am Rand war ein Stüd ausgebrochen. 

Als mein Vorgänger Hartmutd am Sterben lag, jprad) 

der Abt, ward's gepulvert und ihm mit Wein und Honig ein- 
gegeben, das Tyieber zu Stillen. 
“ Mitten im Bernftein ſaß ein Mücdlein, jo fein erhalten, 
als wär's erjt neulich hereingeflogen, und hat fich dies Inſect, 
wie es in vorgeſchichtlichen Zeiten vergnüglich auf feinem Gras— 
halm ſaß und vom zähflüffigen Erdharz überftrömt ward, aud) 
siht träumen laffen, daß es in foldher Weile auf die Nad- 
welt übergehen werde. 

Auf derlei ſtummes Zeugniß wirkender Naturfraft ward 
aber damals fein aufmerfend Auge gerichtet; wenigjtens war 
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ber Kämmerer Spaz30, der ebenfall3 mit Sorgfalt Alles mu— 
fterte, mit Andern Dingen beſchäftigt. Er dachte, um wie viel 
ergöglicher e3 fein möcht’, mit diefen frommen Männern in 
Fehde zu liegen, und ftatt als Gaftfreund einzureiten, Platz 
und Schab mit ftärmender Hand zu nehmen. Und weil er 
ſchon manden Umſchlag vornehmer Freundſchaft erlebt, bereitete 
er fein Gemüth auf diefe Möglichkeit, faßte den Eingang der 
Sacriftei genau in's Aug’ und murmelte: Alfo vom Chor Die 
erſte Pforte zur Rechten! 

Der Abt mochte auch der Anficht fein, daß lang fortge= 
jeßter Anblid von Gold und Silber Hunger nad) Beſitz errege; 
er ließ die lebte Truhe, welche der Koſtbarkeiten borzüglichite 
barg, nicht mehr erjchliegen und drängte, daß fie in's Freie 
famen. 

Sie Ienften ihre Schritte zum Kloftergarten. Der war 
mweitfchichtig angelegt und trug an Kraut und Gemüfe viel 
nad) Bedarf der Küche, zudem auch nüßliches Arzneigewächs 
und heilbringende Wurzeln. 

Beim Baumgarten mar ein ‚großer Raum abgetheilt für 
wild Gethier und Gevögel, wie folches theilg in den nahen 
Alpen hauste, theils als Geſchenk fremder Gäfte dem Garten 
verehrt war. °°) 

Da erfreute fih Frau Hadwig am ungeſchlachten Weſen 
ber Bären: in närriſchen Sprüngen fletterten fie am Baum 
ihreg Zwingers auf und nieder; daneben erging fich ein Turz= 
nafiger Affe, der mit einer Meerkatze zuſammen an einer Kette 
durch's Leben tollte, — zwei Geſchöpfe, von denen ein Dichter 
damaliger Zeit ſagt, daß weder das eine noch das andere eine 
Spur nutzbringender Anlage als Berechtigungsgrund ſeines Vor— 
handenſeins aufzuweiſen vermöge. °°) | 

Ein alter Steinbock jtund in feines Raumes Enge, der 
Sohn der Hochalpe jenkte fein Haupt, ftill und geduckt; jeit 
er die ſchneidige Luft der Gletfeher entbehren mußte, war er 
blind geworden, denn nicht Jedweder gedeiht in den Niederungen 
der Menjchen. 





In anderem Behältnig waren didhäutige Dachſe angebaut; 
der böje Sindolt lachte, wie fie vorüberfamen: Sei gegrüßt, du 
Meines, niederträdhtig Gethier, ſprach er, du erleſen Wilbpret 
der Kloſterknechte! 

Wieder anderswo pfiff es durchdringend. Ein Rudel Mur- 
melthiere lief den Riten zwiſchen den fünftlich geſchichteten Zel- 
fen zu. Frau Hadwig Hatte ſolch kurzweilig Geſchöpf noch nicht 
erſchaut. Da erklärte ihr der Abt deren Lebensart: 

Die ſchlafen mehr als jede andere Kreatur, ſprach er; 
auch wenn fie wagen, mögen fie ohne Phantafiren nicht fein, 
und jo der Winter herzuftreicht, leſen fie allenthalb Halm und 
Heu zufammen, und Eines von ihnen legt ſich auf den Rüden, 
richtet die vier Füße ob ih, die Andern Iegen auf es Alles, 
jo fie zufammengeraspelt haben, nehmen es banad) beim Schweif 
ind ziehen’3 twie einen geladenen Frachtwagen zu ihrer Höhle. °”) 

Da fprad) Sindolt zum diden Kämmerer Spazjo: Wie 
ſchade, daß Ihr feine Bergmaus geworben, das wär’ eine an— 
muthige Verrichtung für Euch! 

Wie der Abt fid) abgewendet, Hub der böfe Sindolt eine 
neue Art der Erflärung an: Das ift unſer Tutilo, ſprach er 
und beutete auf einen Bären, der jo eben feinen Nebenbär rüd- 
lings zu Boden geworfen, — das der blinde Thieto! er be 
tete auf den Steinbod; eben wollte er auch feinem Abte die 
Ehre einer nicht ſchmeichelhaften Vergleichung erweifen, ba fiel 
ihm die Herzogin in die Rede: Wenn Ihr Alles zu vergleichen 
wiſſet, habt Ihr auch für mid ein Sinnbild? 

. Sindolt war verlegen. Zu gutem Glüd ftand bei den 
Kranichen und Reihern ein ſchmucker Silberfafan und wiegte 
fein perlgrau glänzend Gefieder im Sonnenſchein. 

Dort! ſprach Sindolt, 

Aber die Herzogin wandte ſich zu Effehard, der träumeriſch 
in das Gewimmel der Thierwelt jhaute: Einverftanden? frug 
fie. Er fuhr auf: O Herrin! ſprach er mit weicher Stimme, 
wer ift jo vermeffen, unter dem, was ba freucht und fleugt, 
ein Sinnbild für Euch zu ſuchen? 








Wir’ aber verlangen... 

veiß ih nur einen Vogel, ſprach Ekkehard, wir 
cht und Niemand hat ihn; in Haren Mitternächten 
zu unfern Häupten und ftreift mit den Schwin- 
nmel. Der Vogel heißt Garadrion; wenn feine 
ar Erde jenten, ſoll ein ſiecher Mann genejen: da 
t Vogel zu dem Manne und thut feinen Schnabel 
mnes Mund, nimmt des Mannes Untraft an ſich | 
f zur Sonne und läutert fid) im ewigen Licht: da 
ı gerettet. °®) 

t fam wieber herbei und unterbrach weitere Sinn=- 
einem Apfelbaum faß ein bienender Bruder, pflückte 
id fammelte fie in Körbe. Wie fi die Herzogin 
ı der Bäume wandte, wollte er hernieberjteigen, 
te ihm, zu bleiben. Jetzt ertönte es wie Gejang 
aftimmen in des Gartens Niederung: die Zöglinge 
loſterſchule kamen heran, der Herzogin ihre Hul= 
ingen; blutjunge Bürjchlein, trugen fie bereits Die 
dancher hatte bie Tonſur aufs eilfjährige Haupt 
Bie fie aber in Proceffion daher zogen, die roth- 
lein der Zufunft, geführt von ihren Lehrern, den 
ve niederſchlagend, und wie fie jo ernſt und lang- 
:quenzen fangen: da flog ein leifer Spott über 
93 Antlig, mit ſtarkem Fuß ftieß fie den nahe- 
ch um, daß die Wepfel Iuftig unter den Zug ber 
en und an ihren Kapuzen emporjprangen. Aber 
n fie ihres Weges; nur der Kleinften Einer wollte 
ad) der Iodenden Frucht, doch ftreng hielt ihn fein 
in am Gürtel. °°) 

fällig fah der Abt die Haltung des jungen Volkes 
Digciplin unterſcheidet den Menſchen vom Thier! *°) 
hr der Hesperiden Aepfel unter fie werfen wolltet, 
f. 

yadwig war gerührt. Sind all Eure Schüler fo 
frug fie. 
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So Ihr Euch überzeugen wollt, ſprach der Abt, die Gro— 
Ben in der äußern Schule willen nicht minder, was Zucht und 
Gehorſam ift. 

Die Herzogin nickte. Da führte fie der Abt zur äußern 
Klofterfehule, mo zumeift vornehmer Laien Söhne und Die- 
jenigen erzogen wurden, die ſich meltgeiftlihem Stand mwibmen 
wollten. 

Sie traten in die Klaſſe der Xelteften ein. Auf der Lehr- 
fanzel ſtand Ratpert der PVielgelehrte und unterwies feine Ju— 
gend im Berftändnig von Nriftoteles Logica. Geduckt ſaßen 
die Schüler über ihren Pergamenten, kaum wandten ſich die 
Häupter nad) den Eingetretenen. Der Lehrmeilter gedachte Ehre 
einzulegen: Notfer Labeo! rief er. Der war die Perle feiner 
Schüler, die Hoffnung der Wiſſenſchaft; auf ſchmächtigem Kör- 
per ein mächtige Haupt, dran eine gewaltige Unterlippe kritiſch 
in die Welt hervorragte, das Wahrzeichen ftrenger Ausdauer 
auf den fteinigen Pfaden des Forſchens und Urſache jeines 
Uebernamens. 

Der wird brav, flüſterte der Abt, die ganze Welt ſei ein 
Buch, hat er ſchon im zwölften Jahr geſagt, und die Klöſter 
die claſſiſchen Stellen drin. °') 

Der Aufgerufene ließ feine Eugen Aeuglein über den grie— 
Hiihen Tert Hingleiten und überfeßte mit gewichtigem Ernſt den 
fagyritiichen Tieffinn: 

.„Findeſt du an einem Holze oder Steine einen als 
Linie lauſenden Strich, der ift ber eben liegenden Theile ge- 
meine March. Spaltet fi) an dem Stride der Stein oder 
dag Holz entzwei, jo ſehen wir ſtrichweiſe zwei Durchſchnitte 
an dem fichtbaren Spalte, die vorher nur ein Strid) und Linie 
waren. Und über dies jehen wir zwo neue Oberflächen, die 
alſo breit find, als dick der Körper war, da man vor die neue 
Oberfläche nicht ſah. Darum erhellet, daß dieſer Körper vor— 
bin zufammenhängend war.“ ©?) 

Aber wie diefer Begriff des Zufammenhängenden glüdlic) 
berausgeflaubt war, ſtreckten etliche der jungen Logiker die Köpfe 


em? frug fie 
ann 

Da trat Einer der Aufrührer vor, beugte fein Knie und 
ſprach demüthig: Wer als Fremder kommt, ift ſonder Schub 
und Friede, und friedlofe Leute hält man gefangen, bis fie ſich 
der Unfreiheit Yöfen. *°) 

Lernt ihr das auch aus euren griechiſchen Büchern ? 

Nein, Herrin, das ift deutſcher Brauch. 

So will ih mid denn auslöfen, lachte Frau Hadwig, er- 
faßte den rothwangigen Logiker und zog ihn zu ſich heran, ihn 
zu küſſen; der aber riß fi von ihr los, ſprang in den Kreis 
der lärmenden Genofjen und rief: 

Die Münze fennen wir nicht! 

Was heiſchet ihr denn für ein Löfegeld? fragte die Her- 
zogin. Sie war der Ungebuld nahe. 

Der Biihof Salomo von Konftanz war auch unfer Ge- 
fangener, ſprach der Schüler, der hat uns drei weitere Vacanz- 
tage erwirkt im Jahre und eine Recreation an Fleiſch und Brod, 
und hat's in feinem Teſtament gebrieft und angewiejen. **) 

O nimmerfatte Jugend! ſprach Frau Hadwig, jo muß 
ich's zum mindeften dem Bifchof gleich thun. Habt ihr ſchon 
Felhen aus dem Bodenſee verjpeist? 

Nein! riefen die Jungen. 

So ſollt ihr jährlich ſechs Felhen zum Angebenfen an 
mic erhalten. Der Fiſch ift gut für junge Schnäbel. 

Gebt Ihr's mit Brief und Siegel? 

Wenn’s fein muß! 

Langes Leben der Frau Herzogin in Schwaben! Heil ihr! 
rief's von allen Seiten, Heil, fie ift frei! Die Schulbänfe 
wurden in Ordnung geftellt, der Ausgang gelichtet, ſpringend 
und jubelnd geleiteten fie die Gefangene zurüd. Im Hinter 
grund flogen die Pergamentblätter der Logica als Freudenzeichen 
in die Höhe, ſelbſt Notter Labeo's Mundwinkel neigten ſich zu 
einem gröblichen Lachen und Frau Hadwig ſprach: Sie waren 
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ihreibung eines Pjalterbuches vollendet und es mit zierlich feinen 


Federzeichnungen geziert; das hatte der neidiſche Sindolt nädht- 


_ nn en 


licher Weile zerjchnitten und die MWeinfanne drüber gefchüttet. 
Drob mar er zu dreimaliger Geißelftrafe verdammt, der letzten 
Vollzug ſtand nod) aus: er fannte das Oertlein und die Buß- 
werzeuge, die ihrem Rang nad an der Wand hingen, vom 
neunfältigen „Scorpion“ herab bis zur einfachen „Wespe“. 
Der Abt drängte, daß fie vorüber famen. Seine PBrunf- 


gemächer waren mit Blumen gefhmüdt. Frau Hadwig warf 
ſich in den einfadhen Lehnſtuhl, auszuruhen vom Wechjel des 


Erſchauten. Sie hatte in wenig Stunden Viel erlebt. Es 
war noch eine halbe Stunde zum Abendimbiß. 

Wer zu diefer Friſt einen Rundgang dur des Kloſters 
Zellen gemacht, der hätte fich überzeugen mögen, wie fein ein= 
ziger Bemohner des Stiftes unberührt vom Eindrud des vor— 
nehmen Beſuchs geblieben. Auch die weltabgejchiedenften Ge- 
müther fühlen, daß einer Frau Huldigung gebührt. - 

Dem grauen Tutilo war’3 beim Empfang jehmwer auf's 
Herz gefallen, daß der linke Aermel feiner Kutte mit einem Loc) 
geſchmückt war; ſonſt wär's wohl bis zum nächſten hohen Feſt— 


tag ungeflickt geblieben, aber itzt galt kein Verzug; mit Nadel 


und Zwirn gewaffnet jaß er auf dem Schragen und befjerte 
den Schaden. 

Und weil er gerade im Zug war, legte er auch Jeinen 
Sandalen eine neue Sohle an und feftigte fie mit Nägeln. 
Er fummte eine Melodei, daß die Arbeit beſſer gedieh. 

Ratold das Denkmännlein ging mit gerungzelter Stirn auf 
feiner Zelle auf und nieder, vermeinend e& werde ſich eine Ge— 
legenheit ergeben, in frei erfonnener Rede des hohen Gaftes 
Ruhm zu preifen. Den Eindrud unmittelbaren Ergufjes zu 
erhöhen, ftudirte er fie vorher. Er wollte des Tacitus Spruch 
von den Germanen °°%) zu Grund legen: „fie glauben aud), 
daß den Frauen etwas Heiliges und Zulunftvorausjehendes 
inwohne, darum verjchmähen fie niemals ihren Rath und fügen | 
ich ihren Beicheiden.” Es mar dies faft das Einzige, was 

Scheffel Ekkehard. 4 
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er aus Hörenfagen von ben Frauen wußte, aber er zwintte 
mit den Eichhörnleinsaugen und war ſicher, von dort unter 
etlihen biffigen Ausfällen auf feine Mitbrüber einen Uebergang 
zum Lob der Herzogin zu finden. Leider blieb die Gelegen- 
heit zu Anbringung einer Rede aus, weil er fie nicht zu fin= | 
ten verftand. 

In anderer Zelle ſaßen der Brüder ſechs unter dem rie= 
figen Elfenbeinfamm, °7) der an eiferner Kette von der Dede 
berabhing, — Abt Hartmuths nützliche Stiftung — die vor— 
gefchriebenen Gebete murmelnd erwies Einer dem Andern den 
Dienſt ſorglicher Glättung des Haupthaares. Ward auch manch 
überwachſene Tonſur in jener Zeit zu ſtrahlendem Glanze 
erneut. | 

In der Küche aber ward unter Gerold des Schaffners 
Leitung eine Thätigkeit entwidelt, die Nichts zu wünſchen 
übrig ließ. 

Jetzo Täutete das Glödlein, deſſen Ton aud von den 
frömmften Brüdern nod Keiner untwillig gehört, der Ruf zur 
Abendmahlzeit. Abt Cralo geleitete die Herzogin ins Refer- | 
torium. Sieben Säulen theilten den Iuftigen Saal Hälftig ab, 
an vierzehn Tischen ftanden, wie Heerſchaaren ber ftreitenden 
Kirche, des Klofters Mitglieder, Priefter und Diakonen; fie er- 
wieſen dem hohen Gaft feine fonderliche Aufmerfjamteit. 

Das Amt des Vorlefers *°) vor dem Imbiß ftund in 
diefer Woche bei Effehard dem Pförtner. Der Herzogin zu 
Ehren hatte er den vier und vierzigften Pjalm erforen; er trat 
auf und ſprach einleitend: „Herr öffne meine Lippen auf daß 
mein Mund dein Lob verfünde,“ und Alle jprachen’s ihm mur« 
melnd nad, als Segen zu feiner Lejung. 

Nun erhub er feine Stimme und begann den Palm, den 
die Schrift jelber einen lieblichen Geſang nennet: 

Es quillet mein Herz eine ſchöne Rebe, ich will reden 
mein Gedicht dem Könige, meine Zunge fei der Griffel des | 
Geſchwindſchreibers. 

Der ſchönſte biſt du von den Söhnen des Menſchen, An- 
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muth ift gegoffen über deine Lippen, denn Gott Hat Dich ge- 
jegnet ewig. 

Gürte um die Hüfte dein Schwert, du Held, deinen Ruhm 
md deinen Schmud. Und gejhmüdt zeuch aus, ein Hort der 
Wahrheit, Milde und des Rechts. 

Ja, Wunder wird zeigen deine Rechte! Deime Pfeile 
jeien gejchärft, Völker follen unter dir ftürzen, die im Herzen 
geinde des Königs find. 

Dein Thron vor Gott fteht immer und ewig, ein geredhter 
Scepter ift der Scepter deines Reichs. 

Du liebeſt das Recht und haffeft das Unrecht, drum hat 


dich Gott dein Gott gefalbt mit dem Del der Freude, mehr 


denn alle Genoſſen, Myrrhen, Aloe und Caſſia duften all 
deine Kleider, aus elfenbeinernen Palläſten erfreuen Saiten 
did... .°°) 

Die Herzogin ſchien die Huldigung zu verftehen; als wenn 
fe jelber mit den Worten des Pſalms angeredet wäre, hefteten 
fi ihre Augen auf Effehard. Aber auch dem Abt war's nicht 
entgangen, da gab er ein Zeichen abzubrehen und der Pſalm 
blieb unbeendet, als ſich männiglic zu Tiſch ſetzte. 

Das aber fonnte Herr Cralo nicht hindern, daß Frau 
Hadwig dem emfigen Vorleſer befahl, an ihrer Seite Plab zu 
nehmen; es war zwar der NRangftufung folgend der Sit zu 


ihrer Linken dem alten Decan Gozbert zugedacht, aber dem 


war’3 Schon Yang zu Muthe als käm' er auf glühende Kohlen 
zu fiten, denn er hatte mit Frau Hadwig’s feligem Gemahl 


dereinſt einen gröblichen Wortwechſel gepflogen, wie der dem 


Kloſterſchatz das unfreiwillige Kriegsanlehen auflegte, und war 
bon damals auch der Herzogin giftig geftimmt, — kaum merfte 
er die Abficht, jo drückte er ſich vergnüglich ſeitwärts und jchob 
den Pförtner auf den Decansſitz. Neben Effehard fam der 
Herzogin Kämmerer Spazzo zu fiben, dem zur Seite der Mönch 
Sindolt. 

Die Mahlzeit begann. Der Küchenmeifter, wohl wifjend 


wie bei Ankunft fremder Gäfte Erweiterung der ſchmalen Klo- 


fterfoft: geftattet, ſei, 
Hülfenfrüciten 7%) bewenden laſſen. Auch der ftrenge Küchen- 
zettel des feligen Abt Hartmuth ward nicht eingehalten. 

Wohl erſchien zuerft ein dampfender Hirfebrei, auf daß, 
wer gewiſſenhaft bei der Regel ’‘) bleiben wollte, fih daran er= 
fättige; aber Schüffel auf Schüffel folgte, bei mächtigem Hirſch- 
ziemer fehlte ber Bärenſchinken nicht, ſogar der Biber vom obern 
Fiſchteich Hatte ‚jein Leben laſſen müſſen; Faſanen, Rebhühner, 
ZTurteltauben und des Vogelheerds kleinere Ausbeute folgten, 


der Fiſche aber eine unendliche Auswahl, jo daß jhließlich ein | 


jeglich Gethier, watendes, fliegendes; ſchwimmendes und krie- 
chendes, auf der Kloftertafel feine Vertretung fand. 

Und Mander der Brüber kämpfte damals einen ſchweren 
Kampf in feines Gemüthes Tiefe; jelbft Gozbert, der alte De- 
can... des Hirfebreis war er gefättigt und Hatte mit mäch- 
tigem Stienrungeln des Hirfches Braten und des Bären Schin- 
ten weggeſchoben als wär’s eine Verſuchung bes böfen Feindes: 
aber wie auch ein ſchön bräunlich gebraten Birkhuhn in feine 
Nähe geftellt ward, da ſchlug der Bratenduft träumerifh an 
feine Nafe, mit dem Duft hielten die Geſchichten jeiner Jugend 
bei ihm Rüdfehr: wie er felber vor vierzig Jahren dem Waid- 
werf oblag und in frühen Morgennebel dem Auerhahn balzend 
nadhftellte, und die Geſchichte von des Förſters Töchierlein, die 
ihm damals’ begegnet, und... zweimal noch kämpfte er des 
Arms Bewegung zurüd, das drittemal hielt's nimmer, des Birk- 
huhns Hälfte Tag vor ihm und ward in Eile verzehrt. 

Der Kämmerer Spazzo hatte Beifall nidend der Schüf- 
ſeln mannigfadhe Zahl erjcheinen jehen, ein großer Rhein— 
Tank, 7?) der Fiſche beften einer, war ſchier unter feinen Hän— 
den verſchwunden, fragend ſchaute er fi) nad) einigem Getränt 
um, da zog Sindolt, fein Nachbar, ein fteinern Krüglein her— 
bei, fchenkte ihm den metalfenen Becher voll, ftieß mit ihm an 
und ſprach: des Kloſterweins Auslefe! Herr Spazzo gedachte 
einen mächtigen Zug zu thun, aber es ſchüttelte ihn wie Fie— 
berfroft und den Becher abjegend ſagte er: da möchte der 





Teufel Klofterbruder fein! Der böfe Sindolt hatte ihm ein 


james Apfelweinlein mit dem Saft von Brombeeren gemiſcht 
vorgeſetzt. Wie aber Herr Spazzo ihm feier mit einem Faujt- 
ſchlag gelohnt hätte, holte er, ihn zu fänftigen, des dunfelrothen 
Baltelliners einen Henkelkrug. Der Baltelliner ift ein wackerer 
Bein, in dem ſchon der Kaifer Auguftus feinen Schmerz über 
die Varusſchlacht niedergetrunfen; 7°) und allmälig verjöhnte 
ih Herr Spazzo, tranf aud) auf das Wohlergehen des Bi— 
Ihofs von Chur, dem das Klofter diefen Wein verdankte, ohne 


daß er ihm fonft näher befannt war, feinen Becher leer und 
| Sindolt that wacker Beſcheid. 


Was jagt Euer Patron zu ſolchem Trinken? fragte der 


Kämmerer. 


Sanct Benedict war ein weiſer Mann, ſprach Sindolt. 
Darum ſchrieb er in ſein Geſetz: Wiewohl zu leſen ſteht, daß 
der Wein überhaupt kein Trunk für Mönche ſei, ſo mag dies 
doch heutigen Tages keinem Einzigen mehr mit Ueberzeugung 
eingeredet werden. Darum, und ſchwächlicheren Gemüthes Hin— 
fälligkeit erwägend, ordnen wir dem Einzelnen eine halbe Maas 


für den Tag zu. Seiner aber ſoll trinken bis zur Sättigkeit, 


denn der Wein macht auch den Weifeften abtrünnig vom Pfade 
der Weisheit... . 7?) 
Gut! ſprach Spazzo und trank ſeinen Becher aus. 
Wißt Ihr aber auch, frug Sindolt, was den Brüdern 
zu thun vorgeſchrieben ſteht, in deren Gegend wenig oder gar 
kein Rebenſaft gedeihen mag? Die ſollen Gott loben und 


preiſen und nicht murren? 


Auch gut! ſprach Spazzo und trank wiederholt ſeinen 
Becher aus. 

Der Abt juchte inzwiſchen feine fürnehme Baje nad) Kräf- 
ten zu unterhalten. Er fing an, Herrn Burkhart’3 trefflichen 
Eigenjchaften einen Nachruf zu halten. Aber Frau Hadmwig’s 
Antworten waren farg und einfilbig. Da merfte der Abt, daß 
Mes feine Zeit habe, namentlich die Liebe einer Wittib zum 
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Erquickung und. Gfüd! ſprach Effehard, und feine Augen 
leuchteten. Glaubet mir, Herrin, es thut in allen Lebenslagen 
wohl, ſich bei den Glaffifern Raths zu erholen; lehrt uns nicht 
Girero auf den verſchlungenen Pfaden mweltlicher Klugheit den 


‚ teten Steg wandeln? ſchöpfen wir nicht aus Galluft und 


Livius Anmweifung zu Mannesmuth und Stärke, aus Birgil’s 
Gefängen die Ahnung unvergänglicher Schönheit? Die Schrift 
ift uns Leitſtern des Glaubens, bie Alten aber leuchten zu uns 
herüber wie das Spätroth einer Sonne, die aud) nad ihrem 
Niedergang noch mit erquickendem Widerſchein in des Menſchen 
Gemüth ftrahlt ... 

Eftehard ſprach mit Bewegung. Die Herzogin Hatte ſeit 
dem Tag als der alte Herzog Burkhard um ihre Hand an- 
hielt, feinen Menſchen mehr gejehen, der für Etwas begeiftert 
war. Gie trug einen hohen Geift in fich, der ſich leicht auch 
Ftemdartigem zuwandte. Griechiſch hatte fie in jungen Tagen 
der byzantinischen Werbung wegen jhnell gelernt. Latein flößte 
ihr eine Art Ehrfurcht ein, weil es ihr fremd war. Unbelann- 
tes imponirt, Erfenntniß führt auf den wahren Werth, der meift 
geringer ift als der geahnte. Mit dem Namen Virgilius war 
auch der Begriff des Zauberhaften verbunden... . 

In jener Stunde flieg in Hadwig's Herz der Entſchluß 
auf, Lateinisch zu lerneu. Zeit dazu Hatte fie. Wie fie-ihren 
Nachbar Ekkehard noch einmal angeſchaut hatte, wußte fie aud), 
wer ihr Lehrer fein follte... . 

Der ftattliche Nachtiſch, auf dem Pfirfiche, Melonen und 
trodene Zeigen geprangt hatten, war verzehrt. Lebhaftes Ge— 
ſpräch an den andern Tiſchen deutete auf nicht unfleigiges 
Reifen des Weinkrugs. 

Auch nah der Mahlzeit, — fo wollte es des Ordens 
Regel — war zur Erbauung ber Gemüther ein Abſchnitt aus 
der Schrift oder dem Leben Heiliger Väter zu verlefen. 

Etlehard Hatte am Tag zuvor bas Leben des heiligen Be— 


Mann- 
ilſpruch 
heiligen 
zn lauter 
Jubel klang durch den Saal. 

Dieweil aber Abt Cralo bedenklich umſchaute und Herr 
Spazzo immer noch beſchäftigt war, mit den jungen Clerikern 
auf das Wohl ihres Schutzpatrons zu trinken, neigte fih Frau 
Hadwig zu Effehard und frug ihn mit nicht allzulauter Stimme: 

Würdet Ihr mid) das Lateiniſche lehren, junger Verehrer 
des Alterthums, wenn ich's lernen wollte? 7”) 

Da klang es in Ellehard's Herz wie ein Widerhall des 
Geleſenen: „wirf dich in die Neſſeln und Dornen und fag 
Nein!“ er aber ſprach: 

Befehlet, ich gehorche! 

Die Herzogin ſchaute den jungen Mönch no einmal mit 
einem jonderbar flühtigen Blide an, wandte fi) dann zum Abt 
umd ſprach über gleichgiltige Dinge. 

Die Klofterbrüder zeigten noch ein Verlangen, de3 Tages 
günftige Gelegenheit unbenußt verftreihen zu laſſen. In des 
Abts Augen mochte ein gnädig milder Schein leuten, und der 
Kellermeifter ſchob auch feinen Riegel für, wenn fie.mit leeren 
Krügen die Stufen hinab ftiegen. Am vierten Tiſch begann 
ber alte Tutilo gemüthlich zu werben und erzählte feine unver— 
meibliche Gejchichte mit den zwei Räubern; 7°) immer Yauter 
Hang jeine ftarfe Stimme durch den Saal: „der Eine alfo 
zur Flucht fi gewendet — ich ihm nad) mit meinem Eich- 
pfahl — er Spieß und Schild weg zu Boden, — id ihn 
am Hals gefaßt — den mweggeworjenen Spieß in feine Fauſt 
gedrückt: Du Schlingel von einem, Räuber, zu was bift auf 
der Welt? Fechten follft mit mir! ...“ 

Aber fie hatten’s ſchon allzu oft hören müſſen, wie er 
dann dem Sampfgenöthigten den Schädel eingeſchlagen, und 
zupften und nöthigten an ihm, fie wollten ein ſchönes Lied an= 
fimmen; wie er endlich mit dem Haupte nicte, ftürmten Etliche 











hinaus: bald famen fie wieder mit Inftrumenten. Der brachte 
eine Laute, Jener ein Geiglein, worauf nur eine Saite ge= _ 
ſpannt, ein Anderer eine Art Hadbrett mit eingelhlagenen 
Metallitiften, zu deren Anſchlag ein Stimmſchlüſſel dienlih war, 
wiederum ein Anderer eine kleine zehnjaitige Harfe, Pialter 
hießen fie das ſeltſam geformte Inſtrument und ſahen in feiner 
dreiedigen Geftalt ein Symbol der Dreieinigfeit. 7°) | 
Und fie reichten ihm feinen dunkeln Tactftab von Eben— 
holz. Da erhob ſich Tächelnd der graue Künftler und gab ihnen 
das Zeichen zu einer Mufica, die er felbjt in jungen Tagen | 
aufgeſetzet; mit Freudigkeit hörten’3 die Andern. ®%) Nur Ge— 
told dem Schaffner ward's mit dem Aufflingen der Melodien 
melandholifch zu Gemüthe, er überzählte die abgetragenen Schüj= 
jeln und die geleerten Steinfrüge, und mie ein Text zur Sing- 
weile flog’3 ihm dur den Sinn: Wie Biel hat diefer Tag 
verfchlungen an Sloftergeld und Gut?®) Leiſe ſchlug er mit | 
jandalenbejchwertem Fuße den Tact, biß der letzte Ton verflang. | 
Zu unterft am Tiſche faß ein ftiller Gaft mit blaßgelbem 
Angefiht und ſchwarzkrauſem Gelod; er war aus Welichland | 
und hatte von des Klofters Güter im Lombardifchen die Saum- 
thiere mit KRaftanien und Del herübergeleitet. In wehmüthigem 
Schweigen ließ er die Fluth der Töne über fi) erbraufen. 
Nun, Meifter Johannes, ſprach Folkard der Maler zu 
ihm, ift die welſche Feinfühligkeit jebt zufrieden geſtellt? Ben 
Kaijer Julianus muthete einft unferer Vorväter Gefang an mie 
das Gefchrei wilder Vögel, aber feither haben mir’3 gelernt. | 
Klingt’3 Euch nicht lieblicher als Sang der Schwanen? ??) 
Liebliher — als Sang der Schwanen — — wiederholte 
der Fremde wie im Traum. Dann erhob er fih und ſchlich 
leife von dannen. Es hat's Keiner im Klofter zu leſen be— 
fommen, was er in jener Naht noch in's Tagebuch jeiner | 
Reife eintrug: | 
Diefe Männer dieſſeits der Alpen, jchrieb er, menn fie 
auch den Donner ihrer Stimmen hoc) gegen Himmel erdröhnen 
laſſen, können ih do nimmer zur Süße einer gehobenen 


ft die Rauheit 
ung und Wie- 
u ermöglichen 
Fahren eines 
Pflafter dahin 


‚, auch Löbrich 

rn u. das Gebäude, 

| wo Praxedis und die Dienerinnen waren und ſprach: ihr jollet 

' zur Herzogin kommen, und zwar gleih — ſie lachten erft ob 

‚ feiner Kutte, folgten ihm aber zum Saal, und war Keiner der 

fie von der Schwelle zurüdhielt. Und wie die Mägdlein an 

des Refectoriums Eingang fihtbar wurden, entjtand ein Ge— 

murmel und ein Kopfwenden im Saal, als follte jego ein 

Tanzen und Springen anheben, wie es diefe Wände noqh nicht 
erſchaut. 

Herr Cralo der Abt aber wandte ſich an die Herzogin 
und ſprach: Frau Baſe?! — und ſprach's mit jo duldender 
Wehmuth, daß fie aus ihren Gedanken auffuhr. Und fie fah 
auf einmal ihren Kämmerer und fich felber in der Mönchskutte 
mit andern Augen an, denn zuvor, und ſchaute die Reihen 
trinfender Männer, den entfernteften verdedte der Capuze vor— 
ftehender Rand das Antlitz, daß es ausjah, als werde ber Wein 
in leeren Gewandes Abgrund geſchüttei, und die Mufit Hang 
ihr gellend in die Ohren, als würde hier ein Mummenjdanz 
gefeiert, der ſchon allzulang gedauert... . 

Da fprad fie: Es ift Zeit ſchlafen zu gehen! und ging 
mit ihrem Gefolg nad) dem Schulhaus hinüber, wo ihr Nacht- 
lager fein follte. 

Wiß't Ihr aud), was des Tanzen: Lohn gewejen wär’? 
frug Sindolt einen der Mönde, der ob dieſer Wendung der 
Dinge höchlich betrübt ſchien. Der ſchaute ihn ſtarr an. Da 
machte ihm Sindolt eine unverfennbare Geberde, die hieß: 
„Beißelung“ 





zogin ernft. 

Da ſchüttelte der Abt bedenklich das Haupt: Seit mann 
werben die Jünger des heiligen Gall als Gaſtgeſchenke ver— 
geben ? 

Sie aber ſprach: Ihr werdet mich verftanden haben. Der 
blonde Pförtner wird mein Lehrer fein, und Heut am dritten 
Tage längften wird der Virgilius und er fi bei mir ein= 
ftellen! Gedenket, daß des Kloſters Streit um die Güter im 
Rheinthal und die Veftätigung feiner Freiheiten in Schwaben 
in meiner Hand ruhet, und daß ich nicht abgeneigt, auch auf 
dem twieler Felſen den Jüngern Sanct Benedicts ein Klöfter- 
kein herzurichten ... 

Lebet wohl, Herr Vetter! 

Da winkte Herr Cralo betrübt dem dienenden Bruder: 
Traget den Kel in die Schapfammer zurüd. Frau Hadwig 
reichte ihm anmuthig die Rechte, die Roſſe ftampften, Herr 
Spazzo ſchwang den Hut — in leichtem Trab ritt, der Zug 
aus des Kloſters Bann heimmärts. 

Bon des Wächter Thurmftube ward ein mächtiger Strauß 

in die Abreitenden geworfen, dran allein an Sonnenblumen bie 
Hälfte eines Dutzends prangte, der Aftern nicht zu gedenken, 
aber Niemand fieng ihn auf und der Rofje Huf brauste drü— 

Bin... J 

Im trockenen Graben vor dem Thor hatten ſich die Schüler 
der innern Kloſterſchule verſteckt: „Langes Leben der Frau Her— 
zogin in Schwaben! Heil ihr! ... und fie ſoll die Felchen bald 
ſchiden! Heil!“ klang ihr Ruf gellend in der Scheidenden Ohr. 

Wem für ein ungezogen Benehmen drei Feiertage und die 
beſten Seefiſche bewilligt ſind, der hat gut ſchreien, ſprach Herr 
Spazzo. 

Langſam ging der Abt in's Kloſter zurück; er ließ Elle- 
hard den Pförtner zu fi rufen und ſprach zu ihm: Es iſt 
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eine Fügung über Euch) ergangen. Ihr follet der Herzogin Had- 
wig einen Virgilius überbringen und ihr Lehrer werden. 
„Die alten Lieder des Maro mögen mit lieblihem Sang 
die jEythifchen Sitten befänften”, heißt’s im Sidonius. Es ift 
nit Euer Wunfd . 
Ettehard ſchlug die Augen nieder, ſeine Wangen rötheten 


Aber den Mächtigen der Erde dürfen wir feinen Anftoß 
geben. Morgen reifet Ihr ab. ch verliere Euch ungern; Ihr 
waret der bräpften und mwürdigften Einer. Der heilige Gallus 
wird Euch den Dienft gedenten, den Ihr feinem Stift leiſtet. 
Vergeßt auch nit, aus dem Pirgilius das Titelblatt weg zu 
Ichneiden mit der Verwünſchung gegen den, der das Buch dem 
Kloſter verſchleppt . . . 

Was des Menſchen Herzenswunſch ift, dazu läßt er ſich 
gern befehligen. 

Des Gehorfams Gelübde, ſprach Effehard, heißt mich des 
Vorgeſetzten Willen ſonder Zagen und Aufſchub, ſonder Lau⸗ 
heit und Murren vollziehen. 

Er beugte ſein Knie vor dem Abte. 

Dann ging er nach ſeiner Zelle. Es war ihm als hätte 
er geträumt. Seit geſtern war ihm faſt zu Vieles begegnet. 
Es geht noch Andern ebenſo: lang einförmig ſchleicht das Le— 
ben, — wenn des Schickſals Wendungen kommen, folgt Schlag 
auf Schlag. Er rüſtete ſich zur Reiſe. „Was du begonnen, 
laß unvollendet zurück, zieh ab deine Hand vom Geſchäft darin 
ſie thätig war, zeuch aus im Schritt des Gehorſames“, es war 
ihm kaum Noth, ſich dieſen Satz ſeiner Regel vorzuhalten. 

Auf ſeiner Zelle lagen die Pergamente des Pfalmen- 
bucha, ®7) das Folkard mit Meiſterhand geſchrieben und mit 
feinen Bildwerfen verziert hatte. Effehard war beauftragt, mit 
der werthvollen Goldfarbe, die der Abt jüngft von venetiani- 
ſchen Handeläleuten erfauft hatte, die Anfangsbuchſtaben auszu- 
malen, und den Figuren durch leiſen Goldſtrich an Krome, Scep- 
ter, Schwert und Mantelfaum die letzte Vollendung zu geben. 





| 





Er nahm Pergamente und Farben und trug’s feinem Ge— 

ährten hinüber, daß der ftatt jeiner die letzte Hand an's Be— 

mene lege; Folkard war gerade daran, ein neues Bild zu 

erfen, wie David vor der Bundeslade tanzt und die Laute 
ſpielt, — er ſchaute nicht auf. Schweigend verlieh Ekkehard 
feine Künftierftube. 
Er wandte ſich zur Bibliothek, den Virgil auszulefen. Wie 
fer droben ftand im "hochgemölbten Saal, einfam unter den 
ſchweigenden Pergamenten, da kam ein Gefühl der Wehmuth 
über ihn; aud) das Lebloſe ftellt ſich bei Abſchied und Wieber- 
fehen vor den Menſchen als trüg’s eine Seele in ſich und 
mähme Antheil an dem was ihn bewegt. 
Die Bücher waren feine beften Freunde. Er fannte fie 
Ale, und wußte, wer fie geſchrieben; — mande der Schrift- 
züge erinnerten an einen vom Tode ſchon entführten Gefährten... 
h Was wird daß neue Leben bejcheeren, das von morgen 
für mich anhebt? ine Thräne fand ihm im Auge. Jeßt fiel 
jein Blid auf das kleine in metallene Dede gebundene Glofja- 
zium, in dem einft ber heilige Gallus, der am Bodenſee übli— 
en Landesſprache unfundig, fih dom Pfarrheren zu Arbon 
die nothwendigften Worte hatte verdeutſchen Lafien. °%) Da ge- 
dachte Ekkehard, wie des Kloſters Stifter mit jo wenig Aus- 
tüftung und Hilfe dereinft ausgezogen, ein fremder Mann unter 
die Heiden, und wie fein Gott und ſein umverzagt Herz in 
Voth und Fährlichteit ihn immerdar friſch gehalten... fein 
Muth ftärkte fi), er küßte das Büchlein, nahm den Virgil aus 
dem Schrein und wandte fi, zu gehen. „Wer dies Buch 
mwegträgt, den follen taufend Peitſchenhiebe treffen und Läh- 
mung und Ausjag dazu!“ ftand auf dem erften Blatte. Er 
ſchnitt's weg. 

Noch einmal ſchaute er um, als wollten ihm von Brett 
und Kaften die Bücher einen Gruß zuwinken. Da Hub fid ein 
Kniftern an der Wand, der große Bauriß, ®%) den der Architect 
Gerung einft auf drei Schuh langer Thierhaut zu des Abts 
Hartmuth neuem Klofterbau angefertigt hatte, löste fi von 















| au die jemige: „Vehut dich Wott, ſtules Welap!” 

Der Ort, wo Tage ftrebjamer Jugend verlebt wurden, 
wirft wie Magnetftein auf's Herz; es braudt jo wenig, um 
angezogen zu fein, nur ber ift arm, dem das große Treiben 
der Welt nicht Zeit vergönnt, ſich örtlich und geiftig an einem 
ſtillen Platz nieder zu laſſen. 

Elkehard hob fein Auge. Hoch aus der Ferne, wie reiche 

“ Zufunft, glänzte bes Bodenſee's Spiegel herüber, in verſchwom- 
menem Duft war die Linie des anderſeitigen Ufers und feiner 
Höhenzüge gehült, nur da und bort haftete ein Heller Schein 
und ein Widerfehein im Waſſer, die Niederlafjungen der Men- 
ſchen andeutend. 

’ „ber was will das Dunkel in meinem Rüden?” Er ſchaute 
fd um, rückwärts hinter den tannigen Vorbergen rede ber 
Santis feine Zaden und Hörner empor, auf den vermitterten 
Felswänden hüpfte warmer Sonnenjtrahl unftät im Kampf mit 
dem Gewölke und ftrahlte vorüberfliehend auf die Maſſen alten 
Schnees, die in den Schluchten neuem Winter entgegenharrten... . 
Ueber dem Kamor ftand eine dunkle Wolfe, fie dehnte und 
firedte fi, bald war die Sonne verbedt, grau und matt wur— 
den die Bergſpitzen gefärbt, es ſchickte fi am, zu wetter- 
leuchten .. . 

Soll mir das ein Zeichen fein? ſprach Ekkehard, ich ver— 
fehe es nicht. Mein Weg geht nicht zum Säntis. 

Nachdenlend ſchritt er den Berg hinunter. 

In der Nacht betete er am Grabe des heiligen Gallus. 

+ Frühmorgens nahm er Abſchied. Der Virgilius und Thieto's 
Fläſchlein waren in die Neifetajche verpadt, fein übrig Gepäd 
furz beifammen. 

Sheffel, Ette jard. 5 


De 
zu eigener Verfügung ftehen dürfen, der ſoll auch weder an ſahren⸗ 
der Habe noch an liegendem Gut ein eigen Beſitzthum ausüben. 

Der Abt ſchenkte ihm zwei Goldſchillinge und etliche Sil- 
berbenare als Zehr- und Nothpfennig. 

Mit einem Kornſchiff des Kloſters fuhr er über den See, 
— bie Segel von günftigem Wind, die Bruſt von Muth und 
Wanderluſt geſchwellt. 

Mittag war's, da rückte das Caſtell von Konſtanz und 
Dom und Maueranen immer deutlicher vor den Augen der 
Schifffahrer auf. Wohlgemuth ſprang Ekkehard an's Land. 

In Konſtanz hätt' er ſich verweilen, im Hof des Biſchofs 
Gaſtfreundſchaft anſprechen mögen. Er that's nicht. Der Ort 
war ihm zuwider, zuwider von Grund ſeines Herzens; nicht 
wegen feiner Lage oder etwaiger Mißgeftalt, denn an Schön- 
beit wetteifert er kühnlich mit jeglicher Stadt am See, fondern 
megen der Erinnerung an einen Mann, dem er gram. 

Das war der Biihof.Salomo, fie hatten ihn kürzlich mit 
großem Prunf im Münfter begraben. Efteharb war ein ſchlich- 
ter, gerader, frommer Menſch. Im Dienft der Kirche ſtolz und 
hochfahrend werden, ſchien ihm Unrecht, ihn mit weltlichen Knif- 
fen und Ränfen verbinden, verwerflih, — troß aller Herzens- 
verworfenheit ein weitberühmter Mann bleiben: fonderbar. 
Solcher Art aber war des Biſchof Salomo Treiben gemejen. 
Eftehard erinnerte ſich noch wohl aus den Erzählungen älterer 
Genofjen, mit welcher Zubringlickeit fih der junge Edelmann 
in das Klofter eingeſchlichen, den Späher gemacht, fi) beim 
Kaiſer als unentbehrlihen Mann barzuftellen gewußt, biß die 
Inful eines Abts von Sanct Gallen mit der Mitra eines Bi- 
ſchofs von Konſtanz auf feinem Haupte vereinigt wär. 

Und vom großen Schidjal der Kammerboten jangen die 
Kinder auf den Straßen. Die hatte der ränfejpinnende Prälat 
gereizt und gefränft, bis fie in ber Fehde Recht ſuchten und 
ihn fingen: aber wiewohl Heren Erchanger's Gemahlin Berchta 
ihn in der Gefangenſchaft hegte und pflegte wie ihren Herrn, 


er Schüffel 
ättigt, bis 


en Feinden 
aus luſtiger 
en vewuypen, wu spe wu wwirggn um Münfter zu, 


AN das wußte Etlehard; in der Kirche, wo der Mann 
begraben lag, mocht' er nicht beten. 

Es mag ungerecht fein, den Haß, der den Menſchen ge— 
bührt, auf das Stüd Land überzutragen, wo fie gelebt und 
geftorben, aber es ift erflärlich. 

Er ſchüttelte den Konftanzer Staub von den Füßen und 
wanderte. zum Thor hinaus; bem fi) faum dem Gee entwin- 
denden jungen Rhein blieb er zur Linken. 

Bon mächtiger Haſelſtaude ſchnitt er fi) einen feften 
Wanderſtab: „wie die Ruthe Aaron's, da fie im Tempel Gottes 
aufgrünte, fein Geſchlecht ſchied von den abtrünnigen Juden, jo 
möge biefer Stab, geweiht mit der Fülle göttliher Gnade, mir 
ein Hort fein wider die Urigerechten am Wege,“ ſprach er mit 
den Worten eines alten Stodjegens. *?) Vergnügt jhlug ihm 
das Herz, wie er einſam fürbaß zog. 

Wie hoffnungsgrün und befeligt ift der Menſch, der in 
jungen Tagen auf unbefannten Pfaden unbefannter Zukunft 
entgegen zieht, — die weite Welt vor fi), der Himmel blau 
und das Herz friſch, als müßt’ fein Wanderftab überall, wo 
er ihn ins Erdreich einftößt, Laub und Blüthen treiben und das 
Glück als goldnen Apfel in feinen Zweigen tragen. Wandre 
nur immer zu! Auch du wirft einſtmals müden Fußes im 
Staub der Heerftraße einher jchleichen, und dein Stab ift ein 
dürrer Steden, dein Antlig welt und die Kinder zeigen mit 
Fingern auf di) und laden und fragen: to ift der goldene 
Apfel? . 

Ettehard war in der That vergnügt. Wanderlieder zu 
ſingen, war für einen Mann geiſtlichen Standes nicht üblich, 


einen Schilling gebüßt ... 

Warum haben fie Euch gebüßt? 

Wegen dem Kreuzmann! 

Wer ift der Kreuzmann? 

Der Allmann. 

Auch der ift mir unbefannt, ſprach Effehard, wie fieht 
er aus? 

Aus Erz ift er gegoſſen, brummte ber Fiſcher, von ziveier 
Spannen Höhe, und hält drei Seerofen in ber Hand, Der 
fund im alten Weidenbaum zu Almannsdorf, und 's war 
gut, daß er dort ftund, aber jeit dem letzten Ruggericht haben 
fe ihn aus dem Baum gehauen und in’s Klofter verſchleppt. 
Jetzt fteht er auf des welſchen Biſchofs Grab in Niederzell, 
was ſoll er dort? Todten Heiligen Fiſche fangen helfen?! ... .**) 

Da merkte Eftehard, daß des Fiſchers Chriftenglaube noch 
nicht jeljenfeft ftand und mochte ſich erflären, warum das eherne 
Gößenbild ihm die Schillingsbuße eingetragen — er hatte ihm 
ein Zicklein nächtlich als Opfer geſchlachtet, damit feine Fiſch- 
züge mit Felchen, Forellen und Brarmannen gejegnet würden, 
und die Rugmänner hatten nad faijerlicher Verordnung ſolch 
heidniſch Rückerinnern geahndet. 

Seid vernünftig, alter Freund, ſprach Effehard und ver— 
gejjet den Allmann. Ich will Eud ein gut Theil Eures Schil- 
lings geben, jo Ihr mich überfeget. 

Was ich rede, ſprach der Alte, ſoll ſich wicht drehen laſ— 
fen wie ein Ning am Finger. Ich fahre Keinen von euch. 
Mein Bub kann's thun, wenn er will. 


. Er pfiff dur die Finger, da fam fein Bub, ein hoch- 
ftämmiger Ferge, der führte Effehard hinüber. 

Wie fie das Schifflein angelegt, ging Effehard dem Klo— 
fter zu, das zwiſchen Obftbäumen und Rebhügeln verftedtt in 
Mitten des Eilandes aufgebaut fteht. Es war die Zeit des 
Spätherbftes, Alt und Jung auf der Infel mit der Weintefe 
beſchäftigt, da und bort hob ſich die Capuze eines dienenden 
Bruders dunfel vom rothgelben Reblaub ab. Auf der Hoch— 
warte fanden bie Väter der Inſel trüppweiſe beifammen und 
ergögten fi) am Getrieb der traubenfammelnden Leute; fie hat- 
ten unter Umtragung eines mächtigen Marmorgefüßes, das 
für einen Krug von der cananäiſchen Hochzeit galt, die Ein- 
jegnung des neuen Weines **) abgehalten. Fröhlicher Zuruf 
und ferne Jauchzen Hang aus den Rebbergen. 

Unbemerft fam Eftehard zum Kloſter, auf wenig Sdyritte | 
war er ihm genaht, da erft tagte der jchiverfällige Thurm mit | 
feinen Vorhallen, deren Rundbogen abwechſelnd mit grauen und 
rothen Sandfteinguadern geihmüdt find, vor ihm auf. 

Im Kloſterhof Ales ftumm und fill. Ein großer Hund 
webelte am fremden Gajt Binauf ohne Laut zu geben, er bellte 
keine Kutte an; die Einwohner allefammt hatte der linde Herbſt- 
tag hinausgelodt. °*) 

Da trat Effehard in die gewölbte Fremdenftube am Ein- 
gang. Auch des Pförtners Gelaß neben an war Ieer. Offene 
Fäffer ftanden aufgepflanzt, manche ſchon mit füßem Mofte ge— 
füllt. Hinter ihnen war ein fteinern Bänklein an der Wand; 
Ektehard war friſch ausgefchritten und die Seeluft hatte ihm 
zehrend ums Haupt geweht, da kam ein Zug des Schlummers 
mächtig über ihn, er Iehnte den Wanderftab an den Arm, 
ftredte fi) ein weniges und nidte ein. 

Derweil zog ſich's mit Tangjamem Schritt in die fühle 
Stube, das war der ehrenmwerthe Bruder Rudimann, des Klo— 
ſters Kellermeifter. Er trug ein fteinern Krüglein in der Rech- 
ten und ging feines Amtes nah, Moftprobe zu halten. Das 
Lächeln eines mit der Welt und fi) verjöhnten Mannes lag 
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auf feinen Lippen und fein Bauch war fröhlich gebiehen wie 
das Hausmejen des Tyleißigen, einen weißen Schurz hatte er 


. drüber gefchlungen, gewichtiger Schlüffelbund Happerte an feiner 


Hinten Seite. 

„Zum Sellermeifter ſoll erwählt werden ein weiſer Mann 
Bon reifen Sitten, nüchtern und nicht vieler Speiſe glerig, Fein 
Zänfer und fein Schelter, fein Träger und fein Vergeuder, 
jondern ein Gottesfürdtiger, der der geſammten Bruderfchaft 
fi al3 wie ein Bater“ °”) — und ſoweit e8 des Fleiſches 
Schwäche hienieden möglich macht, war Rudimann bemüht, jo- 
thane Kellermeifterseigenfchaften in fi) zu vereinen. Dabei aber 
trug er das herbe Amt eines Strafvollziehers, und wenn Einer 
der Brüder der Geißelung fi ſchuldig gemacht, band er ihn 
an die Säule und fonnte fi) Keiner über die Milde feines 
Armes beffagen. Daß er außerdem mit boshaftiger Zunge 
dann und warn boshaftige Gedanken ausſprach und den Abt 
mit Verdächtigung der Mitbrüder zu unterhalten wußte wie das 
Eichhörnlein Ratatösfr der Edda, ‘°) das auf- und abrennt an 
der Eiche Yggdraſil und des Adlers zürnende Worte im Wipfel 
berniederträgt zu Nidhöggr dem Draden in der Tiefe: das war 
nicht jeines Amtes, das that er aus freien Stüden. 

Heute aber ſchaute er gar vergnüglih drein, def trug 
die Güte der Weinleſe Schuld. Und er tauchte fein Krüglein 
in ein offenes Faß, hielt's gegen da8 Fenſter und jchlürfte 
bedädhtig den unflaren Stoff. Des ſchlafenden Gaſtes nahm 
er nicht wahr. 

Auch diefer it ſüß, ſprach er, und tommt doch vom 


mitternächtigen Abhang der Hügel. Gelobt jei der Herr, ber 


vom Nothitand feiner Knechte auf diefer Au eine billige Ein- 
fit nahm und nad) jo viel magern Jahren ein fettes ſchuf, 
und frei von Säure. 

Inzwiſchen ging draußen Kerhildis die Obermagd vor— 
über, fie trug eine traubengefüllte Butte zur Kelter. Kerhil— 
dis, ſprach der Kellermeifter Yeife, getreufte aller Mägde, nimm 
mein Krüglein und füll' e8 mit dem Neuen von Wartberg, 


Kerhildis die Obermagd ftellte ihre Laft ab und ging 
und fam und ftand vor Rudimann, reichte ihm das Krüglein, 
ſchaute ſchallhaft an ihm hinauf, denn er überragte fie um eines 
Kopfes Länge, und ſprach: Wohl befomm’s! 

Rudimann that einen langen frommen vergleichenden Zug, 
ſo daß ihm ber Neue auf den Lippen ſchmelzen mochte wie 
Schnee in der Märzenjonne; alle miteinander werben füß und 
gut, ſprach er, und feine Augen hoben ſich gerührt, und daß 
fie an der Obermagd ftrahlendem Antlif haften blieben, daran 
trug der Sellermeifter kaum Schuld, denn dieſe hätte ſich in— 
zwiſchen auch zurüdziehen fönnen. 

Da fuhr er mit Salbung fort: So id aber Euch an— 
ſchaue, Kerhildis, jo wird mein Herz doppelt froh, denn auch 
Ihr gebeihet wie der Slofterwein in dieſem Herbft und Eure 
Bädlein find roth wie Granatäpfel, die des Pflücenden harten. 
Preifet mit mir des Jahrgangs Güte, getreufte aller Mägde! 

Und ber Kellermeifter ſchlang feinen Arm um der ſchwarz -⸗ 
braunen Obermagd Hüfte, °°) die wehrte fi) deſſen nicht groß 
— mas liegt an einem Kuß im Herbfte? — und fie wußte, 
daß Rudimann ein Mann von reifen Gitten war und Alles 
mäßig that, wie es einem Sellermeifter geziemt. 

Da fuhr der Schläfer auf der Steinbant aus feinem 
Scälummer. Ein eigenthümlich Geräufh, das von nichts An= 
derem herrühren fann als von einem mohlaufgejeßten verſtän- 
digen Kuß, ſchlug an fein Ohr, er ſchaute zwiſchen den Fäſ-⸗ 
fern durch, ba jah er des Kellermeiſters Gewandung und ein 
Baar fliegende Zöpfe, die nicht zu diefem Habit gehörten... . 
er richtete ſich auf, ein ungeftümer Zorn kam über ihn, denn 
Eftehard war jung und eifrig und in Sanct Gallen war ftrenge 
Sitte, und es hatte ihm noch nie als möglich vorgeſchwebt, 
daß ein Mann im Ordenskleid ein Weib küſſen möge. 

Sein wuchtiger Haſelſtoch ruhte ifm nod im Arm; igt 
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ſprang er vor und“ ſchlug dem Kellermeiſter einen wohlgefügen 


Streich, der zog ſich von der rechten Schulter nach der linken 
hüfte und ſaß feſt und gut wie ein auf Beſtellung gelieferter 
Rock — und bevor ſich Jener der erſten Ueberraſchung erholt, 
folgte ein zweiter und dritter von gleichem Schrot ... er ließ 
fein jteinern Geſchirr fallen, daß es am Pflafter zerfchellte; 
Kerhildis entfloh. 

Beim Krug von der Hochzeit zu Cana! rief Rudimann, 
was ift das? und wandte fich gegen den Angreifer. Jetzt erft 
Ihauten fich die Beiden von Angeſicht zu Angeficht. 

Ein Gajtgejchent iſt's, ſprach Ekkehard ingrimmig, das 
der heilige Gall der heiligen Pirmin fendet! 1°%) und er erhub 
jeinen Stab von Neuem. 

Dacht' ich's doch, ſchalt der Kellermeifter, ſanct galliſche 
Holzäpfel! Man kennt Euch an den Früchten: Boden hart, 
Glaube roh, Leute grob! 11) Wartet des Gegengeſchenks. 

Er jah nad etwas Greifbarem um, ein namhafter Befen 
fand in der Ede, mit dem maffnete er fid) und gedachte auf 
den Störer feines Friedens einzubringen ... 

Da rief gebietend von der Pforte her: Halt! Friede mit 


Euch! und eine zweite Stimme frug mit fremder Betonung: 


Was ift hier für ein Holofernes aus dem Boden gewachſen? 
Es war der Abt Wazmann, der mit feinem Yreund Si— 


mon Bardo, dem ehemaligen Protofpathar '°?) des griechifchen 
Kaiſers von der Einfegnung der Weinlefe zurüdfehrte.e Das 
Geräuſch des Streit3 unterbrad) eine gelehrte Auseinanderfehung 


des Griechen über die Belagerung der Stadt Hai durd Joſua 
und die ftrategijchen Yehler des Königs von Hai, da. er mit 
feinem Heer auszog wider die Wüſte. Der alte Griechenfeld- 
berr, der die Heimath verlaflen, um im byzantinischen Ruheſtand 
niht an Mattigkeit der Seele zu erjterben, lag in feinen Mufe- 
ſtunden im deutſchen Klofter eifrig dem Studium der Tactik 
0b; fie hießen ihn jcherzweife den Hauptmann von Gapernaum, 
wiewohl er das Ordenskleid genommen. | 

Gebt dem Streite Raum, ſprach Simon Bardo, der mit 


Bedauern den Zwei 
heut”. im Traume ei 
deutet Schläge ... . 

Der Abt aber 
ein Gräuel mar, 
Schlichtung bortrag 

Da Hub Rud 
verſchwieg Nichts, 

Leichtes Berg 
und vierzig: von d 
Fiſchfang, in Küche oder Keller gefündigt wird — alleman- 
niſches Gejeg: von dem mas mit Mägden geſchieh ... ber 
Gegner ſpreche! 

Da trug auch Effehard dor, wie er die Sache angeſchaut 
und in gerechtem Zorn dreingefahren. 

Verwidelt! murmelte der Abt, Hauptſtück fiebenzig: fein 
Bruder nehme ſich Heraus den Mitbruber fonder Ermädtigung | 
des Abts zu ſchlagen, Hauptſtück zwei und ſiebenzig: von dem- 
jenigen Eifer, der einem Mönd wohl anfteht und zum ewigen 
geben führt... Wie viel Jahre zähtt Ihr? | 

Drei und zwanzig! | 

Da ſprach der Ant ernfthaft: Der Streit ift aus. Ihr, 
Bruder Kellermeifter, habt Eure Streiche als mohlverdient Ent- 
gelt Eurer Zerftreutheit aufzunehmen; — Eud, Frembling des 
beiligen Gallus, vermöchte ich füglich anzuweiſen, Eures Weges 
weiter zu ziehen, denn es fteht gejchrieben: Wenn ein fremder 
Mönd aus anderweitigen Provinzen ankommt, ſoll er zufrieden 
fein mit dem was er im Kloſter vorfindet, fi nur einen de— 
müthigen Zabel erlauben und ſich in feiner Weiſe überflüffig 
machen. In Erwägung Eurer Jugend und untadeligen Be- 
weggrundes aber mögt Ihr zur Sühnung am Hauptaltar un= 
ferer Kirche eine einftündige Abendandacht verrichten: dann jeid 
als Gaftfreund willkommen! 

Dem Abte erging es mit feinem Schiedsſpruch wie man- | 
chem gerechten Richter. Seiner der Betheiligten war zufrieden; 


jard in der Kirche 
Bebanfen durch bie 
tzeitigen Eifer und 
ne der erften Lehe 
erlitt. Durch eine 


Abend ben dienft= 
te, allwo fie beim 
end neue Mönds- 
eidigenden Ausfäl- 
ntermifcht, daß es 


Moengal. 


Um diefelbe Zeit, da Effehard in der Kloſterkirche der 
Infel eine unfreiwillige Andacht abhielt, war Frau Hadwig auf 
dem Söller von Hohentwiel geftanden und Hatte lange hinaus- 
geſchaut — aber nicht nad) der untergehenden Sonne. Die 
ging ihr im Rüden, hinter den dunfeln Bergen des Schwarz- 
waldes zur Ruhe. Frau Hadwig aber fehaute erwartungsvoll 
nach dem Unterfee und nad) dem Pfad, der von feinem Aus- 
gang. ſich dem hohentwieler Fels entgegen zog. Die Ausficht 
ſchien ihr nicht zu genügen, wie's dunfel warb, ging fie un— 
willig '°°) zurüd, ließ ihren Kämmerer rufen und verhandelte 
lang mit im... 

Am frühen Morgen des andern Tages ſtund Effehard 
gerüftet zu weiterer Fahrt an der Schwelle des Klofter. Der 
Abt war auch ſchon wach und machte einen Frühgang im 
Gärtlein. Der Richterernſt des geftrigen Tages lag nicht mehr 
auf feiner Stirne. Cftehard jagte ihm Dale. Da raunte 
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ſchaft wirft jederzeit Ernft im Gemüth, nur des Menfchen Ge— 


trieb ruft ein Lächeln auf des Beſchauers Lippe. Er gedachte 


des Apoftel Johannes, wie der einft der elfeninjel Patmos 
entgegengefahren, und wie ihm dort eine Offenbarung aufge= 
gangen ... ı 

Der Fährmann fteuerte rüftig vorwärts. Schon waren fie 
dem Ufervoriprung, der die Zelle Radolf’3 und die wenig um— 
liegenden Behaufungen trägt, nahe. Da trieb ein jeltfam 
Schifflein im See, roh, ein hohler Baumftamm, aber ganz ver— 


deckt und überbaut mit grünem Gezweig und Schilfrohr, und 
war fein Ruderer zu erſchauen, der es lenkte. Der Wind ſchau— 
kelte es dem Geröhricht am Geftade entgegen. 


Ekkehard hieß feinen Fergen das abfonderlihe Fahrzeug 


anhalten. Da ftieß derjelbe mit feiner Ruderſtange in die 
grüne Verhüllung. 


Peft und Ausfab euch in's Gebein! fluchte e8 mit tiefer 
Stimme aus der Höhlung hervor, oleum et operam perdidi, 
Hopfen und Malz.ift verloren. Wildgans und Kriekente find 
des Teufels! 

Ein Zug Wafjervögel, der mit heiferem Gejchnatter in 
der Nähe aufjtieg und landeinwärts flog, bejtätigte des Flu— 
enden Ausſpruch. 

Im Buſchwerk des Schiffleins aber Tnifterte e8 und hob 
fh auf, ein mwettergebräuntes runzeldurchfurchtes Antlitz ſchaute 
berüber, um den Leib fchmiegte ſich ein verblichen geiftlich 
Kleid, das, an den Knieen mit unficherem Meſſerſchnitt ge— 


kürzt, zerzaust herabhing; im Gürtel jtad ein Köcher ftatt des 


Rofenfranzes, die gejpannte Armbruft lag auf des Schiffleins 
Bordertheil. 

Peſt und Ausſatz — wollte des Yahrzeugs Inſaſſe nod- 
mals anheben, da fchaute er Effehard’8 Tonfur und Benedic- 
tinergemand und änderte den Ton: Hoiho! salve confrater! 
Bei'm Bart de3 heiligen Patrif von Armagh, jo mid Euer 
Fürwitz noch eine Viertelftunde länger ungehindert gelafjen, 
könnt' ih Euch zu einem maidlichen Biſſen Seemwildpret ein— 
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laden. Mit Bewegung ſchaute er den in bie Ferne ſtreichen⸗ 


den Wildenten nach. 


Ekkehard aber bob lächelnd den Zeigefinger: ne clericus 4 
venationi incumbat! Sein Gemweihter des Herrn fol ver | 


Jagd pflegen. 19°) 


Stubenweisheit, rief der Andre, gilt nicht bei ung am: 3 


Unterfee. Seid Ihr etwann gejendet, beim Leutpriefter zu 


Radolfszelle Kirchenſchau zu halten? 


Bei'm Leutpriefter zu Radolfszelle? frug Ekkehard. Steht } 


bier der Bruder Marcelus vor mir? Er that einen Seiten- 
blid auf des Maidmanns rechten Arm, an dem ſich die Kutte 
zurückgeſtreift hatte; in rauhen Linien war ein von einer 


Schlange umwundenes Heilandbild eingeätzt und ſtund mit: 


punktirten Buchſtaben drüber Christus vindex. *06) 

Bruder Marcellus? lachte der Gefragte und ſtrich mit der 
Hand über die Stirn, fuimus Troes, willkommen in Moen 
gals Revier! 

Er ſtieg auß feinem hohlen Baum in Etkehard's Schiff 
hinüber: Der heilige Gallus ſoll leben! ſprach er und küßte 
ihn auf Wange und Stirn, laſſet uns an's Land fahren, Ihr 
ſeid mein Gaſt, wenn auch ohne Wildenten. 

Euch hab' ich mir anders vorgeſtellt, ſprach Ekkehard. 
Das war kein Wunder. 

Nichts gibt ein falſcher Bild von Menſchen, als nach 
ihnen an denſelben Ort kommen, mo fie einſtens gewirkt, ver= 
einzelte Refte ihrer Thätigfeit fehen, und aus dem Gerede der 
Zurücdgebliebenen ſich eine Borftellung des Weggegangenen 
ſchaffen. Tiefſtes und Eigenftes bleibt Dritten meift unbe 
achtet, auch) wenn's offen zu Tag liegt, in der Weberlieferung 
ſchwindet's ganz. Als Ekkehard ins Kloſter trat, war der 
Bruder Marcellus ſchon nad) der verlajjenen Zelle Radolf's 
als Pfarrherr abgegangen. Etliche zierlich gefchriebene Urkun— 
den, Cicero's Bud von den Pflichten, und ein lateinifcher 
Priscianus mit iriſcher Schrift zwiſchen den Zeilen erhielten 
jein Andenken. Biel verehrt Iebte fein Name noch an ver 
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innern Kloſterſchule, er war ber tüchtigften Lehrer einer ge- 
weſen, tadellos fein Wandel. Seither war er in Sanct Gallen 


- 
| 
| 
1" 
. 
| 


verjchollen. Darum Hatte ſich Effehard ftatt de3 Waidmanns 


| im See einen erniten, hagern, blaffen Gelehrten erwartet. 


Das Geftad bon Radolf’3 Zelle war erreicht; eine dünne, 
nur auf einer Seite geprägte Silbermünge ftellte den Yähr- 
mann zufrieden. 1°”) Sie gingen an's Land. Wenig Häufer 
und ſchmuckloſe Filcherhütten fanden um das Grabkirchlein, 


das Radolf's Gebeine birgt. 


Wir find an Moengals Pfarrhaus, ſprach der Alte, tretet 


| ein. Ihr werdet hoffentlich dem Biſchof zu Konftanz feinen 


Bericht von meinem Hauswejen erftatten, wie jener Decan bon 
‚ Rheinau, der behauptete, er habe bei mir Krüge und Trint- 
hörner von einer jedem Zeitalter verhaßten Größe erſchauen 


müſſen. 08) 


Sie traten in eine holzgetäfelte Halle. Hirſchgeweih und 


..‚Auerochfenhörner hingen über dem Eingang, Jagdſpieße, Leim- 
ruthen, Fiſchgarne Tehnten in malerifcher Unordnung an den 
| , Bänden, an das umgeftürzte Fäßlein im Winkel ſchmiegte fich 


der MWürfelbeher: wäre es nicht des Leutpriefters Behaufung 
‚ .gewejen, jo hätte füglich auch der Törfter des Faiferlichen Bann 
walde3 bier wohnen fünnen. 

In Kurzem ftund ein Krug fäuerlihen Weine! auf dem 
Eichentiſch, auch Brod und Butter Tieferte die Vorrathskammer. 
Dann Tami der Leutpriefter aus der Küche zurüd, hielt fein 
Gewand mie eine gefüllte Schürze und fehüttete einen Plaß- 


„.zegen bon geräucherten Gangfifchen vor feinen Gaf. Heu. 


quod anseres fugasti, antvogelosque et horotumblum! 
Beh, daß du mir die Wildgänje verfcheucht, und die Enten 
Jammt- der Rohrdommel! 109) ſprach er, aber wenn Einer nur 
die Wahl zwiſchen Gangfifh und gar Nichts hat, greift er 
Immer noch zum erjtern. | 

Glieder derſelben Genoſſenſchaft find jchnell befreundet. 
Ein lebhaft Geiprä erhob fich beim Imbiß. Aber der Alte 
Hatte mehr zu fragen als Eftehard beantworten fonnte; von jo 


nicht zu denken .gerathen, daß der Menſch aud) Knochen und 
wäh und Blut mit fi) in die Welt befommen. Hoiho, 

tater, da fommen böje Stunden, mögen fie Euch erjpart 

en, ber Kopf ward ſchwer, die Hände unruhig, am Schreib- 
fi) fein Bleiben, in der Kirche fein Knieen — fort! hieß es, 
aur fort und hinaus! Dem alten Thieto fagt ic) dereinft, ich 
habe eine Entdecldung gemacht. Was für eine? Daß es jen- 
ſeitz unferer Mauern friſche Luft gebe... Da verfagten fie 
air den Ausgang, aber manche Nacht bin id) heimlich auf den 
Glodenthurm geftiegen *'') und hab Hinausgef—haut und die 
Federmäufe beneidet, die in Tannenwald hinüber flogen... 
Gonfrater, dagegen hilft fein Faſten und fein Beten, was im 
Nenſchen ftedt, muß heraus. 

Der vorige Abt Hat billige Einfit genommen und mic) 
auf Jahresfrift Hierher geſchigt, aber der Bruder Marcellus 
ham nimmer beim. Wie ih hier im Schweiß meines Ange- 
Ädtes den Tarnenbaum fällte und den Nachen zimmerte und den 
Strichvogel aus den Lüften Herunterholte, da ift mir ein Licht 
fgegangen, was gefund fein heißt — Fiſchfang und Maid- 
wert beijen die unnützen Müden aus dem Kopf — fo ftehe 
id feit dreißig Jahren der Zelle Radolfi vor, rustieitate 
quadam imbutus, einer gewifjen Verbauerung ausgeſetzt, was 
wicht? Ich bin gleich der Kropfgans in der Wüfte, gleich 
der Eufe, die in Trümmern niftet, jagt ber Pfalmift, aber friſch 
ud ftark, und der alte Moengal gedenlt fobald noch nicht ein 

Eheifel, Ettehard. 6 


flummer Mann zu werben und weiß, daß er wenigſtens vor 
einem Unglüd ſicher fein darf... 

Was meint Ihr für ein Unglüd? frug Ekkehard. 

Daß ihm Sanct Petrus dereinft den himmliſchen Thor= 
ſchlüſſel vor die Stirn ſchlägt und ſpricht: hinaus mit dir, der 
du unnüß und eitel Philofophie getrieben! 

Eftehard Tieß fi auf Moengal's Herzensergießungen nicht 
näher ein. Ihr habet wohl rauhen Dienft in Sorge der See- 
Ten, ſprach er, verftodte Herzen, Heidenthum und Seberei . . 

’S geht an, ſprach der Alte, im Mund der Biſchöfe und 
taiferlichen Näthe, in den Capitularien und Synodalbeſchlüſſen 
nimmt ſich's haarfträubend aus, wenn fie den heidniſchen Irr— 
wahn abzeichnen und mit Straffagung bedräuen. 'S ift eben 
alter Glaube hierlands, im Baum und Fluß und auf Iuftiger 
Bergeshöhe der Gottheit nachzufpüren. Jeder auf der Melt 
muß feine Apofalypfis Haben, die Hegauer fuchen fie draußen . . 
es läßt ſich auch Etwas dabei denken, wenn der Menſch früh— 
morgens im Schilfe fteht und die Sonne über ihm aufgeht... . 

Deßhalb fommen fie am Tage des Herrn doch zu mir, 
und fingen die Meffe mit, und wenn der Senbbote ihnen’ nicht 
jo manden Strafſchilling aus dem Sad zwidte, würden fie 
noch fröhlicher fi zum Evangelium wenden. — 

Stoßt an, Eonfrater, bie friſche Luft... 

Erlaubt, ſprach Ekkehard mit feiner Wendung, daß ich 
das Wohl Marcellus des Lehrers an der Kloſterſchule, des Ver⸗ 
faſſers der iriſchen Ueberſetzung des Priscianus trinke. 

Mir aud recht, lachte Moengal. Was aber die irijche 
Ueberfeung -betrifft, die möchte einen Hafen haben. !1?) 

In Elfehard war das Verlangen groß, feinen hohen Twiel 
zu erreichen. Kurz vor dem Ziele weiter Fahrt hat noch felten 
Einer Tange Raft gehalten. Der Berg fteht feſt in der Erden, 
ſprach zwar Moengal, der entfleucht Euch nimmer. 

Aber Moengal's Wein und feine Lehre von der frifchen 
Luft hatten für den, der einer Herzogin entgegen follte, wenig 
Verſtrickendes. Er brach auf. 
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wow 


were. 

Das ſollt Ihr nicht jagen, ſprach Ekkehard, und küßte 
den iriſchen Mitbruder. 

Da gingen fie zufammen, und ber Leutpriefter nahm feine 
Leimruthen mit, im Rückweg ben Vögeln des Waldes Nadj- 
ſtellung zu bereiten. Es war ein langer Weg durd) den Tan- 
nenwald, lang und ftill. ' 

Wie fi) das Gehölz lichtete, da ftand in dunkler Maſſe 
der Hohe Twiel und warf ihnen feinen Schatten entgegen. 
Moengal aber ſchaute mit ſcharfem Aug’ den Waldpfad ent- 
Yang durch die Lichtung der Tannen. Es ftreiht mas durchs 
Revier, ſprach er. 

Sie waren wieder etliche Schritte gegangen, da griff 
Moengal feinen Gefährten am Arm, ftellte ihn, deutete vor— 
wärts und ſprach: Das find feine Wildenten noch Thiere des 
Waldes! 

Es kam ein Ton herüber, als wenn fernab ein Roß ge— 
wiehert .. Moengal fprang feitwärts, ſchlich ſich ein gut Stüd 
im jungen Gehölz vorwärts, Iegte fih auf den Boden und 
räßte. 

Waidmanns Thorheit, ſprach Ekkehard und wartete feiner. 
Jetzt kam er zurüd. Bruder, ſprach er, Yiegt der heilige Gall 
in Fehde mit einem der Gewaltigen diejes Landes? 

Nein. 

Habt Ihr Einen beleidigt? 


ge 

©» weven Svien ver yerguyın jeu, muy zu empjunyen, 
ſprach Ekkehard mit, ftolzem Lächeln. . 

Hoiho! brummte Moengal, fehlgeſchoſſen! Das ift nicht 
herzoglicher Dienftmannen Kleid, der Helm ift ſonder Abzeichen. 
Und im grauen Mantel reitet fein Twieler! 

Er hemmte feinen Schritt. 

Vorwärts! ſprach Eklehard. Weß Herz ohne Schuld, den 
geleiten die Engel des Herrn. 

Im Hegau nicht immer! war des Alten Antwort. Es 
war feine Gelegenheit zu weiterem Zwiegeſpräch, Hufſchlag 
tönte, der Boden klirrte, drei Neitergmänner famen gejprenät, 
den Helm gejchloffen, das Schwert gezogen . . 

Folgt mir, rief der Leutpriefter, maturate fugam! Er 
warf jeine Leimruthen zu Boden und wollte Effehard mit zur 
Seite ziehen. Der aber wandte fi nit. Da jprang Wioen- 
gal allein ins. Buſchwerk Hinüber, die Dornen zogen ihm zu 
den alten Riſſen ins morjche Gewand etliche neue, er mand 
fi) 108, mit den Sprüngen eines Eichhorns fehte er in's Dickicht. 
Er kannte die Schliche. 

Er iſt's! rief der Vorderſte der Reiter, da fprangen die 
Andern von den Roſſen, ftolz jah ihnen Effeharb entgegen: 
Was mwollet Ihr? — feine Antwort; er geiff zum Crucifiz, 
das ihm im Gürtel hing: im Namen des Gekreuzigten! .. 
wollte er anheben, aber ſchon war er zu Boden geworfen, un» 
Sanfte Fäufte hielten ihn, ein Strid ward um feine Hände 
gefhlungen, bald Tagen fie gefnebelt auf dem Rüden — eine 
weiße Binde umſchloß feine Augen knapp und feft, daß es 
dunfel um ihn ward — „Vorwärts!“ die Ueberrafhung des 
Augenblicks beugte ihm die Kniee, unficher fchritt er, da hoben 
fie ihn und trugen ihn ein Stüd weit. Am Beginn des Wal- 
de3 ftunden vier Männer mit einer Sänfte, in die warfen fie 
den Betrofferren und weiter gings durch die Ebene, am fteten 
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Derweil Moengal durch den Wald floh, hüpften die Mei— 
fen fo zutraulich auf den Zweigen und heller Droſſelſchlag um— 
inte ihn, da vergaß er der Gefahr und fein Herz Fräntte fich, 
daß er die Leimruthen fahren gelafjen. 

Wie er aber aud noch die Wachtel ihr: Qualkara! 
Duaffara 1°) rufen hörte, Hang ihm das geradezu herausfor- 
dernb und er wandte feinen Schritt zum Platze des Ueberfalls. 
Es war ftill dort als wäre Nichts geſchehen. Im der Ferne 
fah er die Kriegsleute abziehen. Die Helme glängten. 

Es werden aber Viele, jo die Erften waren, die Lehten 
fin, ſprach er kopfſchüttelnd und las feine Leimruthen zufam- 
men. Zu einer Fürftin Saal gedachte er zu gehen und das 
Gefängniß nimmt ihn auf. Heiliger Gallus, bitt für ung! 

Weiter zerbrach fi Moengal den Kopf nit. Derlei 
Vergewaltigung war häufig wie Schlüffelblumen im Frühling. 

Es ſchwamm einmal ein Fiſch Haftertief unten im Bo— 
denfee, der konnt ſich's gar nicht erflären, was den Cormoran 
au ihm Hinabführte, der ſchwarze Tauchervogel hatte ihn ſchon 
im Schnabel und flog mit ihm hoch durch die Lüfte weg: noch 
war’3 ihm unbegreiflih. So lag Elfehard in der Sänfte, ein 
gebundener Mann; je mehr er über feines Gefchides Wendung 
nachſann, defto weniger mocht' er's faſſen. 

Dräuend ſtieg der Gedanke in ihm auf, es möchte ihm 
wohl Einer im Hegau ſitzen, ein Freund oder Blutsverwandter 
der Kammerboten, und jetzt am unſchuldigen Jünger des hei— 
figen Gallus Rache nehmen, denn Salomo, der Urſächer ihres 
ſchmählichen Todes, war zugleich Abt jenes Kloſters geweſen. 
Für den Fall mochte ſich Effehard auf das Schlimmite bereit 
halten, er wußte, wie Manchen priefterlihen Standes nicht die 
Tonfur, nicht geiftlich Gewand vor dem Ausſtechen der Augen 
oder Abhauen der Hände geſchüthtt, wenn’s um Rache ging. 

Er gedachte an’3 Sterben. Mit feinem Gewiſſen war er 
verföhnt, der Tod trug ihm fein Schredniß zu, aber tief im 




























Herzen fang dod eine leife Frage: Warum nicht erſt in Jal 
resfriſt, nachdem mein Fuß den Twiel betrat? — ’ 

Jetzt gingen die Träger der Gänfte langjamen Schritte 
& mochte einen Berg hinangehn. Auf welches der Felſenneſtt 
diefes Landes ſchleppen fie mih? in halb Stündlein mocht: 
fie aufwärts geftiegen fein, da ſchlug der Huftritt der Reiteg 
raffelnd und hohl auf, wie wenn fie über eine hölzerne Brüc 
titten. Noch blieb's ftill, fein Wächterruf, — die Enticheidung 
fonnte nimmer fern fein. Da fam ein ftarfes Vertrauen ül 
Eftehard, die Worte des Pfalm traten vor ihn: „Gott ift um: 
fere Zuflucht und Stärke, als Hilfe in Nöthen mächtig erfun: 
den. Darum fürchten wir Nichts, ob aud die Erbe wechſelt 
und die Berge wankten im Herzen des Meers. Mögen brau: 
jen die Gewäſſer, die Berge beben bei feinem Ungejtüm. Jeho— 
vah ift mit uns, unfere Zuflucht der Gott Jakobs, Sela . .“ 

Ueber eine zweite Brüde ging’s. Ein Thor ward aufge 
than, die Sänfte ftand. Da huben fie ihren Gefangenen her: 
für, fein Fuß berührte den Boden, es war Gras — ei 
Flüftern ſchlug an fein Ohr als wär viel Volf in der Näl 
verfammelt, der Strid um feine Hände ward gelöst. Nel 
Euch die Binde von den Augen! ſprach einer feiner Begleiter, 
er that's — Herz jauchze nit! er ftand im Schloßhof vo: 
Hohentwiel... Fröhlich raufchte es im Geäft der alten Lind: 
ein zeltartig Getüch war darein gejpannt, Kränze von Eppit 
und Weinlaub Bingen hernieder, der Burg Inſaſſen ftande 
gedrängt herum, auf fteinerner Bank ſaß die Herzogin, 
purpurduntle Fürftenmantel wallte von den Schultern, milde 
Lächeln umfpielte die herben Züge — itzt erhob ſich Die herr: 
liche Geftalt, fie ſchritt Eklehard entgegen: Willtommen in Hab: 
wig’3 Burgfrieden! Er. wußte faum wie ihm geſchah u 
wollte in’3 Knie finten, huldreich hob fie ihn empor und wil 
dem Kämmerer Spazzo, der warf feinen grauen Reiterman! 
ab, ging auf Effehard zu und umarmte ihn wie einen alt 
Freund: Im Namen unferer Gebieterin, empfahet den Zrie 
denatuß! 


S 


uugen uueB. 

Und Herr Spazzo jhüttelte ihm nochmals die Hand und 
ſprach: Nichts für ungut, es war ftrenger Befehl jo! — Er 
hatte erft den Ueberfall bejehligt und wirkte itzt zum herzlichen 
Empfang, beides mit gleich umveränderter gewichtiger Miene, 
denn ein Kämmerer muß gewandt fein und aud) das Wider- 
iprehende in Form zu bringen wiſſen. 

Ektehard lächelte: Für einen Scherz, jagte er, habt Ihr's 
tet ernfthaft ausgeführt. Cr gedachte dabei insbeſondere, wie 
ihm Einer der Reitermänner, da fie ihn in die Sänfte war— 
fen, mit erzbefchlagenem Lanzenſchaft einen ſchweren Stoß in 
die Seite verjeßt. Das ftand freilich nicht in der Herzogin 
Befehl, aber der Reitfnedht war ſchon unter Luitfried des Kam- 
merboten Neffen dabei geweſen, wie fie den Biſchof Salomo 
einſtmals nieberwarfen, und hatte fi von dazumal die irrige 
Meinung eingeprägt, bei Niederwerfung geiftlicher Herren ge= 
höre ein fefter Fauſtſchlag, Stoß oder Fußtritt unumgänglich 
zum Landbrauch. 11%) 

Jetzt führte Frau Hadwig ihren Gaft an der Hand durch 
den Schloßhof, und wies ihm ihre Yuftige Behaufung und die 
folge Fernſicht nach Bodenfee und Alpenfuppen, und der Burg 
Leule baten um feinen Segen — auch die Reitfnedhte kamen 
und die Träger der Sänfte, und er fegnete fie Alle. 

Dann geleitete ihn die Herzogin bis an den Eingang. Ein 
Bad war ihm zurecht gemadjt 119) und friſche Gewandung be= 
witet; fie hieß ihn fich pflegen und ausruhen und Effehard war 
fröhlich und guter Dinge nad) leicht erftandener Gefahr... . 

Im der Nacht, die jenem Tage folgte, trug ſich's im Klo— 
fer Sanct Gallen zu, daß Romeias der Wächter ohn’ allen 


A 

fi 

Way wusve un gujuumenuen — any wur vu wen unu wech 
Niemand, der Einlaß begehrte. Der Abt fehrieb’s auf Rech- 
nung böfer Geifter, Tieß aber zugleich des Romeias Vesper— 
trunk ſechs Tage lang auf die Hälfte herabjegen, — eine Maß- 
regel, die jedoch auf Vorausfegung eines gänzlich unrichtigen 
Grundes beruhte. 


Siebentes Capitel. 
Birgifins auf dem hohen Twiel. 


Wenn Einer feine Weberfiedelung an neuen Wohnfig glüd- 
lich bewerfftelligt hat, dann iſt's ein anmuthig und reigend Ge- 
ſchäft, ſich wohnlich einzurichten. 

Iſt auch gar nicht ſo gleichgiltig, in was Stube und 
Umgebung Einer haust, und weſſen Fenſter auf die Heerſtraße 
zielen, wo die Laſtwagen fahren und die Steine geflopft wer— 
den, bei dem Halten ficherlich mehr graue und verftäubte als 
buntfarbige Gedanken Einkehr. . 

Darüber hatte fi nun Effehard feine Sorgen zu machen, 
denn die Herzogäburg auf dem Twiel lag Iuftig und hoch und 
einfam, — aber ganz zufrieden war er aud nicht, als ihm 
Frau Hadwig Tags nach feiner Ankunft feinen Wohnfig anwies. 

Es war ein groß luftig Gemad mit ſäulendurchtheiltem 
Nundbogenfenfter, aber an demfelben Gang gelegen, an ben 
aud) der Herzogin Saal und Zimmer ftiegen. Der Eindrud, 
den Einer aus abgeſchiedener Klofterzelle mitnimmt, läßt ſich 
nicht über Nacht verwiſchen. Und Ekkehard gedachte, wie er 
oftmals möge von feiner Betrachtung abgezogen werden, wenn 
geharniſchter Fußtritt und Sporenflang oder leiſes Huſchen 
dienender Mägde an feiner Thür vorüberftreife oder wenn er | 


Vielerlei Sorge und Untuh!“ las Elfehard; foll daS des Ver- 
ftorbenen letzter Wille fein? frug er feine Lieblichde Wegiveiferin. 
Pragedis lachte: ’S war gar ein behaglicher Herr, 

fie, der Herr Vincentius felig. Ruhe ift mehr werth a 
Talent Sitbers,t!%) hat er oft gejagt. Die Frau He 

aber Hat ihm arg zugejekt, immer gefragt und was A 
gefragt: heut von den Sternen am Himmel, morgen von Arznei 
fraut und Heilmitteln, übermorgen aus der Heiligen Schrift 
und Ueberlieferung der Kirhe — mozu habt Ihr ſtudirt, wenn 
Ihr feinen Beſcheid wiljet? dräute fie, und Herr Vincentius 
hat einen ſchweren Stand gehabt — 

Praredis deutete ſchalkhaft mit dem Zeigefinger nad ber 
Stirn — 

Mitten im Sand Aſia, hat er meiftens erwiedert, Tiegt ein 
ſchwarzer Marmelftein, wer den aufhebt, der weiß Alles und 
braucht nicht mehr zu fragen... Er war aus Baierland, ber 
Herr Vincentius, den Bibelſpruch Hat er wohl zu feinem Troft 
hingeſchrieben. 

Pflegt die Herzogin fo Biel zu fragen? ſprach .Eklehard 
zerftreut. 

Ihr werdet's wahrnehmen, fagte Praredis. 

Etlehard mufterte die zurüdgebliebenen Bücher. Es thut 
mir leid um die Tauben, die werden abziehen müſſen. 

Warum ? 

Sie haben dag ganze erfte Buch des galliſchen Kriegs 
verborben und der Brief an die Corinther ift mit untilgbaren 
Flecken belaftet . . 

Iſt das ein großer Schaden? frug Prazebis. 





2ej08:”) 
Gi fieh, du holdes Täubchen, 
Wo kommſt du Hergeflogen? 
Woher die Salbendifte, 
Die du, die Luft durdmwandelnd, 
Auspaucft und niederkräufelit? 
Wer bift du? was beliebt dir? 


Etkehard horchte hoch auf und warf einen hier erſchre 
denen Blick von dem Coder, den er durchblätterte, herübe 
wäre fein Aug’ für natürliche Anmuth geübter geweſen, jo hä 
3 wohl länger auf ber Griehin haften dürfen. Der Taub 
war ihr auf die Hand gehüpft, fie hielt ihn mit gebogene 
Arm in die Höhe — Anacreon's alter Landsmann, der de 
einft den parifchen Marmorblod zur Venus von Knidos un 
ſchuf, Hätte das Bild dauernd feinem Gedächtniß eingeprägt. 

Was fingt Ihr? fragte Effehard. Das klingt ja n 
fremde Sprade. 

Warum fol’s nicht jo Klingen? 


*) Ioder, gılq mars 
Ikoder nodsr neraoaı; u. |. w. 





Griechiſch?! 


Warum ſoll ich nicht griechiſch fingen? gab ihm Praxedis 
ſchnippiſch zurück. 

Bei der Leier des Homerus, ſprach Ekkehard verwundert, 
vo in aller Welt habt Ihr das erlernet, unſerer Gelehrſamkeit 
jöchftes Ziel? 

Zu Haufe! .. ſagte Praredis gelaſſen und ließ Die 
Taube zurüdfliegen. 

Da ſchaute Effehard noch einmal in ſcheuer Hochachtung 
jerüber. Bei Ariftoteles und. Plato war's ihm feither kaum 
!ingefallen, daß aud zur Zeit noch Iebende Menſchen griechi— 
ſcher Zunge auf der Welt feien. Wie eine Ahnung zog's durch 
ieinen Sinn, daß hier Etwas verförpert vor ihm ftehe, das 
Hm troß aller geiftlichen und weltlichen Weisheit fremd, uner- 
reichbar .. . 

Ich glaubte als Lehrer gen Twiel zu fommen, ſprach er 
vehmüthig, und finde meine Meifter. Wollt Ihr von Eurer 
Mutterfprahe mir nit aud) dann und wann ein Körnlein 
jumenden ? 

Wenn Ihr die Tauben nicht aus der Stube verjagt, 
ſprach Praredis. Ihr könnt ja ein Drahigitterlein vor die 
Niſche ziehen, wenn fie Eud) ums Haupt fiegen wollen. 

Um eines reinen Griechiſch willen... .. mollte Ekkehard 
erwiedern, aber die Thüre der engen Klauſe war aufgegangen. — 

Was wird hier von Tauben und reinem Griechiſch ver— 
jandelt? Hang Frau Hadwig's ſcharfe Stimme. Braut man 
io viel Zeit, um diefe vier Wände anzufchauen? Nun, Herr 
Ellehard, taugt Euch die Höhle? ’ 

Er nidte bejahend. 

Dann fol fie gejäubert und in Stand gejegt werden, fuhr 
Frau Hadwig fort. Auf, Praxedis, die Hände gerührt und 
»or Allem das Taubenvolf verjagt! 

Ekkehard wollte es wagen, ein Wort für die Tauben ein- 
julegen. 

Ei fo, ſprach Frau Hadwig, Ihr wünſchet allein zu fein 





Ettehard ſprach Reichts Dagegen. In ihrer Yede lag meiſtens 
eine Schärfe, die das Wort der Erwiederung im Munde ab» 
ſchnitt. 

Die Herzogin war ſtreng und genau in Allem. Schon 
in den erſten Tagen nad) Elkehard's Ankunft entwarf fie einen 
Plan, in welder Art fie zu Erlernung der lateiniſchen Spradhe 
vorfehreiten wolle. Da fanden fie e8 am beften, eine Stunde 
des Tages ber löblichen Grammatil zu beftimmen, eine zweite 
der Lefung des DVirgilius. Auf Letztere freute ſich Effehard 
ſehr, er gedachte ſich zufammen zu faffen und mit Aufbietung 
don Willen, Schärfe und Zeinheit der Herzogin die Pfade des 
Verſtändniſſes zu ebnen. 

Es ift doc fein unnütz Werk, ſprach er, was bie alten 
Poeten getan; wie mühſam wäre es eine Sprache zu erler= 
nen, wenn fie uns nur im Wörterbuch überliefert wäre wie 
die Getreideförner in einen Sad, und wir die Mühe hätten, 
Mehl daraus zu mahlen und Brod daraus zu baden... Der 
Poet aber jtellt Alles wohlgefügt an feinen Pla, da ift fein 
erfonnener Plan und Inhalt und die Form klingt lieblich drein 
wie Saitenjpiel, woran wir uns fonft die Zähne auszubeißen 
hätten, da3 ſchlürfen wir aus Dichterd Hand wie Honigfeim 
und es ſchmedt füße. 

Das Herbe der Grammatik zu lindern, wußte Effehard 
feinen Ausweg. Für jeden Tag ſchrieb er der Herzogin die 
Aufgabe auf ein Pergamentblatt, fie war des Lernens begierig 


wie der Aufruhr beim Wort des verdienten Mannes Iegt ſich 
pas Toben der Wäfler, an Libyens Küſte landet der Schiffe 
Reit... . 
Soweit hatte Effehard gelefen und erflärt. Seine Stimme 
war voll und tönend und Hang ein mohlthuend Gefühl inneren 
Verftändnifjes dur. ES mar jpät geworden, die Lampe fla— 
derte, da hob Frau Hadwig den Vortrag auf. 

Wie gefällt meiner Herrin des heidniſchen Poeten Erzäh- 
lung? frug Elkehard. 

Ich wil’s Euch morgen jagen, ſprach fie. Sie hätte es 
auch ſchon Heute jagen können, denn feſt und beftimmt ftand 
der Eindrud des Gelefenen ihrem Gemüthe eingeprägt, fie that's 
aber nicht, um ihn nicht zu Tränfen. Laſſet Eud) was Gutes 
träumen, rief fie dem Weggehenden nad. 

Ekkehard aber ging noch hinauf in des Vincentius Thurm=- 
ftube. Die war fauber hergerichtet, die Iekte Spur vom Niften 
der Tauben getilgt; er wollte fi) ſammeln zu ftiller Betrach— 
tung, wie ehmals im Kloſter, aber fein Haupt war heiß, vor 


Keid, blafen und merkt's erft, wie es faft vorbei ift — was 
iſt AU das für ein Wefen? MS Herzogin fag’ ich Euch, in 
dem Reich, deſſen Götter geſcholten werden, möcht’ ich ben 
Scepter nicht führen. * 

Ektehard ſchien um eine Antwort verlegen. Was das 
Alterthum an Schriftwerf überliefert, ftand ihm da als ein 
Feſtes, Unerſchütterliches, wie altes Gebirg; er war zufrieden, 
ſich im Bedeutung und Verſtändniß einzuarbeiten, — nun ſolche 
Zweiſel! 

Erlaubet, Herrin, ſprach er, wir haben noch nicht weit 
gleſen, es ſteht zu hoffen, daß Euch die Menſchen der Aeneis 
beſet gefallen. Wollet auch bedenken, daß zur Zeit, wo Au— 
guftus der Kaifer feine Unterthanen aufzeichnen ließ, das Licht 
der Welt zu Bethlehem au leuchten anhub; es geht die Sage, 
daß auch auf Virgilius ein Strahl davon gefallen, da mochten 
ihm die alten Götter nicht mehr groß fein . 

Frau Hadwig hatte geſprochen nad) dem "eiften Eindrud. 
Mit dem Lehrer ftreiten mochte fie nicht. 

Praredis, ſprach fie jcherzend, ‚mas ift. deine Meinung? 

Mein Denken geht nicht jo hoch, ſprach die Griechin. 

Säeffel, Etichard. 


Mir kam Alles 

am bejten hat 

den Aeolus zum Ehegemahl verſchafft; wenn er aud) ein weni 
alt ift, fo ift er doch ein König der Winde, und fie ift g 
wißlich gut bei ihm verforgt geweſen ... 

Gewiß! — ſprach Frau Hadwig und winkte ihr, 
ſchweigen. Nun wiſſen wir doch auch, wie Kammerfrauen d 
Virgilius leſen. 

Effehard war durch der Herzogin Widerſpruch zu größere! 
Eifer gereizt. Mit Begeifterung las er am Abend des We 
teren, wie der fromme Aeneas auf Erjpähung bes lybiſche 
Landes auszog und ihm feine Mutter Venus entgegentritt, 
Gewand und Waffen einer Sparterjungfrau, den leichten Boge 
um die Schulter, den wallenden Bufen kaum in des aufgejchürzt 
Gewandes Knüpfung verborgen — und wie fie des Sohn 
Schritt der tyriſchen Fürſtin entgegenlentt. Und weiter las e 
wie Aeneas zu jpät die göttliche Mutter erfannte — ver 
ruft er ihr nad), fie aber hüllt ihn im Nebel, daß er 
fannt zur neuen Stabt gelange .. . wo die Threrin zu Juno! 
Ehren den mächtigen Tempel gründet, fteht er und haut, vi 
Künftlerhand gemalt, die Schlachten von Troia; am leeren A 
bild vergangener Kampfarbeit weidet ſich feine Seele. 

Jetzt naht fie felber, Dido, die Herrin des Landes, an 
treibend das Werk und die künftige Herrſchaft: j 

Und an der Pforte der Göttin, bedeckt vom Gewölbe des Te 
Saß fie, mit Waffen umſchaart, auf des Throns hochragendem 
Urtheil Sprach fie den Männern und Reht, und die Mühen der Arl 
Theilte fie Jeglichem gleich nad Billigkeit ... 

Leſet mir das nochmals, ſprach die Herzogin. Ebkehat 
wiederholte es. 

Steht's jo geſchrieben? frug fie. Ich hätte nichts eingt 
wendet, wenn Ihr's ſelber jo eingeſchaltet hättet. Glaubt’ ü 
doch ſchier ein Abbild eigener Herridaftführung zu hören... 
Mit den Menſchen Eures Dichters bin ich wohl zufrieden. 

Es wird wohl leichter fein, fie abzuzeichnen, als dit 

















Und Dido öffnet ihre Stadt den Hilfeſuchenden, und der 
Wunſch fteigt in ihr auf: Wäre doc felbit der König, vom 
ſelbigen Sturme gebränget, euer Aeneas allhier! alfo daß ſeh— 
nendes Verlangen den Helden treibt, die Wolfe zu durch— 
brechen ... 

Doch wie Elkehard begonnen hatte: 


Raum war ſoiches gejagt, als ſchnell des umwallenden Nebels 
Hülle zerreißt. . . . . 


da fam ein ſchwerer Tritt den Gang herauf: Herr Spazzo ber 
Kämmerer trat ein, er mollte die neuen Studien feiner Ge— 
bieterin beaugenfcheinigen — bei'm Wein mochte er auch ge= 
ſeſſen haben: fein Aug’ war ftarr, der Gruß erftarb ihm auf 
den Lippen. Es mar nicht feine Schuld. Schon in der Frühe 
hatte er ein Brennen und Zuden in der Nafe verjpürt, und 
das bedeutet jonder Widerrede einen trunfenen Abend. 

Bleibet ftehen! rief die Herzogin, und Jhr, Eklehard, leſet 
weiter. . 

Er las, ernft, mit Ausdrud: 


Siehe, da fand Aeneas und ſtrahlt in der Kelle des Tages, ° 
Hehr an Schulter und Haupt, wie ein Soll, dem die himmliſche 
itter 


gett anmuthige Loden dem Sohn und blühender Jugend “ 
urpurlicht und heitere Wild’ in die Augen geatmet: 

So wie das Elfenbein durch Kunft ſich verfhönet, wie Silber 
Brangt und parifcher Stein in des röthlihen Goldes Umrandung. 
Drauf zur Königin wandt’ er das Wort und Allen ein Wunder 
Nedet er plöglich und ſprach Hier ſchauet mid, welgen Ahr fuchet, 
Mic) den Troer Aeneas, gerettet aus lybiſcher Woge. 


Jetzt war ein fonniger Spätherbfttag, da trieb er feine 
m an ben felfigen Hang des Berges und ſaß auf einem 
lot und ſchaute hinaus in's Land; Hinter dunfelm Tanz 
ald Teuchtete der Bodenſee, vorn war Alles herbſtlich ge= 
— bürres rothes Laub trieb im Winde. Audifar aber 
ſaß und meinte bitterlich. 

Damals Hütete, was an Gänjen und Enten zum Hofe 
der Burg gehörte, ein Mägdlein, dei Name war Habumoth, 
bie war einer alten Magd Tochter und hatte ihren Vater nie 
geichen. Es war Hadumoth ein braves Kind, rothwangig, 
Blauäugig, und ließ das Haar in zwei Zöpfe geflohten vom 
Haupt herunterfallen. Ihre Gänfe hielt fie in Zucht und guter 

ung, fie redten Mandem den Tangen Hals entgegen und 

terten wie thörichte Weiber, aber der Hirtin troßte feine, 
wenn fie ihren Stab ſchwang, gingen fie züchtig und fittfam 
einher und enthielten ſich jeglichen Lärmens. Oft weideten jie 
vermifcht zwiſchen den Ziegen des Audifar, denn Habumoth 
hatte den Furzgefchorenen Ziegenhirten nicht ungern und jaß oft 
bei ihm und ſchaute mit ihm in die blaue Luft hinaus — und 
bie Thiere merften, wie ihre Hüter zufammen ftanden, ba hiel- 
ten auch fie Freundſchaft miteinand. Jetzt trieb Hadumoth ihre 
je auf die Berghalde herunter, und da fie ber Biegen 
ein drüben läuten hörte, jah fie fih nad) dem Hirten um, 

ind fie erſchaute ihn, wie er meinte, und ging hinüber, ſetzte 
Äh zu ihm und ſprach: Audifag, warum weinft du? Der gab 
feine Antwort. Da legte Hadumoth ihren Arm um feine 
Schulter, wendete jein Iodenlofes Haupt zu jich herüber und 
ah betrübt: Audifar, wenn. bu weinft, jo will ich mit bir 








Adkfar’aber Juchte Feine Thränen zu trodnen: Du braudit 
nicht zu weinen, ſagte er, ih muß. Es ift Etwas in mit, 
daß’ id) weinen muß. 

Was ift in dir, daß du meinen mußt? frug fie. Dal 
nahm er einen ber Steine, wie fie von den twieler Yelsmwän- 
den abgelöst dalagen, und warf ihn auf die anderen Steine. 
Der Stein war dünn und gab einen Klang. 

Haft du’s gehört? 

Ich hab's gehört, fagte Hadumoth, es klingt wie immer 

Haft du den Klang auch verftanden? 

Nein, 

Ich aber verfteh ihn, und darum muß id) weinen, ſprach 
Audifar. Es ift ſchon viele Wochen Her, da bin ich drüben 
geieflen auf dem Felſen im Thale, da iſt's zuerft in mic ge 
zogen, id) kann nicht jagen wie, aber es muß aus der Tief 
gefommen fein, jet ift mir’3 oft, als wär’ Aug und Ch 
anders geworben, und in den Hänpen flimmerts wie fliegende, 
Zunfen; wenn ich über’s Feld geb’, jo Hör’ ich's unter meinen 
Füßen riefen, als flöffe ein Quell unten, wenn id am Fels 
fteh’, fo ſehe ich durch's Geftein, da ziehen viel Arme und 
Adern hinunter, und drunten hämmert’3 und pocht's, das müjs 
fen die Zwerge fein, von denen der Großvater erzählt hat, 
und von ganz unten leuchtet ein glührother Schein empor... 
Hadumoth, ih muß einen großen Schaf finden, und weil ic 
ihn nicht finden fann, drum weine ich. 

Hadumoth ſchlug ein Kreuz. Dir ift was angethan wor 
den, fprad; fie. Du haft nad Sonnenuntergang auf dem 
Boden geſchlafen, da hat Einer der Unterirdiſchen Macht über 
dich bekommen ... Wart’, id weiß dir was beſſeres als 
Beinen. 

Sie fprang den Berg Hinauf, in Kurzem kam fie wieder 
herab und hatte ein Tröpflein mit Wafjer und ein Stüdlein 
Seife, das ihr Pragedis einft geſchenlt, und etliche Strohhalme. 
Und fie ſchlug einen hellen Schaum auf, nahm fi) einen Halm, 
gab dem Audifag einen und ſprach: Laß uns mit Geifenblajen 
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fertigt — das hat wohl der Dichter andeuten wollen... . Effe- 
hard mochte glauben, er habe eine jeing Bemerkung gemacht. 
Frau Hadwig aber ftand auf: Das ift etwas Anderes, ſprach 
fie fpißig, fie bedarf alſo einer Entſchuldigung. An das habe 
ich nicht gedacht. Gute Nat! 

Stolz ging fie durch den Saal, vorwurfsvoll raufchte ihr 
langes Gewand. Sonderbar, dachte Ekkehard, mit Frauen ben 
theuern Virgilius Iefen, hat Schwierigkeit. Weiter gingen feine 
Gedanten nit... 

Andern Tages jhritt er durch den Burghof, da trat Au— 
difax der Hirtenfnabe zu ihm, hob das Ende feines Gewandes, 
füßte e3, und jah fragend an ihm hinauf. 

Was haft du? frug Ektehard. 

Id möcht” den Zauber haben, ſprach Audifarx ſchüchtern. 

Was für einen Zauber? 

Den Schaf zu heben in der Tiefe. 

Den möcht’ ich auch haben, ſprach Effehard lachend. 

O, Ihr Habt ihn, Heiliger Mann, ſprach der Knabe. 
Habet Ihr nicht das große Buch, aus dem Ihr unferer Herrin 
des Abends vorlejet? 

Etlehard ſchaute ihn ſcharf an, er ward mißtrauiſch, und 
gedachte der Art, wie er auf den hohen Twiel eingeführt wor- 
den. Hat dirs Jemand eingegeben, fragte er, daß du fo zu 
mir redeſt? 

Ya! 

Wer? “ 

Da fing Audifax an zu meinen: Hadumoth! ſprach er. 
Ettehard verftand ihn nicht: 

Wer ift Hadumoth? u 

Die Ganshirtin, ſprach der Knabe ſchluchzend. 

Du redeft Thorheit, geb? deiner Wege... . 

Aber Audifar ging nicht. 

Ihr follt mir's nicht umſonſt geben, fagte er, ich mill 
Euch was Schönes zeigen. Es muſſen viele Schähe im Berg 
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Trohlodend ging Audifar mit ihm. Da lagte ihm Ekke— 


hard lachend den virgilianifchen "Vers: 


Auri sacıa fames, quid non mortalia cogis pectora?*) 
und mit eiferner Geduld fagte Audifar die fremden Worte her, 
bis er fie ſprachmächtig dem Gedächtniß eingeprägt. 

Schreibt mir’3 auf, daß ich's auf dem Leib tragen Tann, 
bat er ihn. 

Ekkehard gedachte den Scherz volljtändig zu machen, und 
Ichrieb ihm die Worte auf einen dünnen Pergamentftreif, der 
Knabe barg’3 in feiner Brufttafhe; Hoch jchlug fein Herz, 
wiederum füßte er Effehard’3 Gewand — in Sprüngen , wie 
jie die Hletterfrohefte Ziege nicht machte, fprang er aus dem Hofe. 

Bei diefem Kinde gilt Virgilius mehr als bei der Her— 
zogin, dachte Effehard. 

Des Mittags ſaß Audifar wieder auf feinem Steinblod. 
Uber es perlten feine Thränen mehr in feinen fcheuen Augen; 
jeit langem zum erjtenmal war .die alte Sadpfeife wieder mit 


ihm auf die Ziegenhut ausgezogen, der Wind trug die Klänge. 


ins Thal hinab. Bergnügt fam feine Freundin Hadumoth zu 
ihm herüber: Wollen wir wieder Seifenblafen machen? frug 
fie. ihn. 

Ich mache feine Seifenblafen mehr! ſprach Audifar und 
blies auf feiner Peife wieder. Dann jtieg er auf, ſah ji 
ſorgſam um, zog Hadumoth zu fi” — fein Auge glänzte felt- 
jam: Ich bin beim heiligen Mann gemwefen, raunte er ihr ing 
Ohr, heut Nacht heben wir den Schaf. Du gehft mit. Ha— 
dumoth verſprach's ihm. 

Der dienenden Leute Nachteffen.in der Gefindeftube war 
zu Ende; gleichzeitig ftunden jie alle von ihren Bänfen auf 
und ftellten fi in die Reihe; zu unterft waren Audifar und 
Hadumoth gejeffen, die junge Hirtin ſprach den grobförnigen 
Menſchen das Gebet vor, fie zitterte heut mit der Stimme... 


*) Graulider Hunger nad) Golde, wozu nicht zwingft du der Men» 
chen nimmerfattes Gemüth? 











ten zu dem noch unverjchlojjenen Burgthor hinaus, es waren 
die zwei Kinder, Audifag ging voran. Die Naht wird kal 
fein, hatte er zu Hadumoth gejagt und ihr ein Ianghaarigei 
Ziegenfell umgeworfen. Da mo der Berg jäh nah Süder 
hin abfällt, war ein alter Erdwall gezogen, dort machte Au: 
difar Halt, fie waren vor dem Herbftwind geſchützt. Er ſtreckt 
feinen Arm in gerader Richtung aus: Ich meine, hier fol’ 
fein! ſprach er. Wir müfjen noch lang warten, bis Mitternacht 

Hadumoth ſprach nichts. Die Beiden ſetzten ſich di) 
neben einander. Der Mond war aufgegangen, fein Licht zit: 
terte durch halbdurchſichtiges Gewölk. Auf der Burg oben wareı 
etliche Fenfter Hell, fie ſaßen wieder über dem Virgilius dro 
ben.. am Berg war's ftill, ſelten ſtrich der Schleiereule hei 
ſerer Ruf herüber. Nad langer Frift fragte Hadumoth ſchüch 
tern: Wie wird’ werden, Audifar? 

Ich weiß nit, war die Antwort. Es wird Einer her 
tommen und wird ihn herbringen, oder die Erde thut fi au 
und wir fteigen hinunter, oder... 

Sei ftill, ſprach Habumoth, ich fürcht' mid. 

Und wieder war eine gute Frift vergangen, Hadumot 
hatte ihr Haupt an Audifax Bruft gelehnt und war einge 
ſchlummert, er aber rieb ſich den Schlaf aus den Augen, dan 
ſchüttelte er feine Gefährtin: Hadumoth, ſprach er, die Nach 
iſt lang, erzähl' mir was. 

Mir iſt was Böſes eingefallen, ſprach ſie. Es war ein 
mal ein Mann, der ging pflügen um's Morgenroth, da pflügt 
er den Goldzwerg aus der Furche, der ftand vor ihm um 
geinste ihn freundlich an und ſprach: Nimm mid mit! We 
uns nicht fucht, dem gehören wir, wer ung ſucht, den erwürge 
wir... Audifar, ich fürcht' mic. 

Gib mir deine Hand, jagte Audifar, daß du muthi 
bleibeft. 

Die Lichter auf der Burg waren erlojhen. Dumpft 
Hornruf des Wächter auf dem Thurm fündete Mitternad) 


Da fniete Audifag nieder, und Hadumoth kniete meben ihn, er 
hatte feinen Holzſchuh vom rechten Fuß gejogen, daß er mit 
nadter Sohle auf dem dunfeln Erdreich aufftand, den Perga- 
mentftreifen hielt er in der Hand und mit fefter Stimme ſprach 
er die Worte, deren Sinn ihm fremd: 

Auri sacra fames, quid non mortalia cogis pectora?. . 
er hatte fie wohl behalten. Und auf den Knien blieben bie 
Beiden und harrten deſſen, was da fommen jollte.. Aber es 
tam fein Zwerg und fein Riefe und die Erde that ſich auch 
nicht auf; die Geftiene glänzten zu ihren Häupten kalt und 
fern, fühl wehte die Nachtluft . . Doch über einen Glauben 
jo feft und tief, wie ben der beiden Kinder, ſoll Niemand 
lachen, auch wenn damit feine Berge verſetzt und feine Schätze 
gefunden werden. 

Jetzt hub ſich ein unſicheres Leuchten am Himmelsgewölb, 
eine Sternſchnuppe kam geflogen, ein flimmernder Glanzftreif 
zeichnete ihre Bahn; viel andere folgten nad — es fommt von 
oben, flüfterte Audifag und preßte krampfhaft das Hirtenfind 
an ji}, auri sacra fames.. rief er noch einmal in bie 
Nacht hinaus, ftrahlend kreuzten fi) die Meteore, das erfte 
erloſch, das zweite erloſch — es war wieder rufig am Himmel 
wie zuvor... 

Lang und ſcharf jah fih Audifar um. Dann ftand er 
betrübt auf: es ift Nichts, fagte er mit zitternder Stimme, fie 
find in See gefallen. Sie gönnen ung Nichts. Wir werden 
Hirten bleiben. 

Haft du des heiligen Mannes Spruch auch recht gejagt? 
fragte ihn Hadumoth. 

Wie er ihn mich lehrte. 

Dann hat er dich nicht den rechten gelehrt. Er wirb ben 
Schatz ſelber Heben. Vielleicht hat er ein Netz dorthin gelegt, 
wo die Sterne fielen. . 

Das glaub’ ich nicht, ſprach Audifax. Sein Antlig iſt 
mild und gut und feine Lippen ſprechen kein Falſch. 
Hadumoth ſann nad. 
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ein fteinern Häuslein; fie hielten. Der Hund wird Laut geben! 
ſprach Hadumoth. Aber fein Hund rührt fih. Sie traten 
näher, die Thür ftand offen. | 

Die Waldfrau ift fort! jprachen fie. Aber auf Dem Fels 
Hohenkrähen brannte ein verglimmend Yeuerlein. Dunfle Ges | 
ftalten regten ſich. Da ſchlichen die Kinder den Felspfad hinauf. 

Schon ftand ein heller Luftftreif Hinter den Bergen am 
Bodenjee. Es ging fteil in die Höhe. Oben, wo das euer 
glimmte, war ein Felfenvorfprung. Eine breitgipflige Eiche 
breitete ihre dunflen Aeſte aus. Da dudten fi Audifax und 
Hadumoth Hinter einen Stein und ſchauten hinüber. Es war 
ein Thier gefchlachtet worden, ein Haupt, wie das eines Pfer- 
des war an den Eichſtamm genagelt, Spieße jtanden über bem 
euer, Knochen lagen umher. In einem Gefäß war Blut. 

Um einen zugehauenen Felsblod jagen viel Männer, ein 
Keſſel mit Bier ftand auf dem Stein, '?°) fie ſchöpften Daraus 
mit fteinernen Krügen. 

An der Eiche fauerte ein Weib. Sie war nicht jo lieb⸗ 
reizend, wie jene allemanniſche Jungfrau Biſſula, die dem rö— 
miſchen Staatsmann Auſonius einſt trotz ſeiner ſechzig Jahre 
das Herz berückte, daß er idyllendichtend auf feiner Präfectur- 
fanzlei einherfehritt und fang: „fie ift von Augen himmelblau, 
und golden das röthliche Haar, ein Barbarenfind hoch über 
allen Puppen Latiums, wer fie malen will, muß Rojen und 
Lilien mifchen.“ 1?) Das Weib auf dem Hohenfrähen war 
alt und ftruppig. 

Die Männer ſchauten nah ihr. Zuſehends hellte ſich der 
Himmel im Often. In die Nebel über dem See kam Bewe— 
gung. Seht warf die Sonne ihre erjten Strahlen vergüldend 
über die Berge, bald ftieg der feurige Ball empor, da ſprang 
das Weib auf, die Männer erhoben ſich ſchweigend; fie ſchwang 
einen Strauß von Miftel und Tannreis, tauchte ihn in das 
Gefäß mit Blut, fprengte dreimal der Sonne entgegen, drei— 
mal über die Männer, dann goß fie des Gefäßes Inhalt in 
das Wurzelwerk der Eiche. 
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Die Männer hatten ihre Krüge ergriffen, fie rieben fie in 
einförmiger Weife dreimal auf dem geglätteten Fels, daß ein 
fummendes Getön entftand, hoben fie gleichzeitg der Sonne 
entgegen und tranfen aus; in gleichem Tacte ſehte Jeder ben 
Krug nieder, es Mang wie ein einziger Schlag, Dann warf 
ein Jeglicher feinen Mantel um, ſchweigend zogen fie den Fels 
hinab, #22) 

Es war die Nacht des erften November. 

Wie es ſtill geworben auf dem Platz, wollten die Kinder 
vortreten zur Waldfrau. Audifar hatte fein Streiflein Perga- 
ment zur Hand. genommen — aber das Weib riß einen Yeuer- 
brand aus der Aſche und ſchritt ihnen drohend entgegen. 

Da flohen fie in Haft den Berg hinunter. 


Neuntes Capitel. 
Die Waldfrau. 


Audifar und Hadumoth waren in die Burg von Twiel 
zurüdgefehrt. Ihres nächtlichen Ausbleiben war nicht geachtet 
worden. Sie ſchwiegen von den Begegnifien jener Nacht. Auch 
unter fi. Aubifar hatte viel nachzudenken. 

In feiner Ziegen Hut war er fäumig. Eine feiner Un- 
tergebenen verlief fi, nad) den platten Hügeln hin, die den 
Lauf des dem Bodenjee entftrömenden Rheines umfäumen. Da 
ging er, fie zu ſuchen; einen Tag blieb er aus, dann kehrte 
et mit der Entronnenen zurüd. 

Hadumoth freute ſich des Erfolges, der ihrem Gefährten 
Schläge erfparte. Der Winter kam mälig heran, die Thiere 
blieben im Stall. Eines Tages ſaßen die Kinder am Kamin- 
feuer in der Knechtftube. Sie waren allein. 

Du denkſt nod immer an Schaf und Spruh? fagte 
re Da zog fie Aubifag geheimnißvoll zu fih: Der 

ilige Dann hat dod) den rediten Gott! ſprach er. 
Sqcheffel, Etlchard. 8 
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Warum? frug Hadumoth. 

Er ging in feine Kammer hinüber, im Stroh feines & 
gers hatte er allerhand Geftein untergebracht, er griff ein 
herau3 und bradte ihn herüber: Schau an! fprad er. 
mar ein glimmeriger grauer Schieferftein, er umjchloß die Rd 
eines Fiſches, in zartem Umriß waren Haupt, Floſſen ul 
Gräthen dem Schiefer eingedrüdt. Den hab’ ich drüben q 
Schiener Berg '??) mitgenommen, da ich die Ziege juchen gig 
Der muß von der Fluth fein, von der der Vater Vincent 
einmal gepredigt hat, und die Fluth hat der Herr Himmd 
und der Erde über die Welt gehen laſſen, da er den Noah 
‚große Schiff bauen hieß, davon weiß die Waldfrau nichts. 

Hadumoth wurde nachdenklich: Dann ift die Wal 
Schuld, daß uns die Sterne nit in Schooß gefallen fi 
wir wollen fie beim heiligen Mann verklagen. 

Da gingen die Beiden zu Effehard und berichteten ih 
was in jener Nacht auf dem Hohenkrähen vorgegangen. \ 
hörte fie freundlih an. Des Abends erzählte er's ber 94 
zogin. Frau Hadwig lächelte. 

Sie haben einen ſeltſamen Geſchmack, meine treuen Unte 
thanen, ſprach fie. Ueberall find ihnen ſchmucke Kirchen g 
baut, janft und eindringlid) wird das Wort Gottes verfündg 
ftattlicher Gefang, große Fefte, Bittgänge mit Kreuz und F 
nen durch mogendes Kornfeld und Flur, — und dad if 
nicht genug. Da müffen fie noch in kalter Nacht auf ih 
Berggipfeln fiten, und wiſſen felber nicht, was fie dort treibe 
außer daß Bier getrunten wird. Wir Tennen das. W 
haltet Ihr von der Sade, frommer Effehard. 

Aberglaube! ſprach der Gefragte, den der böſe Feind ne 
immer in abtrünnige Gemüther ſäet. Ich hab’ in unfern 2 
chern gelefen. von den Werfen der Heiden, wie fie im Dun 
der Wälder, an einfamen Wegſcheiden und Quellen und fell 
an den dunfeln Gräbern der Todten ihre zaubrijchen Lift 
treiben. 

Sie find feine Heiden mehr, jagte Fran Hadwig. E 


öeworden und zieht ſich doch durch ihr Denken und Thun, 
:gleih dem Rhein, wenn er in Winterszeit tief unter des Bo— 
denſee's Eisdecke geräuſchlos weiter fließt. Was wollt Ihr mit 
ihnen beginnen? 

Bertilgen! ſprach Effehard. Wer feinen Chriftenglauben 
beißt und dem Gelübde feiner Taufe untreu wird, ſoll fahren 
in die ewige Verdammniß. 

Halt an, junger Eiferer, ſagte Frau, Hadwig; meinen 
Iegauer Mannen jollt Ihr darum das Haupt noch nicht ab- 
ſhlagen, daß fie die erfte Nacht des Herbftmonats lieber auf 
dem falten Hohen Krähen fitzen als auf ihrem Strohlager fchlafen. 
Gie thun doch was fie müffen, und ſchon im Heerbann des 
großen Kaifer Karl haben fie dereinft gegen die heidniſchen 
Sadien gefochten, als wär' ein Jeder zum erlefenen Rüftzeug 
der Kirche geweiht. Pf: bmg: 

Mit dem Teufel, rief Eklehard hochfahrend, ift fein Friede, 
Bollet Ihr Tau im Glauben fein, Herrin? 

Im Regieren einer Landſchaft, ſprach fie mit Teifem Spott, 
lernt ſich Manches, das in Euren Büchern nicht ſteht. Wißt 
Ir au, daß der Schwache wirkſamer durch feine Schwäche 
geſchlagen wird, als dur die Schneide des Schwerts? Wie 
der heilige Gallus einft in die Trümmer von Bregenz drüben 
einzog, da Tag der heiligen Aurelia Altar zerftört, drei eherne 
Goͤhenbilder ftunden aufgerichtet; um den großen Vierkeffel, der 
niemals fehlen darf, jo oft man hierlands in alter Weife fromm 
fein will, faßen fie und tranfen. Der. Heilige Gall hat Kei— 
wem ein Leides gethan, ‚aber ihre Bilder Hat er in Stücke ge- 
Wlagen und Hinausgefäjleudert, daß fie ziſchend einfuhren in's 
grüne Gewoge des Sees, und in ihren Bierkeffel hat er ein 
8% gehaucht und das Evangelium geprebigt an derſelben Stelle; 
& el fein Zeuer vom Himmel ihn zu verzehren, fie aber jahen, 
daß ihre Sache Nichts war und befehrten ſich. 1?*) BVerftändig 
fein heißt nicht lau im Glauben ſein ... 
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Das war damals... begann Effehard. 

Und ikt — fiel ihm rau Hadwig in's Wort, itzt ſteh 
die Kirche aufgerichte vom Rhein bis an's nördliche Meet, 
ftärfer als die Caſtelle der Römer zieht ſich eine Kette vor 
Klöftern durch's Land, Feſtungen des Glaubens; bis in die 
Wildniſſe des Schwarzwalds ift Yängft das Wort chrijtlicher 
Belenner gedrungen, was wollt Ihr mit den Nachzüglern ver= 
gangener Zeiten jo ſchweren Kampf fechten ? 1?) 

So belohnet fie denn, ſprach Effehard Bitter. 

Belohnen? fagte die Herzogin. Zwiſchen Entweder und 
Oder führt noch manches Sträßlein. Wir müjjen einfchreiten 
gegen den nädtlihen Unfug. Warum? Kein Reich mag gut 
beftehen bei zweierlei Glauben, das führt die Gemüther, gegen 
einand in Schlachtorbnung und ift unnöthig, jo lange drauken 
Feinde genug lauern. Des Landes Geſetz hat ihnen das thö« 
tige Wefen unterjagt, fie jollen merken, daß unfer Gebot und 
Verbot nit in Wind gejproden ift. 

Ekkehard jchien von dieſer Weisheit nicht befriedigt. Ein 
Zug von Mißmuth flog über fein Antlitz. 

Höret, fuhr die Herzogin fort, was ift Cure Meinung 
von der Zauberei überhaupt? 

Die Zauberei, ſprach Ekkehard mit Ernft und ſchwerem 
Athemzug, der auf den Vorſatz einer längeren Rede zu deuten 
ſchien, ift eine verdammlidhe Kunft, wodurch der Menſch fih 
die Dämonen, die allenthalb in der Natur walten und niften, 
dienftbar mad. Auch im Unlebendigen ruht Lebendiges ver: 
borgen, wir hören es nicht und fehen es nicht, aber verführend 
weht e8 an unbewachtes Gemüth, mehr zu erfahren und meht 
zu wirken, als ein treuer Knecht Gottes erfahren und wirken 
fann — das ift daß alte Blendwerf der Schlange und ber 
Mächte der Finfterniß; wer ſich ihnen zu eigen macht, Tanı 
ein Stüd von ihrer Gewalt erlangen, aber er herrſcht über die 
Teufel durch deren Oberften und verfällt ihm wenn feine Zeit 
aus ift. Darum ift die Zauberei fo alt wie die Sünde um, 
ftatt daß der eine wahre Glaube fei auf der Welt und die eine 


Mildigfeit der Werke, anzubeten den dreieinigen Gott, gehen 
mod Weiſſager umher und Traumdeuter und Traumſcheider 
and Liederſeher und Räthſellöſer, vor Allem aber find unter 

Töchtern Eva's die Anhängerinnen folder Künfte zu 


Ihr werdet artig, unterbrad) ihn Frau Hadwig — 

Denn der Frauen Gemüth, fuhr Effehard fort, ift allzeit 
neugieriger Erforf hung und Ausübung verbotener Dinge zuge 
wendet. Wenn wir mit Leſung des Birgilius fortjchreiten, 
‚werdet Ihr den Yusbund der. Zauberei in Geftalt des Weibes 
’Birce angedeutet jehen, die auf unzugänglichem Vorgebirg fin- 
‚gend haust, lieblich duftender Spahn von Cederholz erleuchtet 
die dunkeln Gemäder, mit fleigigem Weberjchifflein webt fie 
vdiel zartes Gezeug, aber draußen im Hof tönt feufzendes Knur- 
zen von Löwen und Wölfen und der Schweine Gegrung, die fie 
alle aus Menſchen durch zaubriſchen Trank in der Thiere Ge— 
flalt verwandelt... . 

Ihr ſprechet ja wie ein Buch, fagte die Herzogin ſpitz. 
Ihr ſollet Eure Wiſſenſchaft von der Zauberei weiter bilden. 
Reitet denn auf den hohen Krähen Hinüber und unterſuchet, ob 
die Waldfrau eine Circe, und regieret in unferem Namen, wir 
find neugierig, was Eure Weisheit ordnet. 

Es ift nicht meine Wiſſenſchaft, erwiederte er ausweichend, 
wie man die Völker regiert und die Dinge der Welt gebietend 
ſchlichtet. 

Das findet ſich, ſprach Frau Hadwig, es hat noch ſelten 
Einen in Verlegenheit gebracht, am wenigjten einen Sohn ber 

ice, 

Elkehard fügte fi. Der Auftrag war ihm ein Beweis 
bon Vertrauen. Andern Morgens ritt er nach dem Hohen 
Krähen. Den Audifar nahm er mit, daß er ihm den Weg 
zeige. Glückliche Reife, Herr Reihskanzler! rief ihm eine lachende 
Stimme nad. Es war Prarebis. 

Bald kamen fie vor der Waldfrau Behaufung. Auf einem 
Vorſprung in halber Höhe des fteilen Feiſens ſtand ihre ſtei— 
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nerne Hütte, mächtige Eich- und Buchftämme breiteten ihre 
Aefte drüber und verdedten den ragenden Gipfel des hoben 
Krähen. Drei wie Stufen gefhichtete Hlingjteinplatten führten 
in’3 Innere. Es war eine hohe dunfle Stube. Viel getrodnete 
Maldfräuter lagen aufgehäuft, würziger Gerud) entjtrömte ihnen; 
drei meißgebleichte Pferdsſchädel grinsten geſpenſtig von den 
Pfeilern der Wand herab, 1?°) ein riefig Hirſchgeweih hing da= 
bei. In den hölzernen Thürpfoften war ein verfchlungenes 
Doppeldreied geſchnitten. Ein zahmer Waldſpecht hüpfte in der 
Stube umher, ein Rabe, dem die Schwingen gefürjt, war jein 
Genoffe. 

Die Inmohnerin ſaß am glimmenden Teuer des Heerdes 
“und nähte an einem Gewand. Gin hoher behauener halb ver- 
witterter Stein jtand ihr zur Seite. Bon Zeit zu Zeit büdte 
fie fi zum Heerde und hielt‘ ihre magere Hand über die Koh— 
len; Novemberfälte lag auf Berg und Wald. Die Zmeige 
einer alten Buche neigten ich ſchier zum Fenſter herein, ein. 
feifer Windeshauch bewegte fie, das Laub war herbjtgelb und 
morſch und zitterte und brach ab, etliche welke Blätter wirbelten 
in die Stube. | 
Und die Waldfrau war einfam und alt und mochte frie- 
ven: Da liegt ihr nun verachtet und welk und todt, ſprach fie 
zu den Blättern, und ich gleiche euch. Ein fremdartiger Zug 
umflog ihr runglig Antlit. Sie dachte vergangener Zeiten, da 
auch fie jung und frühlingsgrün geweſen und einen Liebften 
gehabt — aber den Hatte fein Schidjal weit hinausgetrieben 
aus dem heimifchen Tannwald, raubende Nordmänner, die einft 
mit Sengen und Brennen den Nhein herauf fuhren, hatten ihn 
und viel andere Heerbannleute gefangen mitgejchleppt und er 
war bei ihnen geblieben über Jahresfriſt und hatte den See— 
mannsdienſt gelernt und war wild und troßig geworden in der 
Strandluft des Meeres, und mie fie ihn wieder frei gaben, 
trug er die Nordſeéſehnſucht mit ſich in ſchwäbiſchen Wald, — 
die Gefichter der Heimath gefielen ihm nimmer wieder, die der 
Mönde und Priefter am menigften, und das Unglüd fügte es, 


























quug, ver ihn geſchoiten, da war ſeines Bieibens nicht furder. 

Der Waldfrau Gedanken hafteten heut immerdar auf jener 
“Ieften Stunde, die ihn von ihr gejhieden. Da hatten ihn die 
Gerichtsmänner vor feine Hütte im Weiterdinger Wald. geführt, 
ſechshundert Schillinge follte er als Wehrgeld für den’ Erjchla= 
genen zahlen und wies ihnen ftatt defien Haus und Hofmart 
zu und ſchwur mit zwölf Eideshelfern, daß er Nichts unter 
und Nichts ober der Erde mehr zu eigen habe- Drauf ging 
ea in fein Haus, jammelte eine Hand voll Erde, ftand auf die 
Schwelle und warf mit der Linken die Exde über feine Schul: 
ren auf feines Vaters Bruder, als Zeichen, daß feine Schuld 
auf diefen feinen einzigen Blutsverwandten übergehen folle, er 
aber griff einen Stab und ſprang im Teinenen Hemde ohne Gürtel 
und Schuhe über den Zaun feines Hofes, das Recht der chrene 
chruda !?7) ſchrieb's fo vor, und damit war er feiner Hei- 
math Tedig und ging in Wälder und Wüften — ein Iand- 
flüchtiger Mann, und ging wieder in’s Dänenland zu feinen 
Norbmännern und kam nimmer zurüd. Nur eine dunkle Kunde 
jagte, er fei mit ihnen nad) Island, hinübergefahren, wo die 
tapfern Seefahrer, die ihren Naden nicht beugen mollten vor 
neuem Glauben und neuer Herridaft, ſich ein faltes Aſyl ge- 
gründet. 

Das war fon Iange, lange her, aber der Waldfrau war 
& als ſähe fie ihren Friduhelm noch, wie er in's Waldes- 
dunkel fprang; fie hatte damals in's Weiterdinger Kirchlein 
äinen Kranz von Eijenftaut gehängt und viel Thränen ver 
goſſen .. fein Anderer hatte fein Bild aus ihrer Seele ver— 
drängt. Die traurige Jahreszeit gemahnte fie an ein altes 
Norbmännerlied, das er fie einft gelehrt; das ſummte fie jeht 
dor ſich Hin: 


Der Abend kommt und die Herbftluft weht, 
Reiftälte ſpinnt um die Tannen, 

D Rreuz und Bu) und Möndsgebet — 
Wir müfjen Alle von dannen. 
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Die Heimath wird dämmernd und dunkel und alt, 
Trüb rinnen die heiligen Quellen: 

Du götterumjchwebter, du grünend:r Wald, 
Schon bligt die Art dich zu fällen! 

Und wir ziehen ftumm, ein geſchlagen Heer 
Erlojchen find unfere Sterne — 

O Island, du eifiger Wels im Meer, 

Steig auf aus mächtiger Ferne. 

Steig auf und empfah unjer reifig Geſchlecht — 
Auf geichnäbelten Schiffen fommen 

Die alten Götter, das alte Recht, 

Die alten Nordmänner geſchwommen. 


Wo der Feuerberg Ioht, Glutaſche Fällt, 
Sturmmogen die Ufer umſchäumen: 

Auf dir, du trogiges Ende der Welt, 
Die Winternacht woll’n wir verträumen! 


Ekkehard war indeß draußen abgeftiegen und hatte jein 
Roß an eine Tanne gebunden. Seht trat er über die Schwelle; 
ſcheu ging Audifag Hinter ihm drein. Die Waldfrau warf das 
Gewand über den Stein, faltete die Hände in ihren Schoß 
und jah ftarr dem eintretenden Mann in. Möndsgewand ent= 
gegen. Sie jtand nicht auf. 

Gelobt fei Jeſus Chriſt! ſprach Effehard als Gruß und 
Ablenkung etwaigen Zauberd. Unwillkürlich jchlug er den Dau— 
men der Rechten ein und ſchloß die Hand, er fürdhtete das 
böfe Auge '?°) und feine Gewalt; Audifar hatte ihm erzählt, 
die Leute ſagten von ihr, daß fie mit einem Blid ein ganzes 
Srasfeld dürre zu machen vermöge. 

Sie antwortete nit auf den Gruß. 

Was ſchafft Ihr Gutes? Hub Ekkehard das Geſpräch an. 

Einen Rod bejjern, ſprach die Alte, er ift jchadhaft ge— 
worden. 

Ihr ſucht auch Kräuter? | 

Sud’ auch Kräuter. Seid Ihr ein Kräutermann? Port 
liegen viele: Habichtskraut und Schnedenflee, Bocksbart und 
Mäufeohr, auch dürrer Waldmeiſter, jo Ihr begehrt. 
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; rähtiger Unholde und Stillung lebender Sehnſucht, wenn feine 
* Rräuter wären. 

Und Ihr feid getauft? fuhr Effehard ungeduldig fort. 

Sie werden mid) auch getauft haben... 

Und wenn Ihr getauft jeid, rief er mit erhobener Stimme, 
und dem Teufel verjagt habt und allen feinen Werfen und 
allen feinen Gezierben, was ſoll das? Er deutete mit jeinem 
Stab nad) den Pferdeſchädeln an der Wand und ftieß einen 
beftig an, daß er herunterfiel und in Stüde brad): die weißen 
Zähne rollten auf dem Fußboden umher. 

Der Schädel eines Roſſes, antwortete die Alte gelaffen, 
ben Ihr jegt zertrümmert habt. Es war ein junges Thier, 
Ihr könnt's am Gebik noch jehen. 

Und der Roſſe Fleifh ſchmeckt Euch? frug Elkehard. 

Es ift fein unrein Thier, fagte die Waldfrau, und jein 
Genuß nicht verboten. 

Weib! rief Effehard und trat Hart vor fie hin, — du 
treibft Zauberkunft und Hexenwerk! 

Da ftand die Alte auf. Ihre Stien runzelte fih, un- 
heimlich glänzten die grauen Augen. Ihr tragt ein geiftlich 
Gewand, ſprach fie, Ihr möget mir das jagen. Gegen Euch 
hat eine alte Waldfrau fein Recht. Es Heißt fonft, das ſei 
ein groß Scheltwort, was Ihr mir in’s Antlig geworfen, und 
das Landrecht büßt den Schelter . . . 1?) 

Audifag war indeß ſcheu an der Thür geftanden. Da 
lam der Waldfrau Rabe auf ihn zugehüpft, jo daß er ſich 
fürchtete; er lief zu Effehard Hin. Am Heerde jah er den be— 
hauenen Stein. An einem Stein herumzufpüren, hätte ihn 
auch die Furt vor zwanzig Raben nicht abgehalten. Er hob 





das Gewand, das 
famen zum Vorſche 

Ellehard Ienttı 

Es war ein . . . 
üppigem aſiſchen Standlager des allmächtigen Kriegsheren Ge— 
bot an den unwirthlichen Bodenſee verſetzt, mochten ihn einſt 
in dieſen Höhen aufgeſtellt haben — ein Jüngling in fliegen- 
dem Mantel und phrygiſcher Mühe kniete auf einem niederge- 
worfenen Stier: ber perſiſche Lichtgott Mithras, an den der 
jintende Römerglaube neue Hoffnung anfnüpfte, als das An= 
dere abgenußt war. 

Eine Inſchrift war nicht fihtbar. Lang ſchaute ihn Ekke- 
hard an, fein Aug’ Hatte außer der güldenen Vespafianus- 
münge, bie‘ Untergebene des Kloſters einjt im Torfmoos bei 
Rapperswyl gefunden, und etlichen geſchnittenen Steinen im 
Kirchenſchatz noch fein Bildwerk des Altertfums erſchaut, aber 
er ahnte an Form und Bildung den ftummen Zeugen einer 
vergangenen Welt. 

Woher der Stein? frug er. 

IH bin genug gefragt, jagte die Waldfrau trogig, ſchafft 
Euch felber Antwort. R 

+... Der Stein hätte aud) Mancherlei antworten können, 
wenn Steine Zungen hätten. Es haftet ein gut Stüd Ge- 
ſchichte an ſolch vermittertem Gebild. Was lehrt es? Daß 
der Menſchen Geſchlechter kommen und zergehen wie die Blät- 
ter, die der Frühling bringt und der Herbft verweht, und daß 
ihr Denken und Thun nur eine Spanne weit reiht, dann 
fommen Andere und reden in andern Zungen und ſchaffen in 
andern Formen; Heiliges wird geächtet, Geächtetes heilig, neue 
Götter fteigen auf den Thron: wohl ihnen, wenn er nicht über 
allzuviel Opfern ſich aufrichtet . . . 

Eftehard deutete das Dajein des Römerfteins in der Wald- 
frau Hütte anders. 

Den Mann auf dem Stier betet Ihr an, rief er heftig. 
Die Waldfrau griff einen Stab, der am Heerde ftand, nahm 








Ich ſag's wie ich's weiß, ſprach die Alte. Ich will den 
Heiland nicht beleidigen; aber er iſt als ein fremder in's 
Land gelommen, Ihr dienet ihm in fremder Sprache, die ver— 
ftehen wir nicht. Wenn er auf unjerem Grund und Boden 
erwachſen wäre, dann könnten wir zu ihm reden und wären 
feine treueften Diener, und es ſtünd' befjer um's alemanniſche 
Weſen. 

Weib! rief Effehard zürnend, wir werden Euch verbrennen 
laſſen ... 

Wenn's in Euren Büchern ſteht, war die Antwort, daß 
das Holz des Waldes aufwächst, um alte Frauen zu verbrens 
nen: ich hab’ genug gelebt. Der Blik Hat neulich Einkehr bei 
der Waldfrau genommen — fuhr fie fort und deutete auf einen 
ſchwärzlichen Streif an der Wand — ber Blik Hat die Wald- 
frau verſchont. 

Sie fauerte am Heerd nieder und blieb ſtarr und unbe- 
weglich figen. Die glühenden Kohlen warfen ein ſcharfes 
Streiflicht auf die runzligen Züge. 

Es ift gut! ſprach. Effehard. Er verließ die Stube. 
Audifag war froh, als er wieder blauen Himmel über ſich fah. 
Dort find fie gejeffen! ſprach er und deutete den Berg hinauf. 
Ich werd’3 anjehen, ſprach Effehard. Du gehſt zum hohen 
Twiel zurüd und beftellft zwei Knechte her mit Hade und Beil, 
und Otfried, den Diacon von Singen, er foll eine Stola mit- 
bringen und fein Meßbuch. 

Audifag ſprang davon. Effeharb ftieg auf ben hohen 
Krähen. 

In der Burg zu Hohentwiel war indeß die Herzogin an 
der Mittagstafel geſeſſen. Sie hatte oft unftet herumgeſchaut, 
ala wenn ihr Etwas fehle. Die Mahlzeit war kurz. Wie Frau 
Hadwig mit Praredis allein war, hub fie an: 

Wie gefällt dir unſer neuer Lehrer, Praredis? 

Die Griehin lächelte. 

Nebel ſprach die Herzogin gebietend. 









— * * 
Ich hab' in Conſtantinopolis ſchon manchen Schulmeiſter 
geſehen, ſprach Praxedis wegwerfend. 

Frau Hadwig drohte mit dem Finger: Ich werd' dich 
aus meinen Augen verbannen, ob ſo unehrerbietiger Rede. Was 
haft du über Schulmeiſter zu läſtern? 

Berzeihet, ſprach Praxedis, es ift micht ſchlimm gemeint. 
Aber wenn ich jo einen Mann der Bücher jehe, wie ber ernjt= 
haft einherſchreitet und einen Anlauf nimmt, um aus. feinen 
Schriften das herauszugraben, von dem wir ungefähr auch 
ahnen, daß es kommen muß, und wie er mit feinen Perga- 
menten zufammengewadjfen ift, als wär's ihm angethan mor- 
den, und feine Augen nur für die Buchftaben einen Blick haben 
und kaum für die Menſchen, die um ihn find: fo fteht mir 
das Lachen nahe. Wenn ich nicht weiß ob Mitleid am rechten 
Plage, jo lach' ih. Des Mitleids wird er auch nicht bebür- 
fen, er verfteht ja mehr ala ich. 

Ein Lehrer muß ernft fein, fagte die Herzogin, das ge— 
hört dazu mie der Schnee zu unfern Alpen. 

Ernft, ja wohl! erwiederte die Griedhin, in diefem Land, 
wo der Schnee die Berggipfel det, muß Alles ernft fein. 
Wär’ ich doch gelehrt wie Herr Effehard, um Euch zu jagen, 
was ich meine. Ich meine, man follte auch im Scherz Iernen 
tönnen, fpielend, ohne den Schweißtropfen der Anftrengung 
auf der Stirn — was ſchön ift, muß gefallen und wahr zu= 
gleich fein. Ich meine, das Wiſſen ift wie Honig, Verſchiedene 
Tonnen ihn holen, der Schmetterling ſummt um den Blumen- 
teih und findet ihn auch, doch fo ein deutſcher weiſer Mann 
tommt mir vor wie ein Bär, der ſchwerfällig in den Bienen— 
ſtock Hineingreift und die Tagen leckt — ich Hab’ an Bären 
feinen Gefallen. 

Du bift ein Teichtfinnig Mägdlein, jprad Frau Hadwig 
und unluftig des Lernens. » Wie gefällt dir denn Effehard ſonſt 
— id) meine er ſei jhön? 

Praxedis ſah zu ihrer Gebieterin hinüber: Ich dab’ noch 
feinen Mönd drum angeſchaut, ob er ſchön fei. 
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Warum? - 

Sch hab's für unnöthig gehalten. 

Du gibjt heute fonderbare Antworten, ſprach Frau Had— 
wig und erhob fih. Sie trat an's Fenfter und blidte nord= 
wärts. Jenſeits der dunfeln Tannenwälder fchaute in plumper 
Steile der Fels von Hohenkrähen zu ihr herüber. 

Der Hirtenbub war vorhin da, er hat Leute hinüber be— 
ſtellt, ſprach Praxedis. 

Der Nachmittag iſt mild und ſonnig geworden, ſagte die 
Herzogin, laß die Pferde rüſten, wir wollen hinüber reiten und 
ſehen was ſie treiben. Oder — ich hab' vergeſſen, daß du 
dich über die Mühſal beklagt im Sattel zu ſitzen, da wir vom 
heiligen Gallus heimfehrten: ich werd' alleine augreiten .. 

Ekkehard hatte fih auf dem Hohenfrähen den Schauplak 
des nächtlichen Gelages betrachtet. Wenig Spuren waren 
übrig. Das Erdreich um den Eihbaum war röthlid ange- 
feuchtet. Nefte von Kohlen und Aſche deuteten auf den Feuer— 
platz. In den Aeſten der Eiche Jah er mit Befremden da und 
dort fleine Wachsbilder von menſchlichen Gliedmaßen verjtedt 
bangen, Füße und Hände, Abbilder von Pferden und Kühen, 
— Gelöbniffe für Heilung von Krankheit an Menfchen und 
Thier, die der bäuerlihe Aberglaube damals noch am alterö- 
geweihten Baume lieber löste al3 in der Kirche des Thales. 

Zwei Männer mit Haugeräthe famen heran. Wir find 
betellt, jprachen fie. Bom Hohentwiel? fragte Eflehard. — 
Wir arbeiten der Herrſchaft, unfer Sit ift drüben am Hohen 
höwen, two der Rauch der Kohlenmeiler aufjteigt. 

Gut, fagte Effehard, ihr ſollt mir. die Eiche hier fällen. 
Die Männer fahen ihn verlegen an. Vorwärts, rief er, und 
iputet euch! Bis die Nacht anbricht, muß fie umgehauen Liegen. 

Da gingen die Zwei mit ihren Beilen zu der Eiche Hin. 
Mit offenem Munde ftanden fie dor, dem ftolzen Baum. Einer 
ließ fein Beil zur Erde fallen. 

Kommt dir der Plab nicht befannt vor, Chomuli? frug 
er ſeinen Nebenmann. 





— — —— 
ballte Rechte an den Mund, hob ſie als wenn er trinke und 
ſprach: Darum, Chomuli. 

Da ſah der Andere nach Effehard hinunter und zwinkte 
ki: dem Aug: Wir willen von Nichts, Woneli! Aber Er 
wird's wiſſen, Chomuli, ſprach der Erſte. Abwarten, Woneli, 
jagte der Andre. 

Es ift Sünd’ und Schade, fuhr fein Gefährte fort, um 
den Eichbaum, ſchon am die zweihundert Jahr fteht er, und hat 

nd luſtig fladernd Mai- und Herbftfeuer erlebt. Ich bring’s 
nicht über's Herz, Chomuli. 

Sei fein Thor, tröftete der Andere und that den erften 
Hieb, mir müffen dran. Je ſchärfer wir dem Baum in's 
Fleiſch hauen, deſto weniger glaubt's der in der Kutte bort, 
1* wir ſelber in. nächtlichet Andacht unter feinen Wipfeln 





en. Und der Strafſchilling?! ... Klug muß der Menſch 
fein, Woveli! 

Das leuchtete dem Erften ein. Klug muß der Menſch 
fein, Chomuli! ſprach er und Hieb auf den Baum feiner Ver- 
rung. Zehn Tage vorher hatte er ein Wachsbild dran ge- 
hängt, daß ihm feine braune Kuh vom Fieber genefe. — Die 
Späne flogen, in dumpfem Tact krachten die einjchlagenden 
Hiebe der Beiden. 

Der Diakon von Singen war auch herübergefommen mit 
Meßbuch und Stola. Ekkehard winkte ihm, daß er mit ein- 
trete zur Waldfrau. Die ſaß noch ftarr an ihrem Heerde. 
Ein ſcharfet Windzug erhob ſich, da die Beiden durd die ger 
öffnete Thür eintraten, und verlöfchte ihr euer. 

Waldfrau, rief Effehärd gebietend, beftellt Euer Haus und 
ſchnüret Euren Bündel, Ihr müfjet fort. 

Die Alte griff nad ihrem Stab und ſchnitt den dritten 
Kerbſchnitt ein. Mer befhimpft mich zum Drittenmal, ſprach 
fie dumpf und will mid) aus meiner Mutter Haufe werfen, wie 
einen herrenfofen Hund? 
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Im Namen der Herzogin in Schwaben, fuhr Effeharb 
feierlich fort, Tpredhe ich über Euch wegen Hegung heidniſchen 
Aberglauben® und nächtlichen Götzendienſtes die Verweiſung 
aus Haus und Hof und Gau und Land aus. Euer Stuhl 
jei gefeßt vor die Thür Eurer Hütte, ziehen jollt Ihr unftet,. 
jomweit der Himmel blau ift, ſoweit Chriften die Kirche be= 
ſuchen, joweit der Falke fliegt am Fyrühlingstag, wenn der 
Wind unter beiden Flügeln ihn dahin treibt. Kein gajtlic 
Thor ſoll fih Euch öffnen, fein Feuer am Heerd brenne für 
Euch, fein Waſſer des Quells rauſche für Euch, big daß Ihr 
Eures Frevels Euch abgethan und Euren Frieden gefeftet mit 
dem breieinigen Gott, dem Richter der Lebenden und Todten. 

Die Waldfrau hatte ihm ohne große Erregung zugehött. 
Ein gejalbter Mann wird dir dreimal Schimpf anthun unter 
deinem eigenen Dad, murmelte fie, deß ſollt du ein Zeichen 
in den Stab fehneiden und mit ſelbem Stab follt du ausziehen 
gegen Niedergang, denn fie werden dir nicht Yafjen wo du dein 
Haupt niederlegef. O Mutter, meine Mutter! 

Sie raffte ihren Plunder in ein Bündel zufammen, griff 
den Stab und rüjtete fich zu gehen. Den Diacon von Singen 
fam eine Rührung an. Rufet Gott 'durch feine Diener um 
Berzeihung an, jprad er, und thut eine chriſtliche Pönitenz, 
daß Ihr in Gnade gefund werdet. ' 

Dafür ift die Waldfrau zu alt, '?%) fagte fie, und Iodte 
ihren Specht, der flog ihr um die Schulter und der Rabe 
hüpfte ängftlich hinter ihr drein, ſchon war die Thür aufge 
riffen, noch einen Blid auf Wand und Heerd und Kräuter und 
Pferdsſchädel — fie ftieß den Stab auf die Schwelle, daß die 
Steinplatten erdröhnten: ſeid verfludht, ihr Hunde! klang's ver: 
nehmlich den Zurückbleibenden, fie wandte fih mit ihren 2: 
geln dem Walde zu, und verſchwand. 








Und wir ziehen ftumm, ein gefchlagen Heer, 
Erloſchen find unjere Sterne — 

O Island, eiliger Fels im Meer, 

Steig’ auf aus nächtiger Ferne! 


Efteharb aber ließ fi) vom Diacon die Stola umhängen 
und das Meßbuch vortragen, er hielt einen Umgang durch 
Stube und Kammer, Pie Wände weihte er mit dem Zeichen 
des Kreuzes, auf daß das Getriebe böſer Geifter gebannt fei 
für immer, dann ſprach er unter Gebeten den großen Exorciß- 
mus über die Stätte. 

Das fromme Wert hatte lang gebauert. Dem Diacon 
fand der Angſtſchweiß auf der Stirn als er Ekkehard die Stola 
wieder abnahm, er Hatte fo große Worte noch nie gehört. Ieht 
tönte Pferdegetrab durch den Wald. 

Es war die Herzogin, von einem einzigen Diener geleitet, 
Ellehard ging ihr entgegen; der Diacon von Singen trat feinen 
Heimweg an. Ihr ſeid Lange ausgeblieben, rief die Herzogin 
gmäbig, id} muß mohl felber jehen, was Ihr gefchlichtet und 
gerichtet. 0 

Die zwei Holzhauer Hatten indeß ihre Arbeit beendigt, 
und ſchlichen auf des Berges Rückſeite von dannen; fie fürch- 
teten die Herzogin. Effehard erzählte ihr der Waldfrau Weſen 
und Haushalt, und wie er fie außgetrieben. 

Ihr feid ftreng, ſprach Frau Hadwig. 

Ich glaubte mild zu fein, erwiederte Effehard. 

Wir genehmigen was Ihr geordnet, ſprach die Herzogin. 
Was fanget Ihr mit dem verlaffenen Haufe an? Sie warf 
einen flüchtigen Blick auf das fteinerne Gemäuer. 

Die Kraft böfer Geifter ift gebannt und beſchworen, fagte 
Etlehard. Ich will es zu einer Capelle der Heiligen Hadwig 
weihen. 

Die Herzogin ſah ihn wohlwollend an: Wie kommt Ihr 
af den Gedanken? 

& iſt mir jo beigefallen . .. Die Eiche hab’ ih um- 
hauen Tafien. 

Wir wollen den Plag bejichtigen, ſprach fie. Ich denke, 
hir werben auch das Umhauen der Eiche genehmigen. 

Säehfel, Ettehard. 9 


130 


Sie ftieg mit Effehard den fteinigen Pfad hinauf, der | 


auf den Gipfel des hohen Krähen führt. Oben Yag die Eiche 
gefällt, hier jperrten ihre mächtigen Weite den Platz. Eine 
Felsplatte, wenig Schritte im Umfang, ift der Gipfel des felt- 
Jam geformten Berges. Sie ftanden oben. Steil jentten fid 
die Yelswände unter ihren Füßen abwärts; es war eine fehier 
Ihwindelnde Höhe, fein Stein oder Baum zum Anlehnen; in 
die blaue Luft hinaus ragten die zwei Geftalten, der Mönd 
im dunfeln Gewand, die Herzogin, den hellen farbigen Mantel 
faltig umgeſchlagen. Schweigend ftanden fie beifammen. Ein 
gewaltiger Anbli that fi) vor ihren Augen auf. Tief unten 
ftredte fi) die Ebene, in Schlangenlinie zog das Flüßlein Aach 
durch die wiefengrüne Fläche, Dächer und Giebel der Häufer 
im Thal waren winzig fern, wie Punkte auf einer Landkarte; 
drüben redte fich der befannte Gipfel des Hohentwiel dunkel 
empor, ein ſtolzer Mittelgrund; blaue platte Bergrüden erhoben 
ſich mauergleih hinter dem Gemaltigen, ein Damm, der den 
Rhein auf feiner Flucht aus dem See dem Befchauer verdedt. 
Glänzend trat der Unterfee mit der Inſel Reichenau hervor, 
und leiſe wie bingehaucht zeichneten fich ferne riefige Bergge— 
ftalten im dünnen Gewölk, fie wurden deutlich und deutlicher, 
lichter Glanz; ſäumte die Kanten ihrer Höhen, die Sonne neigte 
zum Untergang... ſchmelzend, duftig flimmerte die Landichaft..- 

Frau Hadwig war bewegt. Ein Stüd großer, weiter 
Natur jagte ihrem großen Herzen zu. Die Gefühle aber ruhen 
nahe beieinander. Ein zarter Hauch z0g durch ihr Denten; 
ihre Blicke wandten fi) von den fehneeigen Häuptern der Alpen 
auf Effehard. Er will der heiligen Hadwig eine Capelle weihen! 
jo fang es immer und immer wieder in ihr. 

Sie trat einen Schritt vor, als fürchte fie den Schwindel, 
lehnte den rechten Arm auf Effehard’s Schulter und ftüßte fih 
feft auf ihn. Ihr Auge flammte auf die kurze Entfernung in 
das feine hinüber. Was denkt mein Freund? ſprach fie mi 
weicher Stimme. 

Effehard ftand zerftreut. Er fuhr auf. 








P Wie er in ftiller Nacht auf feiner hohentwieler Thurm- 
ibe jaß und den Tag überdachte, flammte ein ferner Feuer- 
in herüber. Er fehaute hinaus. Aus den Tannen am 

hohen Krähen ſchlug die feurige Lohe. 

Die Waldfrau hatte der Tünftigen Capelle zur heiligen 

Habwig ihren letzten Beſuch erftattet. 





Zehntes Capitel. 
Weihnachten. 


Der Abend auf dem hohen Krähen klang noch etliche Tage 
in der Herzogin Gemüth fort. Mißtöne werden ſchwer ver- 
geben, zumal von dem ber fie felber angejehlagen. Darum 
laß Frau Hadwig einige Tage verftimmt in ihrem Saal. 
Grammatit und Virgilius ruhten. Sie ſcherzte mit Prazebis 
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über die Schulmeiſter in Conſtantinopel angelegentlicher denn 
früher. Ekkehard fragte an, ob er zu Fortſetzung des Unter: 
richtes fich einftellen jolle. Ich Habe Zahnmeh, ſprach die Her: 
zogin. Die rauhe Spätherbitluft werde Schuld daran fein, 
meinte er bedauernd. 

Er fragte jeden Tag etliche male nad feiner Gebieterin 
Befinden. Das rührte die Herzogin wieder. Woher kommts, 
ſprach fie einmal zu Praxedis, daß Einer 'mehr werth fein 
fann als er jelber aus fich zu machen weiß ? 

Vom Mangel an Grazie, ſagte die Griehin. In andern 
Ländern hab’ ich das Umgefehrte wahrgenommen, aber bier 
ſind die Menfchen zu träge, mit jedem Schritt, mit jeder Hand- 

bewegung, mit jedem Wort auszuſprechen: das bin id. Sie 
denfen’3 lieber und meinen, e8 müßte dann die ganze Well 
auf ihrer Stirn Iefen, was dahinter webt und ftrebt. 

Wir find doch fonft jo fleißig, ſprach Frau Hadwig wohl 
gefällig. | 

Die Büffel ſchaffen auch den ganzen Tag, hätte Praredis 
jchier erwiedert, aber in dieſem Falle begnügte fie fi) damit, 
es gedacht zu haben. 

Ekkehard war unbefangen. Es fiel ihm nicht ein, daß 
er der Herzogin ungeeignet geantwortet. Er hatte wirflih an 
das Gleihnig der Schrift gedacht, und überfehen,, daß es dem | 
leiſen Ausdruck einer Zuneigung gegenüber nicht zwedmäßig 
ift, die Schrift anzuführen. Er verehrte die Herzogin, aber 
mehr al3 den verförperten Begriff der Hoheit, denn als Frau. 
Daß Hohes Anbetung fordert, mar ihm nicht eingefallen, noch 
weniger daß auch die höchſte Erſcheinung oft mit einfacher Liebe 
zufrieden ift. Frau Hadmwig’s üble Laune nahm er wahr. Er 
begnügte fi), feine Wahrnehmung in den allgemeinen Sahß 
niederzulegen, daß der Umgang mit einer Herzogin ſchwieriger 
ſei als der mit Ordensbrüdern nach der Regel des heiligen Der 
nedict. Aus Vincentius nachgelaſſenen Büchern ftudirte er dit 
Briefe des Apoftel Paulus. Herr Spazzo ging in jener Zeit 
hochmüthiger an ihm vorüber denn früher. 








Frau Hadwig fand, daß es beſſer jei, in's frühere Geleis 
rüdzufehren. Es war doch ein mächtiger Anblid, ſprach fie 
eines Tages zu Eklehard, wie wir vom hohen Krähen nad) den 
Schneegebirgen ſchauten. Kennt Ihr aber das hohentwieler 
Betterzeichen? Wenn die Alpen recht Far und nah am Him- 
mel ſich abzeichnen, jehlägt die Witterung um. Es find wirt- 
lich ſchlechte Tage darauf gefolgt. Wir wollen wieder Vir- 
gilius leſen. 

Da holte Effeharb vergnügt feinen ſchweren metallbeſchla- 
genen Virgilius und fie feßten die Studien fort. Er erflärte 
den Frauen ber Weneide zweites Buch, den Fall der hohen 
Troja, das hölzerne Pferd und Sinon’s Lift und Laocoon's 

bitttes Werderben, den nächtlichen Kampf, Caſſandra's Geſchick 
und Priamos’ Tod, die Flucht mit dem greifen Anchiſes. 

Mit fihtbarer Theilnahme lauſchte Frau Hadwig der ſpan - 
nenden Erzählung. Nur mit dem Verſchwinden von Aeneas' 
Ehegemahlin Kreuſa war fie nicht ganz zufrieden. - Das braucht 
et vor der Königin Dido nicht jo breit zu erzählen, ſprach fic, 
die Lebende hat ſicher micht gern gehört, daf er der Entſchwun- 
denen fo lange nachgelaufen. Verloren ift verloren. 

Indeſſen zog der Winter mit ſcharfem Schritt heran. Der 
Himmel blieb trüb und bleigrau, die Ferne verhüllt; erft zogen 
die Berggipfel rings bie weiße Schneedede um, dann folgte 
Feld und Thal dem Beifpiel. Junge Eiszapfen prüften das 
Gebälte unter dem Dach, ob fie fid) für etliche Monate unge- 
fört dran nieberlaffen möchten; die alte Linde im Schloßhof 
hatte längſt wie ein fürfichtiger Hausvater, der die abgetragenen 

andungen dem Hebräer überläßt, ihre wellen Blätter dem 
Spiel der Winde Hingejchüttelt — es war ein großer Bündel, 
fie zerzausten ihn in alle Lüfte. In ihre Weite kamen kräch- 
end die Raben aus den nahen Wäldern geflogen, jpähend ob 
nit aus der Burg Küche dann und wann ein Knoͤchiein für 
fe abfalle. Einmal fam einer mit den ſchwarzen Brüdern, 
defien Flug war ſchwierig, die Schwungfedern verftümmelt — 
da ging Effehard über den Schloßhof, der Nabe aber flog 
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fchreiend auf und ſuchte das Weite, er hatte den Mönchshabit 
ſchon früher gejehen und war ihm nicht hold. 

Des Winters Nächte find Yang und dunfel. Dann und 
wann bligt ein Nordliht auf. Aber leuchtender als alles Nord⸗ 
Yicht fteht jene Nacht in der Menſchen Gemüth, da die Engel 
niederftiegen zu den Hirten auf der Feldwacht und ihnen den 
Gruß bradten: „Ehre fei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden Allen, die eines guten Willens find.” 

Auf dem hohen Twiel rüſteten fie zur eier der Weih— 
nacht durch freundliches Gefchent. Das Jahr ift Yang und 
zählt der Tage viel, in denen man fi Freundliches erweiſen 
fann, aber der Deutſchen Sinnesart will auch dafür einen Tag 
vorgefchrieben haben, darum ift bei ihnen vor anderem Bolt 
die Sitte der Beicheerung eingeführt. Das gute Herz bat ſein 
bejonder Landredit. 

In jener Zeit hatte Frau Hadmwig die Grammatica Tchier | 
bei Seite gelegt; es wurde im Frauenſaal viel genäht und 
geſtickt, Knäuel von Goldfaden und ſchwarzer Seide lagen um— 
ber, und wie Effehard einsmals unvermerft eintrat, ſprang 
Praredig vor ihn Hin und mies ihm die Thür, Yrau Had- 
wig aber verbarg ein angefangen Werk der Nadel in einem 
Körblein. | 

Da ward Effehard aufmerkſam und zog nicht ohne Grund 
den Schluß, es werde etwas zum Geſchenk für ihn hergerichtet. 
Darum fann er darauf, dafjelbe zu erwiedern und Alles auf: 
zubieten, was ihm an Wiffen und SKunftfertigfeit zu Gebot 
ſtand; er ſchickte ſeinem Freund und Lehrer Folkard in Sand 
Gallen Beriht, daß ihm der zufende Pergament und Farben 
und Pinſel und köſtliche Tinte. Jener thats. Cffehard aber 
jaß manches Stündlein der Naht in feiner Thurmftube und 
bejann ſich auf ein lateiniſches Reimmerf, das er der Herzogin 
widmen wolle — und follten ihr darin etliche feine Huldi— 
gungen dargebracht werden. Es ging aber nit fo leicht. 

Einmal hatte er begonnen und wollte in furzem Zug von 

Erſchaffung der Welt bis auf Antritt des Herzogthums in 
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ihr fommt Virgilius im weißen Gewand, den Lorbeer in den 
Zoden, entgegen und neigt das Haupt; an der Rechten aber | 


führt er den Effehard, der bejcheiden wie der Schüler mit dem 
Lehrer einherjchreitet, ebenfalls tief ſich verneigend. 

In der ftrengen Weile des trefflihen Folkard entwarf er 
die Zeichnung. Er erinnerte ih an ein Bild im Pialterbudh, 
wie der junge David vor den König Abimeled tritt.) So 
ordnete er die Geftalten; die Herzogin zeichnete er zwei Finger— 
breit höher al3 Virgilius und der Effehard de3 Entwurfs war 
binmwiederum ein beträchtliche3 Tleiner als der heidnifche Poet; 
— anfangende Kunſt, der es an anderem Mittel des Aus— 
drucks gebricht, Tpricht Rang und Größe äußerlich aus. 

Den Virgilius bracht” er Teidlich zumege. Sie hatten ſich 
in Sand Gallen bei ihren Malereien ftet3 an Ueberlieferung 
alten Bilderwerf3 gehalten und für Gewandung, Yaltentwurf 
und Bezeichnung der Geftalt einen gleichmäßig fi) wiederholen- 
den Zug angenommen. Ebenſo gelang es ihm mit feinem 
eigenen Abbild, jofern er wenigftens eine Figur im Möndh3- 
habit, Fenntlid) durch eine Tonfur, herſtellte. 

Über ein verzweifelt Problema war ihm die richtige Dar- 
jtellung einer königlichen Yrauengeftalt, denn in die Hlöfterliche 


Kunft Hatte noch fein Abbild einer Frau, ſelbſt nit das der _ 


Gottesmutter Maria Einlaß erhalten. David und Abimelech, 
die er fo gut im Zug hatte, halfen ihm Nichts, bei ihnen brach 
der Königsmantel \hon hod) über dem Knie ab und er wußte 
nicht, wie den Faltenwurf tiefer herabjenfen. 

Da lagerte ſich wiederum Kümmerniß auf jeine Stirn. 
Nun? fragte Praredis eines Tages. 

Das Lied ift fertig, ſprach Effehard. Jetzt fehlt mir was 
Anderes. 
Was fehlt denn? 

Ih ſollte wiffen, ſprach er mwehmüthig, in welcher Weile 
ih der Frauen Gewand um den zarten Leib ſchmiegt. 

Ihr ſprecht ja ganz abjcheulich, erlefenes Gefäß der Tu— 
gend, ſchalt ihn Praxedis. Effehard aber erklärte ihr feinen 
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Summer deutliher. Da machte die Griehin eine Handbewe- 
. gung, al3 wolle fie die Augenlieder in die Höhe ziehen: Macht 
die Augen auf, fagte fie, und feht Euch) das Leben an. Der 


„Rath war einfah, und doch neu für Einen, der feine ganze 


- Runft auf einfamer Stube erlernt. Ekkehard ſchaute jeine Rath— 
geberin lang und abmejjend an. Es frommt mir nichts, ſprach 
, hr tragt feinen Königamantel. 


ur Da erbarmte fi) die Griechin des ztoeifelerfüllten Künſtlers. 


Wartet, ſagte ſie, die Frau Herzogin iſt drunten im Garten, 


ich will ihren Staatsmantel umlegen, da kann Euch geholfen 
werden. Sie huſchte fott; in wenig Minuten war fie wieder 


da, der ſchwere Purpurmantel mit goldener Verbrämung hing 


ihr nachläſſig um die Schultern. In gemeſſenem Schritt ging 


ſie durch das Gemach, ein eherner Leuchter ftand auf dem Tifch, 


fie nahm ihn wie einen Scepter, das Haupt auf die Schulter 


zurücigeworfen trat fie vor den Mönch. 

Der hatte feine Feder ergriffen und ein Stüdlein Per- 
gament. Wendet Euch ein wenig gegen das Licht, ſprach er, 
und er begann emfig feine Striche zu ziehen. 

jedesmal aber wenn er nad feinem anmuthigen Vorbild 
Ihaute, warf ihm dies einen blikenden Blick zu. Cr zeichnete 
langſamer. Praredis ſchaute nad) dem Yenfter: Und da unire 
Nebenbuhlerin im Reich, fprad fie mit Fünftlich erhobener 
Stimme, bereit den Burghof verläßt und uns zu überfallen 
droht, ſo befehlen wir Euch bei Strafe der Enthauptung, Eure 
Zeichnung in eines Augenblicks Friſt zu vollenden. 

Ich danke Euch, ſprach Ekkehard, und legte die Feder 
nieder. 

Praxedis trat zu ihm und beugte ſich vor, in ſein Blatt 
zu ſehen. Schändlicher Verrath, ſprach ſie, das Bild hat ja 
keinen Kopf. 

Ich brauche nur den Faltenwurf, ſagte Ekkehard. 

Ihr habt Euer Glück verſäumt, ſcherzte Praxedis im frü— 
heren Ton; das Antlitz treu abgebildet und wer weiß ob wir 
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in fürftlicher Gnade Euch nicht zum Patriarchen von Conſtan- 
tinopel ernannt hätten. 

Es wurden Schritte hörbar. Schnell riß Pragedis den 
Mantel von den Schultern, daß er auf den Arm niederfank 
Schon ftand die Herzogin vor den Beiden. 

Wollt Ihr wieder Griechiſch Iernen? ſprach fie vorwurſs - 
voll zu Eklehard. 

Ich Hab’ ihm den edeln Sardonyr an meiner Herrin 
Mantel Agraffe gezeigt; es ift jo ein feingefchnittener Kopf, 
fagte Pragedis, Herr Effehard verfteht ſich aufs Alterthum. 
Er hat das Antliß recht gelobt... * 

Auch Audifar traf feine Vorbereitungen für Weihnadten. 
Seine Hoffhung auf Schäge war ſehr geſchwunden. Ex Hill 
fh jet an das wirklich Vorhandene. Darum ſtieg e 
oft nachtlich in's Thal Hinunter an's Ufer der Aach, die 
mit trägem Lauf dem See entgegen ſchleicht. Beim morſchen 
Steg ftand ein hohfer Weibenbaum. Dort lauerte Audiig 
manches Stündlein, den erhobenen Rebſtecken nad) des Baumes 
Oeffnung gerichtet. Er ftellte einem Fiſchotter nad. Abe 
feinem Denter ift die Erforſchung der legten Gründe alle 
Seins jo ſchwierig geworden, wie dem SHirtenfnaben feine 
Dtterjagd. Denn aus dem hohlen Ufer zogen ſich noch aller 
hand Ausgänge in den Fluß, die ber Otter mußte, Audiſa 
nit. Und wenn Audifax oft vor Kälte zitternd ſprach: it 
muß er fommen! fo fam weit ſtromaufwärts ein Gebraut 
hergetönt, das war fein Freund, der dort die Schnauze übers 
Waſſer ftredte und Athem holte; und wenn Audifar Teife dem 
Ton nachſchlich, Hatte fid) der Otter inzwiſchen auf den Rüden 
gelegt und ließ fi) gemächlich ſtromab treiben... . 

In der hohentwieler Küche war Leben und Bewegung, 
wie im Zelt des Feldherrn am Vorabend der Schlacht. Fru 
Hadwig ſelbſt ſtand unter den dienenden Mägden, fie trug feinen 
Herzogsmantel, wohl aber einen weißen Schurz, teilte Mehl und 
Honig aus und ordnete die Badung der Lebtuchen an. Pr 
redis mifchte Ingwer, Pfeffer und Zimmt zur Würze des Teig. 
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nenbaum — als die letzten traten Audifar und Hadumoth ein, 
ein Blättlein Goldſchaum vom Vergolden der Nüffe Tag an der 
Schwelle, Audifar büdte ſich darnach, es zerging ihm unter den 
Fingern. Das ift dem Chriftfind von den Flügeln abgefallen, 
ſprach Hadumoth leiſe zu ihm. 

Auf großen Tiſchen lagen die Geſchenke für die dienenden 
Leute, ein Stüd Leinwand oder gewoben Tuh und einige 
Gebäd; fie freuten fi) des nicht allzeit fo milden Sinne der 
Gebieterin. Bei Hadumoth’s Antheil Yag richtig die Pelzhaube. 
Sie weinte, als Praredis ihr freundlich den Geber verriet. | 
Ic Hab’ Nichts für dich, ſagte fie zu Audifar. Es ift flott 
der Goldfrone, Ipradh der. Knechte und Mägde dankten der 
Herzogin und gingen in die Gefindeftube hinunter. 

Frau Hadwig nahm Effehard hei der Hand und führit 
ihn an ein Tiſchlein. Das ift für Eu), Sprach fie. Beim 
mandelgejpidten Lebfuchenherz und dem Korb lag ein Tehmude 
priefterliche® Sammtbarett und eine prächtige Stola, Grund 
und Franſen waren von Goldfaden, dunkle Punkte waren mit 
ſchwarzer Seide drein geftict, einige mit Perlen ausgeziert, fe 
war eines Biſchofs werth. 

Laßt fehen, wie Ihr Euch ausnehmt, ſprach Praredi. 
Troß der kirchlichen Beſtimmung febte fie ihm das Barett auf 
und warf ihm die Stola um. Effehard ſchlug die Augen nie: | 
der. Meifterhaft! rief fie, Ihr dürft Euch bedanken. 

Er aber Yegte ſcheu die geweihten Gaben wieder ab, aus 
jeinem weiten Gewand zog er die Pergamentrolle und reite 
fie fehüchtern der Herzogin dar. Frau Hadwig hielt fie un- 
entfaltet. Erſt den Korb öffnen! das Beſte — ſprach fie 
freundlich auf das Pergament deutend, ſoll zulekt Tommen. 

Da Schnitten fie den Korb auf; in Heu begraben und 
dur des Winters Kälte mohl erhalten Tag ein mächtiger Auer 
bahn drin, Effehard hob ihn in die Höhe, mit ausgebreiteten 
Flügeln reichte er über eines Mannes Länge. Ein Brieflein 
mar bei dem ſtattlichen Stück Federwild. 
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Borlefen! ſprach die Herzogin neugierig. 

Eltehard öffnete das unfenntlihe Sigill und las: 

„Dem ehrwürdigen Bruder Eftehard auf dem hohen 
Twiel durch Burkard den Kloſterſchüler Romeias 
der Wächter am Thor. 

„Wenn e3 zwei wären, jo wäre Einer für Eu. Da 

‚aber auf Zwei nicht geglüct hat, fo ift der Eine nicht für 
und Euter kommt nad. Gejendet wird er an Euch 
wegen Unmifjenheit des Namens. Sie war aber mit der Frau 
Herzogin damals im Klofter und trug ein Gewand von Farbe 
eines Grünfpechts, den Zopf um die Stirn geflochten. 

„Derfelben den Vogel. Wegen fortwährender Gedenkung 

jen der ihm geſchoſſen, an ftattgefundene Begleitung zu ben 
önerinnen. Er muß aber ftarf eingebeizt und mürb ge= 
werben, weil jonft zähe; bei Zuzug von Gäſten ſoll fie 
weiße Fleifh am Rücgrat felber verzehren, da. dies das 
defte, und das braune von harzigem Geſchmack. “ 
, „Dazu Glüd und Segen. Euch, ehrwürbiger Bruber, 
. Wenn auf Euerer Burg ein Wächter, Thurmwart oder 
wart zu wenig, fo empfehlet der Herzogin ben Romeias, 
wegen Verſpottung durch den Schaffner und BVerflagung 
duch den Drachen Wiborad- Veränderung des Dienſtes wün— 
ſhenswerth. Uebung im Thordienſt, Einlaß und Hinauswer- 
fung fremden Beſuchs betreffend, kann bezeugt werden. Ebenſo 
wa3 Jagd angeht. Und er ſchaut jetzt ſchon nad) dem hohen 
el als zöge ihn ein Seil dorthin. — Langes Leben Euch 

d der Frau Herzogin. Lebet wohl.“ 

Fröhlich Lachen ſchloß die Vorlefung. Praxedis aber war 
told geworden. Das ift ein ſchlechter Dant von Eud, ſprach 
fe biffig zu Effehard, daß Jhr Briefe in anderer Leute Na« 
men ſchreibt umd mich beleibiget. 

Haltet ein, ſprach er, warum foll der Brief nicht ächt fein? 

Es wär’ nicht der erfte, den ein Mönch gefälſcht, war 
Pragebig? gereizte Antwort. Was braudt Ihr Euch über den 
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venem Weupe cauputae um Super FR 
Die Herzogin war böchlich erfreut. Efteharb Hatte jeither 3 
über den Befik ſolcher Kunft Nichts. verlauten laſſen. Pro 
redis ſchaute nad) dem purpurnen Mantel, den die gemalt ] 
Herzogin trug, und lädelte, als wüßte fie was Beſonderes. 
Frau Hadwig winkte, daß Eftehard fein Geſchriebenes 
vorleſe und erfläre. Er las. 
Verdeutſcht lautet's alfo: 


In nacht'ger Stille ſah id) jüngft allein 

Und ziffer® an den Schuſten alter Zeit, 

Da flammte heil ein geifterhafter Sthein \ 

In mein Gemadg. ’S war nicht des Mondes Licht. — 
Und vor mid) trat ein Teuhtend Menfgenbild, 
Unfterblic Lächeln jümeht’ um feinen Mund, 

In dunkler Fülle wallte das Gelod, 

AUS Diadem trug er den Lorbeerfrang. 


Hindeutend auf das aufgejhlagne Bud, 
Sprach er zu mir: Sei guten Muts, mein Freund, 
Ih bin fein Geift, der deinen Frieden ftört, 
bringe dir nur Gruß und Segenswunfc- 
Was todter Vuchſtab dort dir noch erzäßlt, 
Das fehrieb id) jelbft mit warmer Herzblut einft: 
Der Troer Waffen, des Aeneas Fahrt, 
Der Götter Zorn, der folgen Rom Beginn. 
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* Schon ein Jahrtauſend ſchier iſt abgerollt, 

Der Sänger ſtarb, es ſtarb ſein ganzes Volk. 

9 Still iſt mein Grab. Nur ſelten dringt ein Klang 
z Zu mir herab, von froher Winzer Feſt, 

Vom Wogenſchlag am nahen Cap Mijen. 


Doch jüngft hat mi der Nordwind aufgeftört, 
Er brachte Kunde, daß in fremden Gau’n 

Man des Aeneas Schichkſal wieder liest, 

Daß eine Fürftin, ftolz und hochgemuth 

Des Landes Sprache als ein neu Gewand 

Um meine Worte gnädig jchmiegen heißt. 

Wir glaubten einft, am Fuß der Alpen fei 

Nur Sumpf des Rheins und ein barbarifch Volt; 
Jet hat die Heimath jelber uns vergefien 

Und bei den Fremden leben neu wir auf. 

Deß Euch zu danken bin ich heute hier: 

Das höchfte Kleinod, mas dem Sänger wird, 

Iſt Anerkennung einer hohen Frau. 

Heil deiner Herrin, der das ſelt'ne Gut 

Der Stärke und der Weisheit ward bejcheert, 

Die glei) Minerva in der Götter Reih’n, . 
In Erz gerüftet eine Sriegerin, 

Der Triedenskünfte Hort und Schut zugleich. 
Noch lange Yahre mög’ ihr Scepter walten, 

Es blüh' um fie ein ſtark und fittig Volt. 

Und fommt Euch einſt ein fremd Getön geraufcht, 
Wie Heldenlied und fernes Saitenipiel, 

Dann denfet mein, e& grüßt Italia Euch, 

Es grüßt Virgil den Fels von Hohentwiel. 


Er ſprach's und winkte freundlich und verſchwand. 
Ich aber ſchrieb noch in derjelben Nacht 

Was er gejproden. Meiner Herrin ſei's 

Als Feſtgeſchenk ist ſchüchtern dargebracht 

Von ihrem treuen Dienſtmann Ekkehard. 


Eine kurze Pauſe erhob ſich, als er die Leſung ſeines 
Gedichts beendet. Dann trat die Herzogin auf ihn zu und 
teichte ihm die Hand. Ekkehard, ich danke Euch! ſprach ſie; es 
waren dieſelben Worte, die ſie einſt im Kloſterhof zu Sanct 
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Gallen zu ihm geiprodyen, aber der Ton war nod milder wie 
damals, und der Blid war ftrahlend und ihr Lächeln wunder 
fam, wie das zaubervoller Feyen, von dem die Sage geht, ein 
Schneeregen blühender Roſen müſſe drauf folgen. 

Sie wandte fih dann zu Praredis: und dich follte ih 
verurtheilen, ibt einen abbittenden Fußfall zu thun, die du 
jüngft fo geringſchätzend von den gelehrten geiftlichen Männern 
geſprochen. Aber die Griehin blickte ſchelmiſch drein, mohl 
wiſſend, daß ohne ihren weijen Rath und Beiftand der jeeue 
Mönd fi faum zu feiner Dichtung erſchwungen. 

In aller Zukunft, ſprach fie, werde ich feinem Verdienſte 
die gebührende Achtung zollen. Auch einen Franz will id ihm 
flechten, jo Ihr gebietet. 

Als Ekkehard Hinaufgegangen war in feine Thurmitube 
und die ftille Mitternacht herannabte, jaßen die rauen nod 
bei einand. Und die Griehin brachte eine Schaale mit Waſſer 
und etliche Stüdlein Blei und einen metallenen‘ Löffel. Das 
Bleigießen vom vorigen Jahr ift gut eingetroffen, ſprach ſie, 
wir mochten’3 ung damals faum erflären, welch eine fonder- 
bare Form das geſchmolzene Stüd im Waller annahm, aber 
ich meine ißt mehr und ‘mehr, e8 habe einer Mönchskapujze ge: 
glihen, und die ift unjerer Burg geworden. 

Die Herzogin war nachdenkend. Sie lauſchte, ob Effe 
hard nicht etwa durch den Gang zurüdfehre. 

Es ift doch nur eitel Spielerei, ſprach fie... 

Wenn e3 meiner Herrin nicht gefällt, ſagte die Griehin, 
jo mag fie unfern Lehrer beauftragen, uns mit DBefjerem zu 
erfreuen; fein Virgilius ift freilich ein zuverläffiger Orakel der 
Zukunft, al3 unfer Blei, wenn er in geweihter Nacht mit Se 
gensſpruch und Gebet aufgefchlagen wird. Ich wäre faſt ner 
gierig, welch ein Stüd feiner Dichtung ung die Gefehide de 
nächſten Jahrs offenbaren würde... 

Schweig, jagte die Herzogin. Er hat neulich jo freng 
über Zauberei gefprodhen, er würde ung auslachen ... 

Dann werden wir beim Witen bleiben müſſen, jprad 








Wer fol Euer Erbe fein, wenn Ale zu Grunde gehn? 
hatte ihn Effehard gefragt. 

Ein Mann von Augsburg fam nad) der Reichenau, ber 
brachte ſchlimme Kundſchaft. Der Biſchof Ulrich hatte dem 
Klofter ein koſtbar Heiligthum zugefagt, den rechten Vorberarın 
des heiligen Theopontus, reich in Silber und Ebelftein gefaßt. 
Das Land fei unſicher, Tieß er vermelden, er traue fich nicht 
das Geſchenk zu jenden. 

Der Abt wies, den Mann nad dem hohen Twiel, der 
Herzogin Bericht zu erftatten. 

Was bringt Ihr Gutes? frug fie ihn. 

Nicht viel, möchte Yieber was mitnehmen: den ſchwäbiſchen 
Heerbann, Roß und Reiter, jo viel ihrer Schild und Speer 
an der Wand hängen haben. Sie find wieder auf dem Weg 
zwiſchen Donau und Rhein... 

Wer? 


Die alten Feinde von drüben herüber; die Heinen, mit 
den tiefliegenden Augen und den ftumpfen Naſen. Es mird 
wieder viel roh leid) unter dem Sattel mürb geritten wer 
ben, dieſes Jahr. . 

Er zog ein feltfam geformtes Meines Yufeifen mit hohem 
Abſatz aus dem Gewand: Kennt Ihr das Wahrzeichen? „Mei 
ner Huf und Meines Roß, krummer Säbel, ſpiß Geſchoß — 
blitzesſchnell und fattelfeft: ſchirm ung Herr vor diefer Peft!“ 

Die Hunnen?! 139) fragte die Herzogin betroffen : 

So Ihr fie Fieber die Ungrer heißen wollt oder die Hung- 
ver, ift mir's auch recht, ſprach der Bote. Der Biſchof Pil- 
grim hat's von Paſſau nach Freifing melden laſſen, von dort 
lam uns die Mähr'. Ueber die Donau find fie ſchon ge- 
ſchwommen, wie die Heufchreden fallen fie auf's deutſche Sand, 
geſchwinde wie geflügelte Teufel ſind ſie auch, eher fängſt du 
den Wind auf der Ebene und ben Bogel in der Luft, heißt's 
bei uns von früher ber. Daß Koller und Dampf ihre Heinen 
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ſpannt. ” ö 

Zum Alten in der Heidenhöhle, fagte Frau Hadwig 
Man meiß hierlands feinen andern Namen von ihm. Aber 
halt! fuhr fie fort, ih muß Euch aud das Wort mitgeber 
für den Fall, daß er den Einlaß weigert. 

Sie ging zu ihrem Schrank und ftöberte unter Schmuc 
und Geräthidaften; dann brachte fie ein Schiefertäflein, drau 
flanden etliche Buchſtaben gefriget: das follt Ihr zu ihm fagen, 
und einen Gruß von mir. 

Ettehard ias. Es waren bie zwei unverftändlichen Yatei: 
niſchen Worte: neque enim! fonft nichts. Das hat feiner 
Sinn, ſprach er. 

Shut nichts, ſagte Frau Hadwig, der Alte weiß, was 
es ihm bedeutet... . 

Bevor der Hahn den Morgen anrief, war Ellehard ſchoꝛ 
durch's Thor von Hohentwiel auägeritten. Kühle Frühluf 
wehte ihm um's Antlig; er hüllte fich tief in die Capuze 
„Barum hat Euch der Himmel nicht zum Kriegsmann werber 
laſſen? es wäre Vieles beſſer!“ Das Wort der Herzogin ging 
mit ihm, wie fein Schatten. Es mar ihm ein Sporn zı 
muthigen Entſchlüſſen. Wenn die Gefahr kommt, dachte er 
jol fie den Schulmeifter nicht Hinter feinen Büchern fehen! 

Sein Roß trabte gut. In’ wenigen Stunden ritt er über 
die waldigen Höhen, die den Unterjee von dem See von Ueber: 
lingen trennen. Um herzoglichen Maierhof Sernatingen grüßt 
ihn die blaue Fluth des Sees, er ließ fein Roß dem Maie: 
und ſchritt den Pfad voran, der hart am Ufer Hinführt. 

An einem Vorjprung hielt er eine Weile, gefeſſelt vor 
der weiten Umſchau. Der Bid flog unbegrenzt über die Waffer: 
fläche bis zu den rhätifhen Alpen, die, eine kryſtallllare Mauer 
ſich als Ende der Landſchaft himmelan thürmen. 

Wo die Sanpdfteinfelfen jenktreht aus dem See empor 


ftiegen, lenkte fi) der Pfad aufwärts. Stufen im Wels er— 
Teichterten den Schritt, gehauene Zenfteröffnungen mit dunfeln 
Schatten in der Tiefe die Lichte der Felswand unterbrechend, 
tiefen ihm den Ort, dran einft in Zeiten römiſcher Herrſchaft 
unbefannte Männer fid) in Weiſe der Katafomben ein Höhlen- 
aſyl eingegraben. t*°) 

Das Auffteigen war beſchwerlich. Seht trat er aufeinen 
ebenen Geviertraum, wenig Schritt im Umfang, von jungem 
Gras bewachſen. Vor ihm öffnete fi ein mannshoher Ein- 
gang in den Feljen, aber ein riefiger ſchwarzer Hund fprang 
belfend hervor, zwei Schritte vor Effehard hielt er, zu Sprung 
und Biß bereit, feine Augen ſtarr auf den Mönd gerichtet; 
der durfte feinen Schritt vorwärts machen, jo fuhr ihm der 
Hund an den Hals. Die Stellung war nicht neidenswerth, Rüd- 
zug unmöglich, Waffen trug Ekkehard nit. So blieb er fei- 
nem Gegner gegenüber eine Weile ftarr ftehen; da ſchaute aus 
der Zenfteröffnung zur Seite eines Mannes Angeficht: ein 
Graufopf war's mit ftehenden Augen und röthlichem Bart. 

Gebietet dem Thier Ruhe! rief Effehard. 


Dauerte nicht lange, jo erſchien der Graufopf unter dem | 


Eingang. Er war mit einem Spieß gewaffnet. 

Rückwärts, Mummolin! rief er. 

Ungern gehordhte das große Thier. Erſt wie ihm der 
Graue den Spieß zeigte, zog ſich's Inurrend zurüd. 

Man ſolit' Euch den Hund erfälagen, und neun Schuh 
hoch über Euer Thor hängen bis er verfaulte und ftüdweis 
auf Euch herunterfiele, 1%) ſprach Ekkehard zürnend, ſchier hat 
er mich in's Waller geftürzt. Er ſah fih um, in ſenkrechter 
Tiefe rauſchte der See zu feinen Füßen. 

In den Heidenhöhlen gilt fein Landrecht! gab der Graue 
troßig zurüd. Bei uns heißt's: zwei Mannslängen vom Leib 
oder wir ſchlagen Euch den Schädel ein. 

Etlehard wollte vorwärts gehen. 

Halt an! fuhr der Mann unterm Eingang fort und hielt 
den Spieß vor, jo ſchnell geht's nicht. Wohin des Wegs? 
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Fuchspelz verbrämt lag zur Seite. ine Nijche der Yelsver-; 
tiefung trug ein Schadyjabelbrett mit elfenbeingefchnittenen Fi— 
guren, es war eine Parthie zu Ende gejpielt worden, noch 
Kam der König matt gejeht dur einen Thurm und zwei 
äufer ... 
Wer kommt zu den Vergeſſenen? fragte der Greis mit 
dünner Stimme. Da neigte ſich Ekkehard vor ihm und nannte: 
feinen Namen und wer ihn gejandt. H 
Ihr habt ein böſes Lojungswort mit Eud) gebracht. Er: | 
zählen die Leute draußen noch vom Luitward von Vercelli? 
Defjen Seele Gott verdammen möge, fiel Rauding er— 
gänzend ein. | 
Ich habe nichts von ihm gehört, ſprach Ekkehard. 
Sag’3 ihm, Rauding, wer der Luitward war, 's wär 
Schade, wenn fein Gedächtniß ausftürbe bei den Menschen. 
Der größte Schurke, den je ein Sonnenftrahl bejchienen, 
war Rauding’3 Antwort. 
Sag’ ihm auch, was neque enim heißt. 
„Es gibt feinen Danf auf diefer Welt und von eine 
Kaiſers Freunden ift auch der beſte ein Verräther! “ Ä 
Auch der Beſte ein Verräther, ſprach der Alte in Ge 
danken. Sein Blid fiel auf das nahftehende Schachbrett. Ja 
wohl! murmelte er leiſe, matt gejeßt, durch Läufer und Ueber: 1 
läufer matt geſetzt ... er ballte die Fauſt, ala wolle er aufe | 
jpringen, dann feufte er laut und fuhr mit der welken Hand | 
nad) der Stirn und ftüßte fein ſchweres Haupt auf. 
Das Kopfweh! ſprach er... das verfluchte Kopfweh! 
Mummolin! rief Rauching. | 
Mit großen Sätzen fam der ſchwarze Hund vom Eingang | 
her gejprungen; wie er den Alten mit aufgeſtülptem Haupt 
gemwahrte, trat er jchmeichelnd heran und ledte ihm die Stimm. J 
Es ift gut, fprad) der Greis nad einer Weile und richtete J 
fih wieder auf. _ | 
Seid Ihr Frank? fragte Effehard teilnehmen. 
Krank? ſprach der Alte — ’3 mag eine Sranfheit fein. 





war zur Küche hergerichtet; im etlichen Niſchen ftunden feine 
Vorräthe: bald wirbelte aus dem Hoͤhlenſchornſtein eine weiße 
Rauchwolke dem blauen Himmel entgegen, und das Werk des 
Kochens war beendet. Eine Steinplatte mußte als Tiſch gelten. 
US des Mahles Krone prangte ein Hecht, aber der Hecht mar 
alt und trug Moos auf dem Haupt, fein Fleiſch ſchmedte zäh 
wie Leder. Auch einen Krug röthlichen Weines bradte Rau 
ching herbei, aber der wuchs auf den Sipplinger Hügeln und 
die erfreuen ſich noch Heute des Leumunds, daß ihr Wein der 
fauern fauerfter am ganzen See. '*%) Rauching wartete auf 
und ſaß nicht zu ihnen nieber. 

Was bringt Ihr mir? frug der Alte, wie die ſchmale 
Mahlzeit beendet. 


Schlimme Botſchaft; die Hunnen find in’s Land gebro- 


hen, bald treten ihre Hufen die ſchwäbiſche Erbe. 

Recht! ſprach der Greis, das gehört eud. Sind bie 
Nordmänner auch wieder auf der Fahrt? 

Ihr ſprechet jonderbar, jagte Ekkehard. . 

Des Alten Aug’ ward glänzender. Und wenn eud die 
Feinde wie Schwämme aus der Erde wachſen, ihr habt's ver- 


dient, ihr und eure Herren. Rauching, füll' dein Glas, die | 


Hunnen fommen .. neque enim! Rum joll euch die Suppe 
ſchmecken, die eure Herren gefalzen haben, Ein großes ſtolzes 
Reid) ift aufgerichtet geftanden, vom Ebro bis am die Racb 
und bis hinauf an die dänifhe Marf, feine Rattmaus Bit 
einfchleihen dürfen, ohne daß treue Wächter fie gefangen, ſo 
hat's der große Kaiſer Karl... 

Den Gott fegnen möge, fiel Rauding ein. 


. . gefeftigt hingeftellt; die Stämme, bie dem Römer einft 


zuſammen den Garaus gemacht, ein Ganzes, wie ſich' gehört, 
damals Hat der Hunn jſcheu Hinter feinem Landhag an der 
Donau gelauert, 3 war fein Wetter für ihn, und mie fie ſh 
rühren wollten iſt von ihrer hölzernen Lagerſiadt tief in Pan- 
nonien dein kein Spahn mehr übrig geblieben, jo dat die 
fräntiſche Landwehr drein gewettert .. 126) aber die Großen in 





horchen follen, herrſch 
cheln ſtatt gebieten. 

feine getreuen Untertl 
Silber geſchicht, und 
jollte, Tag dabei im € 

Der Kaiſer, ſprach Effehard, zieht in Weljchland zu Feide 
und erwirbt großen Ruhm. — 

O Welſchland, Welſchland! fuhr der Alte fort, das wird | 
nod) ein ffimmer Pfahl im deutſchen Zleifehe werden. Jenes 
einemal Hat fih der große Karl... 

Den Gott jegnen möge, fiel Rauding ein. . 

. . „einen blauen Dunft vormaden laſſen. 3 mar eis 
ſchlimmer Tag, wie fie ifm in Rom die Krone auffegten, und hat 
Keiner gelacht, wie der auf Petri Stuhl. Der hat uns nöthig 
gehabt — aber was haben wir mit Welſchland zu fhafen? 
Schaut hinaus: ift die Gebirgsmauer dort für Nichts himmelan 
gebaut? Das jenfeits gehört denen in Byzantium, und vom 
Rechtswegen; griechiſche Sift wird dort eher fertig als deufide | 
Kraft; aber die Nachfolgenden haben nichts zu thun, als db 
großen Karl Irrthum ewig zu machen. Was er Vernünftige 
gewiefen, haben fie mit Füßen getreten, in Oft und Nord mar 
volfauf zu thun, aber nad Welſchland muß gerannt werben, 
als jäß in dem Bergen hinter Rom der große Magneiftein. 
Ic) Hab’ oft drüber nachgedacht, was uns in die falſche Bahn 
gewiefen, — wenn's nicht der Teufel ift, kann's nur der gute 
Wein fein. '*®) 

Effehard war betrübt geworden ob des Alten Reben. Der 
ſchien es zu merfen. Laßt Euch nicht anfechten, was ein Be 
grabener fagt, ſprach er zu ihm, mir im der Heidenhöhle 
machen's nicht anders, aber die Wahrheit hat ſchon mandesmal 
in Höhlen gehaust, wenn draußen der Umfinn mit großen 
Schritten durch's Sand ging. 

Ein Begrabener? ſprach Effehard fragend. 

Deßhalb könnt Ihr doch mit ihm anftoßen, jprah det 
Ute ſcherzend. 8 war nöthig, daß id) vor der Weit 


eine Treue nad) Berdienſt, und der stanjerın 
nd Allen zufamm! 1*°) 
r im Schtwabenland ſich des DVerftoßenen er- 
n ein nothdürftig Gütlein ſchenkten, fein Le— 
nd wie fie dran dachten, mit Heeresmacht für 
echt zu ftreiten, da jandte der Luitward auch 
er ihn. 8 war eine ſchöne Nacht im Reis 
Sturm brach die Aefte im Fort und bie 
perten, der abgejeßte Kaifer Tonnte vor Kopf 
ı und war auf's Dach geftiegen, daß ihm 
ung zublafe: da brachen fie ein und fahten 
in anmuthig Gefühl, jag’ ich Euch, mit ſchwe— 
altem Dad figen und zuhören, wie fie drunten 
nicht ftranguliren und am Ziehbrunnen aufs 
N... 
tlebt hat, der thut am beſten er ftirbt. 
ide Meginhart zu Neidingen war grab zu 
Baum herab zu Tod gefallen, daß man ifn 
n legen konnt’ und im Land verfünden, der 
ſei Todes verblichen. Es foll ein jchöner 
n fein, wie fie ihn in die Reichenau trugen, 
fi auf, ein Lichtftrahl fiel auf die Bahte 
eine rührende Leichenrede gehalten da fie ihn 
vom Altar: „daß er feiner Würden entblößt 
:3 beraubt warb, war eine Fügung bes Him- 
äuterung und Probe, und da er's geduldig 
offen, daß ihm ber Herr mit der Krone dei 
ür die belohnt, die er hienieden verloren...” 
in der Kloſierkirche 1°) und mußten nicht, daß 
nde ber, den fie zu begraben meinten, mit 
und einem Fluch auf die Welt in der Ein 
mhöhlen einzog . . . 
lachte: Hier iſt's ficher und ruhig, um an 
u denken; ftoßt an: die Todten follen leben! 
d ift doch betrogen; wenn jein Kaiſer auf 


Zwei Mannslängen vom Leib oder wir jchlagen euch dit 
Schädel entzwei! ergänzte der Gefragte. 

Und wenn von Frieden die Rede ift, fo jagt ihr, ber 
Alte in der Heidenhöhle hätt’ einmal einen ſchlechten gejchlof- 
fen, er thät's nicht wieder, trodem ihn fein Kopfweh noch 
plagt wie damals; er woll' ift lieber felber feinen Gaul fat 
ten, wenn die Schlachtdrommeten blajen — Iest eine Meike 
für ihn, wenn Ihr feinen legten Ritt überlebt. 

Der Alte hatte geſprochen mit feltfamer Lebendigkeit. Plöh- 
id) flodte die Stimme, fein Athem ward kurz, faft flöhnend, 
er neigte fein Haupt: es kommt wieder! ſprach er. 

Rauching der Dienftmanne fprang ihm bei, und bradit: 
einen Trunk Waſſers. Die Bellemmung ließ nicht ab. 

“ Wir müffen das Mittel anwenden! ſprach Rauching. Er 
mwälzte aus der Höhlentiefe einen ſchweren Steinblod vor, von 
eines Mannes Höhe, der trug Spuren von Bildhauerwerk; fie 
hatten ihn in der Höhle als unerflärtes Denkmal früherer Be: 
mohner vorgefunden. Er- ftellte ihn aufrecht an bie Felswand; 
es war, als fei eines Menjchen Haupt dran angedeutet und 
eine Biſchofsmitra. Und Rauding griff einen gewaltigen Mor | 
rigen Stock und gab dem Alten einen zu Handen und begann 
auf das Steinbild einzudreſchen und ſprach einen Sprud) dazu, 
langſam und ernft wie eine Litanei: Luitward von Vercelil 
Reichsverräther, Ehebrecher, neque enim! Nonnenräube, 
Machterjhleiher, neque enim!.. Dicht fielen die Streich, 
da legte fi) ein Lächeln um des Alten welie Züge, er erhob 
fi und ſchlug mit matten Armen ebenfalls drauf: | 

Es fteht gefehrieben, ein Biſchof muß tadellos fein, ſprach 
er in Rauhing’s Ton, — das für den Norbmänner-grieen! 
das für ber Kaiſerin Richardis Verführung, neque enin! 
Das für den Reichstag zu Tribur, das für Arnuif's Reife: | 
wahl! neque enim!! 

Die Höhfe wiederhallte vom dumpfen Klang; feſt Rad 
das Steinbild im Hagel der Schläge, dem Alten ward’s Int 
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das ift jo einfach, dag man eigentlid Keinen drum zu fragen 
braudt. Ich glaube da3 viele. Bedenken und Erwägen bat der 
böſe Feind al3 Unkraut auf die deutjche Erde geftreut. Ber 
ſchwankt ift dem allen nah, und wer's zu fein machen will, 
der gräbt fich felbft jein Grab: Wir rüften! 

Die bewegte und bald gefährliche Lage ſchuf der Herzogin 
eine freudige Stimmung: fo ijt die Forelle mwohlgemuth im 
raufchenden Gießbach, der über Fels und Trümmer ſchäumt, 
im ftilen Wafjer verfommt fie. Und Beifpiel fefter Entfchlof- 
jenheit Oben ift nie vergeblih. Da trafen fie ihre Worberei- 
tung zum Empfang des Feinde. Dom Thurm des hohen 
Twiel wehte die Kriegsfahne 1°*) weit in's Land hinaus; durch 
Wald und Feld, bis an die fernjten in den Thalgründen ver- 
ftedten Meierhöfe Hang da3 Heerhorn, die Mannen aufzubieten; 
nur Armuth befreite von Kriegspfiht. Wer mehr als zwei 
Manfen Land fein eigen nannte, ward befehligt, beim erxften 
Ruf in Wehr und Waffen ſich zu ftellen. Der Hohentwiel 
jollte der Sammelplaß fein, ihn hatte die Natur dazu gefeftet. 
Boten durhflogen das Hegau. Das Land Hub an fi zu 
rühren; hinten im Tannwald ftanden die Köhler beifammen, | 
den jchweren. Schürhaden ſchwang Einer überm Haupt wie 
zum Einhauen: es thut fih! ſprach er, ich geh’ auch mit! 

An die Thüren der Pfarrherrn, der Alten und Brefthaf- 
ten ward geflopft; wer nicht ausziehen kann, foll beten; an 
alle Ufer des Sees ging die Kunde, aud hinüber nah Sand 
Gallen. 

Auf die friedlihe Inſel Reichenau ging Effehard; Die 
Herzogin gebot’3. Der Gang wär’ ihm fauer gefallen, hätt’ 
es ſich um Anderes gehandelt. Er bradte dem gefammten 
Klofter die Einladung auf den hohen Twiel für die Zeit der 
Gefahr. 

Dort war ſchon Alles in Bewegung. Beim Springbrun 
nen im Kloftergarten ergingen fi die Brüder; es war ein 
Iinder Frühlingstag; aber Keiner dachte ernfthaft daran, ſich 
de3 blauen Himmels zu freuen; fie ſprachen von den böfen 





Ekel 
dem Abt. . . . 
Er war nit drinnen und aud) anderwärts nicht zu finden. 

Er wird in der Rüftfammer fein, ſprach ein Mönch im 
BVorübergehen zu ihnen. Da führte der dienende Bruder Effe- 
hard in die Rüſtkammer; fie war auf dem hohen Kloſterſpei- 
her, viel Harniſch und Gewaffen lag droben aufgehäuft, mit 
denen das Klofter feine Kriegsleute zum Heerbann ausftattete. 

Abt Wazmann ftand drin, eine Staubwolle verhüllte ihn 
dem Bli der Eintretenden, er hatte die Rüftungen von den 
Wänden abnehmen laſſen und gemufter. Staub und Roft 

: waren Zeuge, daß fie lang Rube gehabt. Beim Muftern Hatte 
der Abt ſchon an ſich felber gedacht; fein Obergewand Iag aus- 
gezogen vor ihm, der blonde Kloſterſchüler Hatte ihm einen 
Ringelpanzer umgeworfen, er redte "feine Arme, ob er ihm jeft 
und bequemlich fige. 

Tretet näher! rief er Effehard zu, andere Zeiten, anderer 
Empfong! 

Ettehard theilte ihm der Herzogin Aufforderung mit. 

Ich hätt’ felber auf dem hohen Twiel drum nachgeſucht, 
wenn Ihr nicht gelommen wäret, ſprach der Abt. Er hatte 
ein Janges Schwert ergriffen und ſchlug einen Lufthieb, daß 
Eftehard etliche Schritte zurückwich; dem ſcharfen Pfeifen der 
Luft war zu entnehmen, daf es nicht der erfte, den er in ſei— 
nem Leben führte, 

’3 wird Ernft, ſprach er. Zu Altdorf im Schuffenthal 
find fie ſchon eingefehrt; bald wird ſich die Flamme von Lin- 
dau im See ſpiegeln. Wollt Ihr Euch aud einen Harniſch 
außfefen? Der mit dem Wehrgehent dort fängt Stid und 
Hieb jo gut wie das feinfte Nothhemd, das je eine Jungfrau 
ſpann. 

Etllehard dankte. Der Abt ſtieg mit ihm aus der Rüf- 
tammer hinunter. Der Ringelpanzer behagte ihm, er warf die 
braune Capuze drüber um; fo- trat er in den Garten unter die | 
zagenden Brüder wie ein Rieſe des Hern:.'?”) 
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Sipplinger Ausleſe, die ih Preis gebe, ihre Schuldigfeit thut, 
wird mand ein hunniſcher Mann ein bös MWeiterreiten haben. 

Schon hatten die MWerfleute die Quaderſteine gerichtet zu 
Dermauerung der inneren Kellertfür, — noch einmal ging 
Rudimann hinein, aus einem vermwitterten Faß zapfte er fein 
Krüglein und leerte es wehmüthig; dann faltete er die Hände 
wie zum Gebet: Behüt’ dich Gott, rother Meersburger!! ſprach 
er. Eine Thräne ftund in feinen Augen... 

Rühriges Treiben ging allenthalben durch's Klofter. In 
der Rüſtkammer wurden die Waffen vertheilt, es waren viel 
Häupter und wenig Helme, der Vorrath reichte nicht. Auch 
war viel Lederwerk zerfreſſen, und mußte erſt geflickt werden. 

In der Schutzkammer ließ der Abt die Koſtbarkeiten und 
Heilthümer verpacken: viel ſchwere Truhen wurden gefüllt, das 
güldne Kreuz mit dem heiligen Blut, die weiße Marmorurne, 
aus der einſt die Hochzeitgäſte in Cana den Wein ſchöpften, 
Reliquienſärge, Abtsſtab, Monſtranz — Alles ward ſorglich 
eingethan und auf die Schiffe verbracht. Sie ſchleppten auch 
den ſchweren, durchſichtig grünen Smaragd bei, achtundzwanzig 
Pfund wog er. Den mögt ihr zurücklaſſen, ſprach der Abt. 

Das Gaſtgeſchenk des großen Kaiſer Karl? des Münſters 
ſeltenſtes Kleinod, wie keines mehr in den Tiefen der Gebirge 
verborgen ruht? fragte der dienende Bruder. 

Ich weiß einen Glaſer in Venetia, der kann einen neuen 
machen, wenn dieſen die Hunnen fortjchleppen, 1°%) erwiederte 
leichthin der Abt. 

Sie ſtellten das Juwel in den Schrank zurück. 

Noch war's nicht Abend worden, da ſtund Alles zum Ab- 
zug bereit. Der Abt hieß die Brüder im Hofe zujammen- 
— ſämmtliche erſchienen bis auf Einen. Wo iſt Heribald? 
rug er. 

Heribald war ein frommer Bruder, deſſen Weſen ſchon 
Manchem den Ernſt auf der Stirn jn Heiterkeit verwandelte.) 
In jungen Tagen hatte ihn die Amme einmal auf's Stein⸗ 
pflafter fallen Yafjen, davon mwar ihm ein gelinder Blödſinn 
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Sie erjtatteten dem Abte Bericht. Laſſet ihn zurück, 
ſprach der Abt, über Kinder und Thoren wacht ein beſonderer 
Schutzengel. 

Zwei große Zädinen lagen am Ufer, die Abziehenden auf: 
zunehmen: wohlgerüftete Schiffe mit Ruder und Segelbaum. 
In Heinen Kähnen hatten ſich des Kloſters dienende Leute und 
was fonft noch auf der Reichenau hauste, mit Hab und Out 
eingeſchifft; es war ein wirres Durcheinander. 

Ein Nachen voll von Mägden und befehligt von Kerhildis 
der Obermagd war bereits abgefahren; fie wußten ſelber nicht 
wohin, — aber die Furcht war dießmal größer als die Neu- 
gier, die Schnurbärte fremder Reitergmänner zu fehen. 

Jetzt zogen die Klofterbrüder heran, es war ein jeltjamet 
Anblid: die meilten in Wehr und Waffen, Litanei betend 
Andere, den Sarg de3 heiligen Marcus tragend, der Abt mit 
Ekkehard und den Zöglingen der Kloſterſchule — betrübt ſchau—⸗ 
ten fie noch einmal nad) der Tangjährigen Heimath, dann flie 
gen fie zu Schiffe. 

Wie fie aber in den See ausfuhren, huben alle Gloden 
an zu tönen, der blödfinnige Heribald läutete ihnen den Ab— 
ſchiedsgruß; dann erſchien er auf den Zinnen des Münfte- 
thurmes: dominus vobiscum! rief er mit ftarfer Stimme 
herab und in gewohnter Weife antwortete da und dort Einer: 
et cum spiritu tuo! 

Ein ſcharfer Luftzug Träufelte die Wellen des Sees. Exil 
vor Kurzem war er aufgefroren, noch ſchwammen viel ſchwere 
Eishlöce drin herum und die Schiffe hatten große Mühe id 
durchzuarbeiten. Ä 

Geduckt faßen die Mönde, die den Sarg bes heiligen 
Marcus hüteten, etlichemal ſchlug die Woge zu ihnen herein, 
aber aufgerichtet und fee ftand Abt Wazmann's hohe Geftalt, 
die Capuze flatterte im Winde. 

Der Herr geht vor uns her, ſprach er, wie er in de 
Teuerfäule vor dem Volk Israel ging; er ift mit ung auf det 
Flucht, er wird mit uns fein auf fröhlicher Rückkehr! . . 
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licher Knochen ſich erfreute, ward den Pfeilſchützen zugetheilt. 
Fleißig übten fie fid. Heller Jubel Mang einmal von de 
Hofes anderem Ende zu den Speerträgern herüber: das loſe 
Bolt Hatte einen Strohmann angefertigt, eine Krone von Eu: 
Ienfedern im Haupt, eine ſechsfältige Peitſche in der Hand, 
einen rothen Lappen in Herzform auf der Bruft, war er ihre 
Zieiſcheibe. 

Der Hunnen König Etel, riefen die Schützen, wer trifft 
ihn in's Herz? . 

Spottet nur, ſprach Frau Hadwig, die vom Balcon herab 
zuſchaute; Hat ihn auch in fehlimmer Brautnacht der Schlag 
darnieder 'geftredt, jo gebt fein Geift fort und fort mächtig 
duch die Welt; die nad) uns fommen, werden noch an ihm 
zu beſchwören Haben. 

Wenn fie nur au jo ſcharf auf ihn ſchießen, wie die 
da unten! fagte Praredis, — und Hallohruf Hang vom Hofe 
herauf, der Strohmann wankte und fiel, ein Pfeil hatte das 
Herz getroffen. 

Etlehard kam in den Saal herauf. Er war wader mit 
marſchirt, fein Antli glühte, der ungewohnte Helm hatte einen 
rothen Streif auf ber Stirn zurüdgelaffen. Im der Erregung 
des Tages vergaß er feine Lanze draußen abzuftellen. Mit 
Wohlgefallen fah Frau Hadwig auf ihn; es war nicht mehr 
der zage Lehrer der Grammatif.. Er neigte ſich vor feiner 
Gebieterin: die Reichenauer Mitbrüder im Herrn, ſprach er, 
Taffen melden, daß ſich Durft in ihren Reihen eingeftellt. 

Frau Hadwig lachte. Laßt eine Tonne fühlen Biere im 
Hof aufftellen; bis die Hunnen wieder heimgejagt find, foll unfer 
Kellermeifter feine Klage über Verſchwinden feiner Fäffer führen. 

Sie deutete auf das ſtürmiſche Treiben im Burghof: 

Das Leben bringt doch mannigfachere Bilder als alle 
PVoeten, ſprach fie zu Elfehard; — auf folgen Wandel der 
Dinge waret Ihr nicht vorbereitet? 
het Aber Eftehard ließ feinem theuern Virgilius nicht zu nahe 
teten. 
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wohlgerüſtet etliche Edelknechte, die zum Aufgebot gejtoßen waren, 
der von Randegg, ‚ber vom Hoewen und der dürre {yridinger; 
der Reichenauer Abt. ſaß ſtolz auf feinem Zelter, ein mwohlbe- 
rittener Mann Gottes; '°°) Herr Spazzo, der Kämmerer, be 
mühte fi, e3 ihm in Haltung und Bewegung gleich zu thun, 
denn jein Gebahren war vornehm und ritterfih. Auch Elle— 
bard follte die Herzogin begleiten, e8 war ihm ein. Roß bor- 
geführt worden; allein er Hatte es abgelehnt, daß fein Neid 
entjtünde unter den Mönchen. 

Jetzt that fi das äußere Burgthor Inarrend auf, und 
die Schaaren zogen herab. Voraus die Bogen- und Arm- 
bruſtſchützen; luſtige Klänge erſchallten, ernften Antlitzes ſchritt 
Audifax als Sackfeifer mit den Horniſten, in geſchloſſenem 
Zug ging's vorbei. Dann ließ Simon Bardo ein Signal 
blaſen, da lösten fie ihre Glieder und ſchwärmten aus wie ein 
wilder Wespenſchwarm und hielten Buſch und Heden beiekt. 

Dann kam die Cohorte der Mönche, feften Schrittes, in 
Helm und Harniſch, die Kutte- drüber, den Schild auf dem 
Rücken, den Spieß gefällt: eine fturmgemwaltige Schaar; bed 
Matterte ihr Fähnlein, ein rothes Kreuz im weißen 
Pünktlich marſchirten fie, als wär’ es ſeit Jahren ihr Hand: 
wert — bei ftarfen Menschen ift auch die geiftige Zucht gute 
Vorübung zum Kriegerftand. Nur Einer am Tinten Flügel 
vermochte nicht Schritt zu Halten, feine Lanze ragte umeben 
aus der geraden Reihe der andern: 's ift nicht feine Schuld, 
ſprach Abt Wazmann zur Herzogin, er hat in Zeit von ſechs 
Wochen ein ganz Meßbuch abgefchrieben, da flog ihm det 
Schreibframpf in die Finger. 

Ekkehard jchritt auf dem rechten Flügel; wie fie an det 
Herzogin vorüber famen, traf ihn ein Blick aus den leuchten: 
den Augen, der faum der ganzen Schaar gegolten. 

In drei Haufen folgten die Dienftmannen und aufgebe: 
tenen Heerbannleute; mächtige Stierhörner wurden geblafen, 
jeltfjam Küftzeug kam zum Vorſchein, manch ein Waffenftül 
war ſchon in den Feldzügen des großen Kaifer Kart eingeweiht 








ug gun urus pre gyreruune zum ame ppuyır 
nach der Ristun Das find feine Hunnen, fie fommen un= 
beritten. Zu größerer Fürſicht aber hieß er feine Bogenſchützen 
den Abhang des Berges bejehen. 

Uber wie der fremde Zug näher rüdte, warb aud in 
Übren Reihen des Heiligen Benediet Ordensgewand fihtbar, ein 
gülden Kreuz ragte ala Standarte aus den Lanzen, Kyrie 
eleison! ang ihre Sitanei den Berg herauf... Meine Brü- 
der! rief Eftehard; da Lösten ſich die Glieder der Reichenauer 
Cohorte, fie rannten den Berg hinunter mit ſtürmiſchem Jubel- 
fhrei — wie fie aneinander waren überall freudiges Umarmen: 
Bierfehen in Stunde der Gefahr ringt dem Herzen ein fröh— 
liher Jauchzen ab denn fonft. 

Arm in Arm mit den Reihenauern ftiegen die fremden 
Säfte den Berg empor, ihren Abt Cralo an der Spite; auf 
ſchwerfälligem Ochſenwagen in der Nachhut führten fie den 
Blinden Thieto mit. Gott zum Gruß, erlauchte Frau Bafe, 
fprad) Abt Cralo und neigte-fi vor ihr; wer hätte vor eines 
halben Jahres Frift gedacht, daß ich mit dem gefammten Klo— 
fer Euren Beſuch erwiedern würde? Aber der Gott Iſraels 
fit: ausziehen laß mein Volk, auf daß es mir ‚getreu bleibe! 

Frau Hadwig reichte ihm bewegt vom Roſſe herab bie 
Hand. Zeiten der Prüfung! ſprach fie. Seid willfommen! 

Verſtärkt duch die neuen Ankömmlinge zog die hohen= 
wieler Heerſchaar in der Burg ſchirmende Mauern zurüd. 
Paris war in den Hof Heruntergeftiegen. Bei der Linde 
fand fie und ſchaute auf die einziehenden Männer; ſchon waren 
die von Sanct Gallen alle im Hofraum verfannmelt, unver- 








176 


wandt ſchaute fie nad dem Thor, ala müfje nod Einer nad- 
fommen; doc der, den ihr Blick ſuchte, war nicht unter denen, 
die da famen. 

Sn der Burg ging e8 an ein Einrichten und Unterbrin- 
gen der Gäfte. Der Raum war ſpärlich gemeſſen. Im run- 
den Hauptthurm war eine Iuftige Halle, dort wurde mit auf- 
geſchüttetem Stroh für nothdürftig Nachtlager geforgt. Wenn 
das fo fortgeht, hatte der Schaffner gebrummt, der bald nit 
mehr wußte, wo ihm der Kopf jtand, jo haben wir bald bie 
ganze Pfaffheit Europa’3 auf unferem Fels beifammen. 

Küche und Keller gaben, wa3 fie hatten. 

Unten jagen Mönche und Kriegäleute bei lärmender Mabl- 
zeit. Frau Hadwig hatte die beiden Aebte und wer von edeln 
Gäſten fi) bei ihr eingefunden, in ihrem Saale vereinigt; es 
war viel zu befprehen und zu berathen, ein Summen und 
Schwirren von Frag und Antwort. 

Da erzählte Abt Eralo die Geſchicke feines Klofters. 1%) 

Diesmal, ſprach er, ift uns die Gefahr ſchier über’s 
Haupt gemahlen. Kaum ward von den Hunnen gejprocen, 
jo tönte der Boden ſchon vom Hufe ihrer Roſſe. Itzt galt's. 
Die Klofterfchule hab’ ich in die feſte Verſchanzung von Wafler- 
burg geſchickt, Ariftoteleg und Cicero werden eine Zeitlang 
Staub anjegen, die Jungen mögen Fiſche im Bodenfee fangen, 
wenn's nicht noch jchärfere Arbeit gibt, die alten Profefjoren jind 
zu rechter Zeit mit ihnen über’3 Waſſer. Wir aber hatten 
una ein feſtes Caſtell als Unterſchlupf hergerichtet; wo die 
Sitterbach durch tannbewaldet enges Thal ſchäumt, war ein 
trefflich Plätzlein, waldabgeſchieden, als wenn keine heidniſche 
Spürnaſe den Pfad jemals finden ſollt', dort bauten wir ein 
feſtes Haus mit Thurm und Mauer und weihten es der hei— 
ligen Dreieinigkeit — mög' ſie ihm fürder ihren Schutz leihen! 

Noch war's nicht unter Dach und Fach, da kamen ſchon 
die Boten vom See: flieht, die Hunnen ſind da! und vom 
Rheinthal kamen andere: flieht! war die Loſung, der Himmel 
roth von Brand und Wachtfeuer, die Luft erfüllt vom Weh— 
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‚ad fiher geborgen, die Bücher haben die Jungen nad) der 
Baſſerburg mitgenommen — aber an Eſſen und Trinken ward 
uiqt viel gedacht, nur ſchmaler Mundvorrath war in die Wald- 
Yung geſchafft; eifigft flohen wir dorthin. Exft unterwegs merf- 
(kn die Brüder, daß wir Thieto den Blinden im Winkel der 
Men vergefien, aber feiner ging mehr zurüd, der Boden 
brannte unter den Füßen. Go lagen wir etliche Tage ftil im 
tannverfteten Thurm, oftmals nächtlich ſprangen wir zu den 
Baffen, als ftünde der Feind vor dem Thor, aber e& war 
nur der Gitter Raufchen oder des Windes Strich in den Tan— 
aenwipfen. Einmal aber rief's mit heller Stimme,um Einlaß. 
Verſcheucht und todtmüd kam Burkard der Kloſterſchüler; aus 
dteundſchaft zu Romeias dem Wächter am Thor war er zurück— 
geblieben, wir Hatten dei nicht wahrgenommen. Er brachte 
fhlimme Kunde; vom Schred, den er erlebt, waren etliche Haare 
auf dem jungen Haupte übernacht grau geworden. 

Abt Cralo's Stimme wollte zittern. Er hielt an und 
font einen Schluck Weihes. Der Herr jei allen hriftgläubigen 
Ahgeftorbenen gnädig, fuhr er bewegt fort, fein Licht Leuchte 
ifnen, er laſſe fie ruhen in Srieden! 

Amen! ſprachen die Tijehgenoffen. 

Wen meint Ihr? fragte die Herzogin. Prazedis war 
aufgeftanden, fie trat hinter ihrer Gebieterin Lehnftuhl, lau— 
ſchend Hing ihr Blick an des Erzählers Lippen. 

Erſt wenn Einer tobt ift, merfen die Zurücgebliebenen, 
was er werth war, ſprach Gralo, und nahm den Faden wie— 
der auf: Romeias, der trefflichfte aller Wächter, war nicht mit 
uns ausgezogen. Will meinen Poften halten bis zum Schluß, 
hatte er gejagt; des Kloſters Zugänge verſchloß er, ſchaffte in 
fihern Verſteck was wegzuſchaffen war, und machte die Runde 
um die Mauern, Burkard der Kloſterſchüler mit ihm; dann 
hielt er gewaffnet Wacht in feiner Thurmftube. Da kam ber 
Sqheffel, Ettehard. 12 
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helle Haufe hunniſcher Reiter vor die Mauern geritten, vor- 
fihtig ſchwärmend; Nomeias that die üblichen Hornftöße, dann 
ſprang er nad) der Ringmauer anderem Ende und ftieß aber- 
mals in’s Horn, als wär’ Alles wohl gehütet und bejegt: jet 
iſt's Zeit zum Abzug! ſprach er zum Schüler. Einen alten 
welfen Strauß hatte er an den Eifenhut geftectt, erzählte Burkard, 
da gingen bie zwei zum blinden Thieto hinüber, der wolle 
den Winkel der Alten nimmer verlaſſen, fie aber ſetzten ihn auf 
zwei Speere und trugen ihn fort — zum Hinteren Pförtlein | 
hinaus, das Schwarzathal aufwärts fliehend. | 
Schon waren die Hunnen von den Roſſen geftiegen und | 
Hetterten über die Mauern; wie fi) Nichts regte jehmärmten | 
fie ein wie die Mücken auf den Honigtropfen, aber Romeins | 
ging gelafignen Schrittes mit feiner greifen. Bürde bergan. 
Niemand foll vom Kloſterwächter des heiligen Gallus jagen, daß 
er ftruppigen Heidenhunden zu lieb einen Trab angeföhlagen < | 
fo ſprach er feinem jungen Freunde Muth zu. Aber Ma | 
waren ihm die Hunnen auf der Fährte, wild Geſchrei erſchol 
durd) die Thalſchlucht, — wieder ein Stüd meit, da pfifen 
die erften Pfeile. So kamen fie bis an den Felſen der Klaus: | 
nerinnen. Dort aber ftaunte felbſt Romeias. Als wär’ nichts | 
geſchehen, tönte ihnen Wiborad's dumpfes Pſalmodiren ent: | 
gegen. Im himmliſcher Erſcheinung war ihr Noth und Tod 
-geoffenbart worden, ſeibſt der fromme Gewifjensrath Waldramm | 
vermochte ihren Sinn nicht zur Flucht zu wenden. Meine Jele | 
ift das Schlachtfeld, wo ich gegen der Menfchheit alten Yind | 
geftritten, ein Gtreiter Gottes dedt’s mit feinem Leibe, **") jo 
ſprach fie und verharrte in der Wildniß, als Alles entwich. 
Die Waldburg war nimmer zu erreichen, da ſuchte Ro- 
meins das abgelegenfte Häuglein aus. Auf den Fels tretemd 
Tieß er den blinden Thieto ſorglich durch's Dad; hinab, er 
füßte den Greifen eh’ er fi) von ihm wandte — dann hieß 
er den Kloſterſchüler ſich auf die Flucht machen: es nn!’ mir 
was Menjchliches zuftoßen, ſag' denen in der Waldburg, dab 
fie nad) dem Blinden jehen. Vergeblich flehte Burkard zu ihm 
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veſcoſſen uberdectte ihn, und ſpictte ſeinen Schild, er ſchüttelte 

fe ab; da und dort klomm einer der Hunnen auf die Nagel- 

Rubfelfen, ihm beizufommen, Romeias Speerwurf holte fie her- 

unter, — der Angriff mehrte ſich, wild toSte der Kampf, aber 
anverzagt fang Wiborad ihren Pjalm: 

Vertilge fie im Grimm, o Herr, vertilge fie, daß fie nicht 
mehr find, damit man erfenne, daß Gott über Israel herrſche 
bi8 an die Grenzen der Erde, Sela ... 

Soweit hatte Burfard des Kampfes Verlauf mit anges 
haut, dann wandte er fi zur Flucht. Da wurden wir in 
der Waldburg ſehr betrübt, und ſchickten noch in der Nacht eine 
Schaar aus, nad dem blinden Thieto zu ſchauen. Es war 
fill auf dem Hügel der Klausnerinnen wie fie heranjchlichen ; 
der Mond Teuchtete auf die Körper erfchlagener Hunnen, da 
fanden die Brüder... . 

Ein lautes. Schluchzen unterbrad) den Erzähler. Praxe— 
dis hielt ſich mühſam an der Herzogin Lehnftuhl und meinte 
bitterlich. 

... Da fanden fie, fuhr der Abt fort, des Romeias ver⸗ 
flümmelten Leichnam; fein Haupt hatten die Feinde abgehauen 
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und mitgeſchleppt, er lag auf feinem Schild, den welken Strauß, 
feine Helmzier, krampfhaft geballt in der Rechten. Gott hab’ 
ihn ſelig: weß Leib mit Treuen ein Ende nimmt, ein folder 
dem Himmelreih geziemt!! An Wiborads Laden Flopften fie 
vergeblich, die Ziegel am Dad ihrer Klauſe waren zertrüm- 
mert, da ftieg Einer auf's Dach und ſchaute Hinab, vor dem 
. Heinen Altar der Zelle lag die Klausnerin in ihrem Blut, drei 
Schwerthiebe Hafften auf dem Scheitel, der Herr hat fie ge- 
würdigt, unter den Streichen der Heiden des Martyriums Krone 
zu erringen. 


‚Die Anmefenden ſchwiegen bewegt. Auch Frau Hadwig | 


war gerührt. 

Ich hab’ Euch der Seligen Schleier mitgebracht, ſprach 
Cralo, geweiht vom Blut ihrer Wunden, Ihr mögt ihn in der 
Kapelle der Burg aufhängen. Nur Thieto der Blinde war 
unverletzt geblieben: unentdeckt vom Feind, ſchlummerte er in 
der Klauſe am Fels. Ich hab' geträumt, es ſei ein ewiger 
Friede über die Welt gekommen, ſprach er zu den Brüdern, 
wie ſie ihn weckten. 


Aber im abgelegenen Sitterthal blieb's nimmer lang ſtill; 
die Hunnen fanden den Weg zu uns: das war ein Schwärmen 
und Pfeifen und Grunzen, wie’3 der Tannwald noch nie ges 
hört. Unfere Mauern: waren feft und unfer Muth ſtark, doch 


hungrige Männer werden des Belagertſeins unluftig; vorgeftern | 


war unjer Vorrat aufgezehrt, wie es dunfelte, fahen wir die 
Rauchſäule aufſteigen vom Brand unſeres Kloſters; da brachen 
wir nächtlicher Weile durch den Feind, der Herr war mit uns 
und bahnte den Weg, unſere Schwerter halfen auch dazu: ſo 
ſind wir zu Euch gekommen ... 

Der Abt neigte ſich gegen Frau Hadwig — 

... heimathlos und verwaist, wie Vögel, in deren Neſt 
der Blitz gefchlagen, und bringen Euch nichts mit, als die 
Kunde, daß der Hunne, den Gott vernichten möge, uns auf 
den Ferſen nachfolgt . . . 
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töpfe DeBgleihen und trennte den Strohfad auf des Camerarius 
Nachtlager entzwei und füllte ihn mit den Scherben. Dann 
verjucdhte er, wie fih darauf liege: der harft Inhalt war ſcharf 
” zu verfpüren — da lächelte er’ zufrieden und ging in des Abt 
Wazmann Gemäder. 

Auch dem Abte war er gram, dieweil er ihm mande 
Züchtigung zu verdanken hatte, aber es war Alles wohl auf- 
geräumt und in Verſchluß gethan, da blieb ihm nichts übrig 
al3 dem gepoliterten Lehnftuhl einen Fuß abzuſchlagen. Er 
fügte ihn wieder Tünftlih an, ala wäre nichts geichehen: Das 
wird anmuthig mit ihm zufammenbredden, wenn er heimfommt 
und ſich bequemlich niederlaffen will. Den Leib jollft du züch— 
tigen, jagt der heilige Benedict. Aber Heribald hat den Stuhl- 
fuß nicht abgefchlagen, da8 haben die Hunnen gethan ... | 

Gebet, Andacht und Pjalmenfingen verrichtete er wie des 
Ordens Regel gebot. Die fieben Tageszeiten hielt der Einſame 
ängſtlich ein, ala möcht’ er geftraft werden ob deren Verfäum- 
niß, auch zur Vigilie flieg er nach Mitternadjt hinunter in Die 
Kloſterkirche. | 

Zur Zeit al3 feine Mitbrüder auf der Herzogsburg mit 
den Sanct Galliichen zechten, ftand Heribald im Chor; un— 
heimlih Grauen der Nacht Yag über der Halle, düfter fladerte 
Die ewige Lampe: er aber ftimmte unverdroffen und mit heller 
Stimme den Eingangsver8 an: Herr, neige dich zu meinem Bei- 
ſtand! Herr, eile heran zu meiner Hilfe! und fang den dritten Pſalm, 
den einft David gefungen, da er floh vor Abfalon jeinem Sohn. 
MWie er an die Stelle fam, mo Uebung des Pſallirens ge- 
mäß die Antiphonie ertönen follte, hielt er nad) alter Gewohn- 
heit an und wartete de8 Gegengefangs,. aber es blieb ruhig 
und ftumm, da fuhr er mit der Hand nad der Stirn: Ja 
jo, ſprach der Blödfinnige, fie find fort und Heribald ifl 
allein... Jetzt mollte er auch noch den vierundneungigften 
Pſalm fingen, wie es die Vorſchrift nächtlihen Horadienſtes 
erheiſchte, da erlofch die ewige Lampe, eine Fledermaus war 
drüber Hingeftreift. Draußen Regen und Sturm. Schwere 
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Unverzagt jchritt er zum Altar und faßte ein hölgern 
Kreuz, daS der Abt nicht hatte wegnehmen laſſen: Im Namen 
der Dreieinigfeit, komm heran, Larve des Satans, Heribald 
erwartet dich! Feſten Muthes fand er an des Altares Stu— 
fen, der Wind heute fort, der Teufel blieb aus... Er hat 
noch genug vom legten mal! ſprach der Blödfinnige lächelnd. 
Vor Jahresfrift war ihm der böje Yeind erfchienen in Geftalt 
eines großen Hofhundes, und hatte ihn angebellt, aber Heri— 
bald Hatte ihn beftanden mit einer Stange und ifm mit fo 
tapfern Hieben zugefeßt, daß die Stange zerbrochen war. . 

Da rief Heribald noch eine Auslefe beleidigender Neben 
nad der Richtung hin, wo der Luftzug ftöhnte, wie ſich aber 
nichts nahte, ihn anzufechten, ftelte er da8 Kreuz wieder auf 
den Altar,. beugte fein Knie und ging, Kyrie eleison mur- 
melnd, in feine Zelle zurüd. Bis in den helfen Morgen hin= 
ein ſchlief er. dort den Schlaf des Gerechten. 

Die Sonne ftund hoch am Himmel, da wandelte Heri— 
bald vergnüglich vor dem Kloſter auf und nieder. Geit daß 
er fi von den Schulbänfen weg der Vacanz hatte erfreuen 
mögen, war ihm wenig Gelegenheit zum Ausruhen mehr ges 
worden. Ruhe ift der Seele größte Yeindin! Hatte Sanct Be— 
nedict gejagt und darum feinen Schülern ftreng vorgejehrieben, 
die Stunden des Tages, die nicht der Andacht galten, mit 
Arbeit der Hände auszufüllen. Heribald war feiner Kunft 
ober Handwerkägriffe fundig, darum hatten fie ihn zum Holz= 
ſpalten und ähnlich nußbringender Thätigkeit angehalten — 
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jet aber fehritt er, die Arme gefreugt, am den aufgebeugten 
Scheitern vorüber und ſchaute lächelnd nad} einem Kloſterfenſter 
hinauf: So komm doc herunter, Vater Rudimann! rief er, 
und halte den Heribald zum Holzhauen an! Du haft ja jo 
trefflich Aufſicht gehalten über die Brüder, und den Heribald 
jo oft einen unnüßen Knecht Gottes gejcholten, wenn er den 
Wolfen nachſchaute ftatt die Art zu führen, warum thuft du 
nicht was deines Amtes? 

Kein Echo gab dem Blödfinnigen Antwort; da zog er 
von den Scheitern der unterften einige heraus, raſſelnd ftürzte | 
die hochgeſchichtete Beuge zufammen: fallet nur, fuhr er im 
Selbftgejpräh fort, Heribald macht Feiertag heut und jeht | 
nichts wieder auf. Der Abt ift durdgegangen, die Brüder | 
find durchgegangen, es gejchieht ihnen Recht, wenn Mes vr 
jammenftürzt. 

Nach ſolch' löblicher Verrichtung wandte ſich Heribald zum | 
Kloftergarten. Eine andermeite Erwägung bejchäftigte fein | 
Geift: er gedachte ein paar liebliche Stöde Salates zu feinem | 
Mittagsmahl zu ſchneiden und fie feiner zuzubereiten, als in 
Anweſenheit des Pater Kücjenmeifter je gejchehen wäre. Lodend | 
malte er ſich Die Arbeit aus, wie er das Delfrüglein ſonder 
Schonung angreifen und der größten Zwiebeln einige mitleids- 
108 zerſchneiden wollte: da wirbelte drüben am weißjandigen 
Ufer eine Staubwolfe auf, Geftalten von Roß und Reitem 
murben ſichtbar ... 

Seid ihr ſchon da? ſprach der Mönch und ſchlug ein 
Kreuz, feine Lippen bewegten ſich zu einem Haftigen Gebelt; | 
aber bald lag die gewohnte Miene zufriedenen Lächelns wieder 
auf feinem Antlig. 

Fremden Wanderern und Pilgergmännern foll am Zhor 
des Gotteshaufes ein chriſtlicher Beſcheid ertheilt werden, ) 
murmelte er, — ich werde fie erwarten. 

Ein neuer Einfall flog igt durch fein Gemüth; er fuhr 
mit der Hand über die Stirn: Bin id) nicht in der Kofler 
ſchule über den Geſchichten des Alterthums geſeſſen und hi’ 
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nach deiner Barmherzigkeit Größe! nicht zu unterdrücken ver— 
mochte. 

In den Sattel gebückt ſaßen die fremden Gäſte, aus 
Thierfellen da8 Gewand, hager, dürr und fein Die Geftalt, 
vierefig der Schädel, das Harr fteif ftruppig herabhängend ; 
gelb glänzte das unfertige Geficht als wär’ es mit Talg ge— 
ſalbt; — der Vorderften Einer hatte durd freiwilligen Ein⸗ 
Schnitt feinen aufgeworfenen Mund um ein Erkleckliches nad 
den Ohren hin verlängert, verdädtig ſchauten fie aus den 
Heinen tiefliegenden Augen in die Welt hinaus. 

Ebenſo gut fünnt’ man ftatt eines Hunnen einen Lehm— 
klumpen halb vieredig in den Händen formen, Etwas wie eine 
Naſe d’ran aufftülpen und das Kinn einfchlagen, dachte Heri- 
bald; da ftanden fie vor ihm. Er verſtand ihre ziſchende 
Sprache nicht und lächelte ruhig als ging’ ihn die ganze Bande 
nichts an. Sie ftarrten eine Zeit lang verwundert auf Den 
närriſchen Gefellen, wie die Männer kritiſchen Handmwerfs auf 
einen neuen Poeten, von dem ihnen nod nit Har, in wel— 
chem Schubfach vorräthiger Urtheile fie ihn unterbringen }ollen. 
Kt erſchaute Einer die kahlgeſchorene Stelle auf Heribald’s 
Haupt und deutete mit dem krummen Säbel d’rauf Hin, ſie 
erhoben ein grinfendes Gelächter, Einer griff nad) Bogen und 
Pfeil und legte auf den Mönd an, da ging Heribald's Ge- 
duld aus, ein Anflug germanischen Stolzes gegenüber ſolchem 
Geſindel kam über ihn: bei der Tonſur des heiligen Benedict, 
tief er aufipringend, die Krone meines Hauptes ſoll fein Hei- 
denhund Yäftern! er fiel dem Vorderften in die Zügel, riß ihm 
den frummen Säbel von der Seite, fompfbereit wollte er ſich 
aufpflanzen ... aber jchneller denn der Blitz hatte ihm der 
Yunnen Einer eine ftarfe Schlinge über's Haupt geworfen und 
riß ihn nieder; fie ftürzten über ihn ber, knebelten feine Hände 
auf den Rüden: ſchon waren todtbringende Waffen gejhwun- 
gen — da Hub fich ein fernes Geſumm und Getöfe mie bon 
1 mädtig beranrüdenden Schaar, das zog die Reiter von 

em Blödfinnigen ab, fie warfen ihn als wie einen Sad 








untüchtig. 

Hoc über dem Heerhaufen wallte die Fahne mit der grü— 
nen Kae im vothen Feld, bei ihr ritten etliche der Anführer, 
Ellak's und Hornebog's hervorragende Geftalten. 

Ellat mit ſcharfer unhunniſcher Naſe, eine Circaſſierin 
war feine Mutter geweſen, ihr danlte er das blaſſe, ſchier den= 
terartige Antlig und den durchbohrenden Blick; er war ber lei— 
tende Verftand des Haufen; daß die alte Welt umgepflügt 
werden müfje mit Feuer und Schwert, und daß es beſſer Pflü- 

. ger, als Dung zu fein, feine Lebensüberzeugung. Hornebog 
ſchmal und ſchmaͤchtig, das ſchwarze Haupthaar auf beiden Sei- 
ten des Angefihts zu zwei großen einfamen Loden zufammen- 
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gedreht, drü) 

Aolerflügeln, ya wernenmp won Denen oyıun wine we 
Sattel Heimath, Zelt und Pallaft, er ſchoß den Vogel im 
Flug und trennte mit krummem Säbel ein Haupt vom Rumpf 
im Vorbeifprengen. Im Halfter wiegte fi ruhig die ſechs— 
fältige gefnutete Peitfehe, ein finnig Symbol bejehlshabender 
Gewalt. 

. Ueber der Roſſe Rüden hatten die Hauptmänner köſtlich 
gewirkte Deden hangen, auch Meßgewänder, ein lebendig Zeug⸗ 
niß, daß fie ſchon anderwärts Kloſterbeſuch abgeftattet. In 
etlihen Wägen wurde die Kriegsbeute mitgeführt; großer Troß 
ſchloß den Zug. 

Auf maulthiergezogenem Gefährt bei den kupſernen Yeld- 
teffeln und anderweitem Küchengeräth jaß ein alt runzlig Weib. 
Sie Hielt die Hand über die Augen und ſchaute gegen die 
Sonne, dort ragten die Bergkegel des Hegau herüber, fie kannte 
ihre Kuppen ... das Weib war die Waldfrau. Ausgetrieben 
von Effehard war fie in die Fremde gezogen, Rache der Ge— 
danfe, mit dem fie des Morgens vom Schlafe erwachte und 
des Abends ſich niederlegte, jo fam fie unftät wandernd vor 
Augsburg, am Fuß des Berges, drauf einft die. Schwaben- 
göttin Zifa *7*) ihren Holztempel gehabt, brannten der Hunnen 
Lagerfeuer: fie fand ſich zu ihnen. 

Auf ftattlidem Rappen ritt bei der Waldfrau ein Mägd- 
lein, kurz aufgeſchürzt, in kecker Fülle gefunden Neiterfebens, 
unter ftumpfem Näglein ein verführerifch Lippenpaar, die Augen 
funfelnd, das Haar zu einer wallenden Flechte geſchlungen, die 
von rothem Band durchwoben in ber Luft flatterte, wie Wimpel 
eines Meerſchiffs. Ueber daS loſe Mieder hing Bogen und 
Köcher, jo tummelte fie ihr Thier, eine hunniſche Artemis. 
Das war Erica das Heideblümlein, fie war nicht hunniſchen 
Stammes, in den Steppen Pannoniens hatten die Reiter fie 
ala ein verlaſſen Kind aufgeleien, und fie mar mitgezogen und 
groß geworden ohne zu willen warum: wen fie gern hatte den 
ſtreichelte fie, wer ihr mißfiel den biß fie in den Arm. Botund 


weigerft du mir das nächſtemal außer dem Schuhleder auch 
noch Hemd und Kutte, fo flieh' ich doch, ein nadter Mann, 
don bannen. " 

Die vom Vortrab traten zu Ellaf und meldeten, wie fie 
den einfamen Mönd getroffen. Er winkte ihn beizubringen, 
da lösten fie ihm den Strid, ftellten ihn aufrecht in den Hof, 
und deuteten duch Fauſtſchläge die Richtung nad dem An— 
führer. Langſam ſchritt der Unglüdliche vorwärts, er ftieß ein 
unwilfig Murren aus. 

Ein unſäglich fpöttifcher Zug flog über des Hunnenführers 
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Iernden Nedarmweine unter guter Bedeckung und kaiſerlichem 
Schuß nordwärts gejhidt worden, auf den großen Markt zu 
Magdeburg. 172) Dorthin kamen die Priefter der heidniſchen 
Pommern und Wenden, ihren Opferwein zu faufen, und er 
machte ein gut Geſchäft, da er feine Ladung an den weißbär- 
tigen Oberpriefter des dreiköpfigen Gottes Triglaff 17°) für den 
großen Tempel bei Stettin losſchlug. Aber dann blieb er mit 
dem meißbärtigen Heiden bei der Weinprobe jiten, und dem 
Ichmedte der ſchwäbiſche Nectar, und er fam in die Begeifter- 
rung und hub an, ihm die Herrlichkeit feiner Heimath zu prei= 
fen, und jagte bei ihnen zwiſchen Spree und Oder fange 
eigentlich die Welt erſt an, und wollte ihn befehren zum Dienjte 
Triglaff des Dreitöpfigen und des ſchwarzweißen Sonnengotted 
Nadegaft und der Radomysl,, der Göttin der lieblichen Gedan— 
fen — da ward’ dem Mann von Ellwangen zu bunt: Ihr 
feid ja ein ſcheußlicher wendiſcher Windmüller! rief er, und 
warf den Zehtiih um und fuhr ihn an, gleichwie der junge 
Nede Siegfried, da er den langhärtigen wilden Gezwerg Al— 
berih anlief, und ward handgemein mit ihm und rik ihm mit 
ftarfem Ruck feines Graubarts Hälfte aus. Jener aber rief 
Triglaff den Dreiföpfigen an und ſchlug ihm mit eijenbejchla- 
genem Opferftab einen Streich auf die Kinnlade, der die Zier 
feiner Zähne für immer zerſtörte. Und ehe der zahnlofe ſchwä— 
bilde Fuhrmann ſich wieder erholte, war fein meißbärtiger 
Widerſacher von dannen gefahren, und er fonnte fi nimmer 
an ihm rächen; aber wie er zu Magdeburgs Thor hinausging, 
ballte er feine Fauſt nordwärts und jprad: Wir fommen aud) 
wieder zufammen! In der Heimath lachten fie ihn wegen feiner 
Zahnlücde noch gröblid auß, da ging er im hellen Verdruß 
unter die Hunnen, und gedachte, wenn die einmal gen Norden 
ritten, mit dem dreiköpfigen Triglaff und Allem was ihm diente, 
eine furdhtbare Rechnung abzumaden ... 

Heribald hörte nicht auf den feltjamen Reitergmann. Die 
Waldfrau war von ihrem Wagen heruntergefprungen und trat 
por Ellak; grinfend ſchaute fie nach dem Mönd: Ich hab’ nad 


— augen wen wapyungen super, 
dem Gebirg gewendet! 

Knüpft ihm auf! riefen Viele im Haufen, die der Wald⸗ 
frau Geberden verftanden. 

Ellak Hatte fi wieder zu Erica hinüber gewendet: Dies 
Ungeheuer hat auch Grundjäge, ſprach er höhniſch; es gilt 
feinen Tod und er weigert da8 Knie zu beugen. Laſſen wir 
ihn auffnüpfen, Blume der Heide? 

Heribald’3 Leben hing an ſchwachen Fäden. Er ſah rings 
die unheimlichen Gefichter, fein blöder Muth begann zu ſchwin- 
den, das Meinen ftand ihm nah, aber ein richtiger Zug Tiegt 
aud im Thörigften zur Stunde der Gefahr — wie ein Stern 
glängte ihm der Heideblume rothwangig Antlitz herüber, da 
ſptang er mit angftvollen Schritten durch's Getümmel zu Erica. 
Bor ihr kam's ihm nicht ſchwer zu knieen, ihr Siebreiz ſchuf 
im Vertrauen, mit ausgeftredten Armen flehte er um Schutz. 

Seht, ſeht, rief die Heideblume, der Mann der Inſel ift 
nicht jo thörig als er ausſchaut. Er kniet lieber vor Erica 
als vor der grünrothen Fahne. Sie ſah gnädig auf den Mit- 
leidswerthen, ſprang vom Roß, und ftreichelte ihn wie ein halb- 
wild Thier. Fürcht' dich nicht, jprad fie, du follft am Leben 
bleiben, alter Schwarzrod!. und Heribald las aus ihren Augen, 
daß ihre Verſicherung ernſt war. Er deutete nad) der Mald- 
frau, die ihm am Meiften bang gemacht; Erica fdüttelte das 
Haupt: Die darf dir nichts thun! Da jprang Heribald wohl- 
gemuth an die Mauer, Frühroſen blühten dort und lieder, 
fänell riß er etlich Gezweig ab. und reichte es der hunnifchen 
Maid. Schallender Jubel hob ſich im Srofterhof: 17%) der 
Heideblume Heil! riefen fie und flirten mit ben Waffen. Schrei 
mit! raunte der Mann von Ellwangen dem Geretteten zu — 
ist hub auch Heribald feine Stimme und rief ein heiſeres Heil! 
Xhränen ftanden ihm im Aug’. 

Die Hunnen jattelten ab. Wie die Meute der Hunde 
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am Abend der. Jagd des Augenblid® harrt, wo der ausge— 
weidete Hirſch ihnen als Beute vorgeworfen wird, Hier zerrt 
Einer am haltenden Strid, dort belt ein Anderer Yaut vor 
Ungeuld: jo flanden fie vor dem Kloſter. Jetzt gab Ellat 
das Zeichen, Daß die Plünderung beginnen möge. In wilden 
Ungeftüm ftürmten fie durdeinand, die Gänge entlang, die 
Stufen hinauf, in die Kirche hinein. Verworren Gefchrei er- 
Iholl von vermeintlihem Fund und getäufchter Hoffnung; die 
Zellen der Brüder wurden durchſucht, nur ſpärlicher Haushalt 
war drinnen. 

Zeig” und die Schatzkammer! ſprachen fie zu Heribald. 
Der that’3 gern, er wußte, daß das Koftbarjte geflüchtet war. 
Nur verfilberte Leuchter und der große Smaragd von Glasfluß 
waren noch vorhanden. Schlecht Klofter! rief Einer, Bettel- 
volf! und trat mit gewappnetem Fuß auf den unechten Edel⸗ 
ftein, daß ein mächtiger Sprung hineinflirrte. Den Heribald 
lohnten fie mit Yauftichlägen, daß er betrübt hinweg jchlich. 

Im Kreuzgang kam ihm der Hunne Snewelin entgegen: 
Landsmann, rief er, ih bin ein alter Weinfuhrmann, jagt an, 
wo ift Euer Keller? SHeribald führte ihn hinab, vergnüglid 
lachte er, da er den Haupteingang vermauert jah, und nidte 
dem friſch aufgetragenen Kalk vertraulich zu, als wille er fein 
Geheimniß. Der Mann von Ellwangen prüfte nicht Yang, er 
Ihnitt die Siegel von dem einen Faß, ſtach den Hahnen drein 
und fehöpfte jeinen Helm voll. Es war ein langer, langer 
Zug, den er that. O Hahnenlamm und Heidenheim! fprad) 
. ex, fi fehüttelnd wie ein Fieberkranker, von wegen dem Ge- 
tränf hätt’ ich nicht unter die Hunnen zu gehen brauden! — 
Er hieß die Gefährten bie Fäſſer hinaufſchleppen, aber beſorgt 
trat Heribald vor und zupfte einen der Plünderer am Gewand: 
Srlaube, guter Mann, ſprach er, mit wehmüthigem Ausdrud, 
was foll ich denn trinken, wenn Ihr wieder abgezogen fein?! 175) 

Lachend erklärte Snemelin des Mönchs Beſorgniß den 
Andern. Der Narr muß auch was haben! ſprachen ſie und 
legten ihm das kleinſte von den drei Fäſſern unangetaftet zurüd; 











den, Die bragten ſie als nutzuchen Brandſtof herdei und fulten 
damit die Lüden am Holzſtoße. 

Ellat und Hornebog ſchritten durch die Reihen. Einge- 
Hemmt zwiſchen den Scheitern ſchaute eine jauber gefehriebene 
Handſchrift betrüblich Herfür, die goldenen Initialen glänzten 
an den umgelnidten Blättern. Da zog Hornebog fein frum- 
mes Schwert und ſtach das Pergament heraus: auf der Spike 
der Klinge hielt er's feinen Gefährten entgegen. 

Zu was die Haken und Hühnerfüße, Herr Bruder? 
ſprach er. 
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Ellat nahm das geipießte Bud und blätterte drin: er 
war auch des Lateiniſchen fundig. 

Abendländiiche Weisheit! Iprad er. Einer Namens BoE- 
thius hat's gejchrieben, es ftehen ſchöne Sachen drin vom Troſt 


der Philoſophie. 


EEE 


Philo — ſophie, Herr Bruder, ſprach Hornebog, was iſt 


das für ein Troſt? 

Ein ſchönes Weiß iſt's nicht, auch fein gebranntes Waſ⸗ 
fer, war Ellaf’3 Antwort. Es ift auf hunniſch ſchwer zu be= 
ſchreiben ... wenn Einer nicht weiß, warum er auf der Welt 
it, und ih auf den Kopf ftellt, um's zu erfahren, das ift 
ungefähr, was die im Abendland Philofophie heißen. Den, 
der fi) damit getröftet in jeinem Waſſerthurm zu Papia, haben 
fie deßwegen doch dereinit mit Keulen todt gejchlagen . . 

Mög’s ihm wohl befommen, ſprach Hornebog. Wer den 
Säbel in der Fauſt und das Roß zwiichen den Schenfeln bat, 
weiß auch, warum er auf der Welt if. Und wenn wir’s nicht 
beſſer wüßten, wie diejenigen, die ſolche Haden auf Eſelshaut 
flegen, jo wären jie an der Donau uns auf den Ferjen und 
wir tränkten unjere Roſſe nicht aus dem ſchwäbiſchen Meer. 

Wißt Ihr auch, daß es ein Glück ift, daß ſolches Zeug 
angefertigt wird? fuhr Ellak fort und warf den Boethius auf 
den Scheiterhaufen zurüd. 

Warum? fragte Hornebog. 

Meil die Hand, die die Rohrfeder führt, nimmer taugt 
einen Schwerthieb zu thun, der in's Fleiſch geht, und ift der 
Unfinn, den der einzelne Kopf aushedt, einmal gebucht, jo ver- 
brennen ji) noch hundert Anderen das Hirn dran. Hundert 
Strohköpfe mehr, macht hundert Reiter weniger: das ift dann 
unfer Bortheil, wenn wir über die Grenze brechen. So Yang 
fie im Abendland Bücher ſchreiben und Synoden halten, mögen 
meine Kinder ruhig ” Zeltlager vorwärts rüden! jo hat's 
ſchon der große Ehel feinen Enkeln hinterlafjen. 

Gelobt fei der große Etzel!, ſprach Hornebog ehrerbietig. 

Da rief eine Stimme: Laſſet die Todten ruhen! Tändeln- 
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ſenden ein gleiches Schickſal ereilte; ſich mit den Knochen wer— 
fen, war hunniſcher Brauch an Statt eines Nochtiſches. 

Weinwarm begannen fie drauf ein ungefüges Singen. 177) 
Zwei der jüngern Reitergmänner trugen ein altes Lied zum 
Preis des König Ebel vor; es hieß drin, daß er nit nur 
mit dem Schwerte, jondern auch durch Liebreiz ein Sieger ge= 
wejen allentbalb und kam eine höhniſche Strophe über eines 
römischen Kaiſers Schwefter, die ihm Hand und Herz aus ver— 
liebter Ferne entgegentrug, ohne daß er’3 annahm. 

Wie Eulenfchrei und Unfenruf Hang der Chorus, dann 
traten Etliche auf Heribald zu und machten ihm deutlih, daß 
auch von ihm ein Gefang verlangt werde. Er wollte fi) wei= 
gern, e3 half nichts. Da ftimmte er ernſt und mit jchier wei— 
nender Stimme den Antiphon zu Ehren des heiligen Kreuzes 
an, der da beginnt: sanctifica nos! Staunend horchten die 
Trunkenen den langen ganzen Tönen des alten Kirchenjangs, 
wie eine Stimme aus der Wüfte Mang die fremde Weiſe. 
Zürnend hörte es auch die Waldfrau beim kupfernen Keſſel, 
mit ihrem Meſſer ſchlich fie herüber, faßte Heribald's Haupt- 
haar und wollte ihm das Gelock verjchneiden — der hödhfte 
Schimpf der eines Geiftlihen durd) die Tonjur geweihten Haupte 
widerfahren Tonnte. 

Aber Heribald jtieß fie zurüd und jang unverdrofjen mwei- 
ter: das gefiel den Verfammelten, fie jauchzten auf, Zimbal 
und Geige fielen ein, itzt fam Erica auf den Mönch zu, der ein- 
fürmige Sang war ihr langweilig geworden, mit jchalfhaftem 
Mitleid faßte fie ihn, nah Sang fommt Tanz, rief fie und 
riß ihn in den Wirbel betäubenden Neigentanzes. 17°). GHeribald 
mußte nicht, wie ihm gefhah. Der Heideblume Buſen mogte 
ihm entgegen: „ob Heribald tanzt oder nicht, es ift nur ein 
Heiner Ring in der großen Kette des Gräuels“ — da ſchwang 
er feine ſandalenſchweren Füße wader mit, die Kutte mirbelte 
um ihn her, feit und fefter preßte er die hunniſche Maid, wer 
weiß was noch geichehen wäre ... mit gerötheten Wangen hielt 
fie endlih an, gab dem Blödfinnigen einen leichten Schlag in’3 
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Jagdtafche; weiter war an Gold und Geld nichts vorräthig. 
Dann verfammelte er feine Jagdhunde, den zur Reiherbeize ge— 
übten Habicht und die zwei Fallen, was feine VBorrathfammer - 
an Fleiſch und Fifchen bot, warf er ihnen vor: Freßt euch’ 
fatt, Kinder! daß nichts für Die gottverfluditen Landplagen 
übrig bleibt! 

Das Faß im Keller jchlug er entzwei, daß der funfe‘'ıde - 
Wein herausftrömte: nicht einen Tropfen Seeweind follen Die 
Teufel in Moengal's Pfarrhaus zu jchluden befommen! Nur 
den Eifig im Krug ließ er unverjehrt jtehen. 

Ueber die Ergftallhelle Butter in der Holztonne ſchütte 
er eine Schicht Aſche. Angelhafen und Jagdgeräth vergrub er, 
dann ſchlug er die Fenfter ein und ftreute die jpigen Glas— 
ſcherben ſorglich durch die Gemädher, andere ftedte er zwiſchen 
die Spalten der Dielen, — die Spibe nad oben — Alles E 
den Hunnen zu Ehren. Habicht und Yalfen ließ er hinaus: 
fliegen: Lebt wohl, rief er, und haltet euh gut in der Nähe, I 
bald gibt's todte Heiden zu benagen! 

So mar da8 Haus beftellt. Die Taſche umgemorfen, 
eine lederne; hibernifche eldflafche drüber, zwei Spieße in der - 
Fauft, die Keule Cambutta auf den Rüden gejchnallt: jo ſchritt 
Moengal der Alte aus feinem langjährigen Pfarrfik, ein recht: . 
Ihaffener Streiter des Herrn. | 

Ein Stüd Weges hatte er zurüdgelegt: der Himmel war | 
verdüftert von Brand und Rauch. Halt an! ſprach er, id 
hab’ Etwas vergeſſen! 

Er ging wieder zurüd: Einen Gruß zum Empfang ift 
das gelbgefichtige Gefindel doch werth! Ein Stüd Röthel z0g 
er aus feiner Taſche und jchrieb damit in iriſcher Schrift ein 
paar MWorte auf die graue Sandfteinplatte über dem Portal 
des Pfarrhofs. Gemitterregen hat fie jpäter verwaſchen und 
Niemand hat fie entziffert, aber ficher war's ein inhaltſchwerer 
Spruch, den Moengal der Alte in irischen Runen zurüdließ. 
— Er ſchlug einen ſcharfen Schritt an und wandte fi dem 
hohen Twiel zu. 



















Charfreitagmorgen mar angebrohen. Des Erlöfer8 To- 
destag ward heute auf dem hohen Twiel nicht in der ftillen 
Beife begangen, wie es der Kirche Vorſchrift heiſchte. Des 
alten Moengal Ankunft hatte allen Zweifel gelöst, ob der Feind 
herannahe; noch in jpäter Nacht hatten fie Kriegsrath gehalten 
und waren eins geworden, den Hunnen entgegen zu rüden und 
fe in offenem Feldſtreit zu beftehen. 

Trüb ging die Sonne auf, bald war fie wieder verhüllt. 
Sturmmwind zog über’s Land und jagte das Gewölk, daß es 
fih über den fernen Bodenſee niederjenfte, als wenn Waſſer 
und Luft eins werden mollten. Dann und wann fehlug ein 
Sonnenftrahl dur; es war des Frühlings noch unentfchiedener 
Kampf mit des Winters Gewalten. Die Männer hatten ſich 
vom Lager erhoben und rüfteten zu des ernten Tages Arbeit. 

In feiner Thurmftube ging Effehard ſchweigſam auf und 
nieder, die Hände zum Gebet gefaltet. Ein ehrenvoller Auf- 
trag war ihm geworden. Er jollte zum verfammelten Kriegs- 
volfe die Predigt Halten, bevor man auszöge zum Gtreit: da 
betete er um Stärke und muthigen Flug der Gedanfen, daß 
fein Wort werde zum glühenden Funken, der in Aller Herz die 
Flamme der Streitluſt entfache. 

Plögtich that fich die Thüre feines Gemaches auf. Herein 
trat die Herzogin ohne Pragedis* Begleitung; einen faltigen 
Mantel hatte fie über das Morgengewand umgeworfen, als Schuß 
gegen die Kühle der Frühftunde, vielleiht auch daß fie den 
fremden Gäften unerkannt fein wollte, wie fie zum Thurme 
ſchritt. in leicht Erröthen überflog fie, wie fie allein ihrem 
jungen Lehrer gegenüber ftand. 

Ihr zieht Heute mit in den Kampf? fragte fie. 

Ich ziehe mit, ſprach Effehard. 
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Ih würd’ Euch verachten, müßt’ ich eine andere Ant 
wort hören, ſprach die hohe Frau, — und Ihr Habt wo 
vorausgejehen, daß es nicht nothwendig, Urlaub von mir 3 
ſolchem Gang zu erbitten. Auch an's Abſchiednehmen de 
Ihr nicht? fuhr fie mit leis vorwurfsvollem Ton fort. | 

Eklehard jtand verlegen. Es ziehen fürnehmere und bei 
ſere Männer heute aus Eurer Burg, fagte er; die Aebte un 
die Edeln werden um Euch fein, wie konnt’ ih an bejonde 
Abſchied denken, auch wenn ed... jeine Stimme jtodte. 

Die Herzogin fehaute ihn an. Beide ſchwiegen. 

Ich bring’ Euch etwas, das Euch im Kampfe dienlig 
fein ſoll, ſprach ſie nad einer Weile. Sie trug unter ihrer 
Mantel ein koftbar Schwert in reihem Wehrgehäng, ein mild 
weißer Achatjtein erglänzte am Griff. Es ift das Schwer 
Herrn Burkhard's, meines jeligen Gemahls. Don allen Waffen 
ftüden hielt er da8 am höchſten. Mit der Klinge laſſen fid 
Felſen Spalten, fie jplittert nicht, hat er oft gejagt. Ihr ſoll 
ihm Ehre machen! 

Sie reichte ihm die Waffe dar. Cffehard nahm fie ſchwei 
gend hin. Schon trug er den Harniſch unter der Kutte, ik 
Ihnallte er das Wehrgehäng um und fuhr mit der Rechter 
nah dem Schwerigriff, ala jtünd’ ihm bereit3 der Feint 
gegenüber. 

Und noch Etwas, ſprach Frau Hadivig. 

An feidener Schnur trug fie ein goldgefaßt Kleinod um 
den Hals, das zog fie aus ihrem Buſen; es war ein Kryſtal 
der einen unjcheinbaren Splitter barg. Wenn mein Gebet nid) 
ausreicht, jo mög” Euch die Reliquie Schuß verleihen. Es i 
ein Splitter vom heiligen Kreuz, da3 die Kaijerin Helena ein 
aufgefunden. Wo aud immer dies Heiligtum fein wird, de 
wird Friede ſich einftellen und Mehrung de3 Anweſens umt 
Geſundheit der Luft, '°°%) jo ftand im Schreiben, mit dem de 
griechiſche Patriarch die Echtheit beglaubigte. Mög’ es auf) 
im Krieg Segen jpenden! 

Sie neigte fih, dem Mönch das Kleinod umzuhängen.! 


am — etteharo haue dor Dem Ycamen des Heiligen zereuzes 
fein Anie gebeugt, igt war's ihm als müſſe er ji) ein zweites- 
mal nieberwerfen, niederwetfen vor ihr, die jo Hulbvoll feiner 
zedachte. Auffeimende Neigung braucht Zeit fich über fich ſelbſt 
Mar zu werden und in Dingen ber Liebe hatte er nicht rechnen 
md abzählen gelernt, wie in den Versmaßen des Virgilius, 
jonft hätte er fi) jagen mögen, daß wer ihn aus des Kloſters 
Stille zu ſich gezogen, wer an jenem Abend auf Hohenkrähen, 
wer am Morgen der Schlacht jo vor ihm ftand, wie Frau 
dadwig, ift wohl ein Wort aus der Tiefe des Herzens, viel- 
kit mehr als ein Wort von ihm erwarten mode. 

Seine Gedanken jagten ſich, alle Pulfe ſchlugen. 

Wenn früher etwas wie Liebe fi) in ihm geregt, jo mar 
die Ehrfurcht dor jeiner Gebieterin herangetreten, es zurüde 
agend wie der Sturm, der dem ſcheu zum Dachfenſter heraus- 
chauenden Kind den Laden vor der Nafe zumirft. An die 
hrfurcht dachte er jegt nicht, eher daran, wie er die Herzogin 
‚inft mit fedem Arm durch den Klofterhof getragen. Auch an 
jein Mönchsgelübde dachte er nimmer, es regte ſich in ihm, als 
ollt' er ihr in die Arme fliegen und fie jauchzend an's Herz 
xeſſen — Heren Burkard's Schwert brannte ihm an ber 
Seite. Wirf ab die Scheu, dem Kühnen gehört die Welt! 
War's nicht fo in Frau Hadwig's Augen zu leſen? 

Er ftand auf, ſtark, groß, frei — jo hatte fie ihm noch 
nie geſehen . . . Aber es war nur eine Sekunde, nod war 
kin Laut vom Sturm des Herzens über die Lippen geflohen, 
da fiel fein Bid auf das dunkle Kreuz von Ebenholz, das 
Vincentius einft in feiner Thurmftube aufgehängt: „es ift der 
Tag des Herrn und du follft Heute reden vor dem Bolt!“ — 
die Erinnerung an feine Pflicht ſchlug Alles nieder... 

Es kam einmal ein Froft am Sommermorgen und Halm 


u 
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ZW [DU 10) meiner gErrIn DanIeN? ſprach er mır yeun 
chener Stimme. 

Sie ſchaute ihn durchbohrend an. Der weiche Zug war 
vom Antlig entflogen, die alte Strenge Yagerte wieder auf ber, 
Stirn, als wolle fie antworten: wenn Ihr's nicht wißt, is 
werd's Euch nicht verfünden — aber fie ſchwieg. Noch ver 
Eltehard ihre Rechte gefaßt. Sie z0g fie zurüd. 

Seid fromm und tapfer! ſprach fie aus dem Grm 
ſchreitend. Es Hang wie Hohn . 

Kaum länger, als Einer braucht um das Vaterunſer a 
beten, war die Herzogin bei Effehard gewefen, aber es m; 
mehr geſchehen ala er ahnen mochte, 

Er ſchritt wieder in der Thurmftube auf und ab; a! 
sort did) ſelbſt verläugnen und dem Heren nadjfolgen:“ p' 
war’ in Benedict’3 Negel in der Zahl der guten Werfe mit; 
aufgezählt — er wollte ſchier ftolz fein auf den Sieg, den er 
über id) errungen, aber rau Hadwig war gefräntt die Stu⸗ 
fen der MWendeltreppe hinabgeftiegen, und wo ein hochfahrend 
Gemüth ſich verſchmäht glaubt, da find böſe Tage im Anzug. 

Es war die ſiebente Stunde des Morgens, da hielten fe | 
im Hof von Hohentwiel den Gottesdienft vor dem Auszug. 
Unter der Linde war der Altar aufgeichlagen, die geflüchteten 
Heifigthümer ftanden drauf zum Troſt der Gläubigen. Der 
Hof erfüllte ſich mit Gewaffneten, Mann an Mann ftanden die 
Rotten der Streiter, wie Simon Bardo fie abgetheitt. Wie 
dumpf Gewitterrollen tönte der Gejang der Mönche zum Ein 
gang. Der Abt der Reichenau, das ſchwarze Pallium mit 
weißem Kreuz übergemworfen, celebrirte das Hochamt. 

Hernach trat Eftehard auf die Stufen des Altar; be 
wegt gleitete fein Auge über die Häupter der Verjammelten, 
noch einmal zog's ihm durch die Erinnerung, wie er vor kurzer 
Friſt im einfamen Gemach der Herzogin gegenüber geftanden, 


| 
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dann Tas er das Evangelium von Leiden und Tod dei Er— 
ders, Mälig ward feine Stimme Mar und hell, er füßte das 
Bud, und gab's dem Diacon, daß er's zurüdlege auf das 
fibene Kiffen; fein Blid flog gen Himmel — dann Hub er 
Ne Predigt an. 

Lautlos horchte die Menge. 

Schier taufend Jahre find vorüber, rief er, feit ber Sohn 
Bottes fein Haupt am Kreuzesftamm neigte und ſprach: es ift 
vllbracht! Aber wir haben der Erlöfung feine Stätte bereitet 
a unfern Gemüthern, in Sünden find wir gewandelt und die 
lergerniſſe, die wir gaben in unſerer Herzenshärtigfeit, haben 
jen Himmel gefehrieen. B 

Darum ift eine Zeit der Trübfal emporgewachſen, blanke 
Schwerter bligen wider uns, heidniſche Ungeheuer find in chriſt⸗ 
iches Land eingefallen. 

Aber ftatt zürnend zu fragen: wie groß ift des Herren 
Bangmuth, daß er folhen Scheuſalen die liebreizende Heimath- 
ade Preis gibt? — klopfe ein Jeglicher an die Bruft und 
preche: um unferer Verderbniß willen find fie gejendet. Und 
vollet ihr von ihnen erlöfet fein, jo gedenfet an des Heiland’s 
apfern Tod. Faſſet den Griff eurer Schwerter, jo mie er 
inft das Kreuz faßte und hinaustrug zur Schädelftätte, ſchauet 
wf und ſuchet auch ihr euer Golgathal!.. 

Er deutete nach den Ufern de3 Sees hinüber. Dann 
trömte feine Rede in Morten des Trofts und der Verheigung, 
tarf wie der Schrei des Löwen im Gebirge: 

Die Zeiten erfüllen fi, von denen gefchrieben ftehe: Und 
venn die taufend Jahre zu Ende geh’n, wird Satan aus jei= 
tem Kerker losgelafjen werden, und ausgeh’n zu verführen die 
Bölfer in den äußerften Gegenden der Erde — den Gog und 
ven Magog, und fie zum: Streite verfammeln. Ihre Zahl ift 
die des Meeres Sand; fie ziehen über die weite Erde daher, - 
ımtingen das Lager der Streiter Gottes und die geliebte Stadt. 
Iber Feuer fährt aus dem Himmel nieder und verzehrt fie, 
md der Teufel ihre Verführer wird in den Schwefelſee ge— 


worfen, wo aud das Thier und der Lügenprophet ift, und fi 
werden gequält werden Tag und Naht bis in die ewig 
Ewigkeit. 1°*) 

Und was der Seher auf Patmos ahnend geoffenbart, da 
iſt uns Bürgichaft und Gewähr des Sieges, jo wir fündege 
fäutert ausziehen zum Kampf. Laſſet fie anftürmen auf ihre 
ſchnellen Roſſen, was verficht's? Zu Söhnen der Hölle ha 
fie der Herr geſtempelt, darum iſt ihr Antlig nur die Frah 
von eines Menſchen Antlik, die Ernte unferer Yelder fünna 
fie niedertreten und die Wltäre unferer Kirchen ſchänden, abe 
den Arm gottegmuthiger Männer können fie nicht beftehen. 

Seid eingeben aljo, daß wir Schwaben allezeit vorſech⸗ 
ten 1°?) müfjen, wo um des Reiches Noth geftritten wird; wen 
es in andern Zeiten ein Gräuel vor dem Heren wäre, an je 
nem Feiertag den Harniſch umzuſchnallen, — heute ſeguet e 
unſre Waffen, und endet feine Heiligen zum Beiftand un 
ftreitet jelber mit uns, er ber Herr der Heerſchaaren, der da 
Blitz vom Himmel ſchmetternd niederfahren heißt und die faf« 
fenden Abgründe der Tiefe aufthut, wenn die Stunde dee 
füllung gefommen. 

Mit erlefenen Beiſpielen ruhmreicher Kämpfe feuerte dan 
Ekkehard feine Zuhörer an, und mandje Fauft preßte den Speed 
und mander Fuß hob ſich ungeduldig zum Abzug, wie er u 
Joſua's Heerzug ſprach, der unter des Herren Schirm ein 
dreißig Könige flug, in der Landmarf jenjeits des Jordan, 
— und von Gideon, der beim Schall der Pofaunen in’s Lage 
der Medianiter brach und fie jagte bis Bethſeda und Thebbat 
— und vom Ausfall der Männer von Bethulia, die nad Ju 
dith's ruhmreicher That die Aſſyrer ſchlugen mit der Schärk 
des Schwerts. 

Zum Schluß aber rief er, was Judas der Maccabäer A 
feinem Volk gerufen, da fie bei Emaus ihr Lager ſchlugen 
wider bes Antiohus Heer: Umgürtet euch d’rum und jeid tapkrt 
Männer und feid bereit gegen den Morgen früh wider de 
Volter zu ftreiten, die heranziehen unfer Heiligthum ausjı 


| So ftürmt in unfern Tagen der’ wendiſche Fiſcher aus 
der Sonntagsfirdhe, die am rügianijchen Dünengeftad jein Geift- 
er hält, zur Zeit wo des Härings Heerſäulen im Anzug 
d: Der Fiſch kommt! ruft die Schildwache am ſandweißen 
fer, da wogt's und rennt’3 nach den Parken, verlafjen fteht 
der Prediger und ſchaut in's Getümmel, da ſchneidet auch er 
der Andacht Faden ab und greift feine Nehe und eilt zum 
Schifflein, die Schuppenträger zu befriegen . . . 

Schlachtfroh rüdten fie aus dem Hofe, in jedem Herzen 
jene Mark und Fibern ſchwellende Spannung, daß es einem 
großen Augenblick entgegengehe. Und waren der Mönche von 
Sanct Gallen vierundfedhzig, derer von Reichenau neunzig und 
an Heerbannleuten mehr denn fünfhundert. Beim Feldzeihen 
ber Sanct Gallifchen Brüder ſchritt Effehard; es war ein flor- 
vberhüllt Crucifix mit ſchwarzen Wimpeln, da des Kloſters Banner 

üdgeblieben. Auf dem Söller der Burg fand die Herzogin 
id ließ ein weißes Tuch in die Lüfte wehen. Effehard wandte 
ich nach ihr, aber ihr Blick mied den feinen und der Abſchieds - 
gruß galt nicht ihm. 


| 


An's untere Burgthor hatten dienende Brüder den Sarg 
mit des heiligen Marcus Geben getragen: Wer immer vorüber« 
ſchritt, berührte ihn mit Schwert und Lanzenfpige, dann ging’s 
ſchweren Tritt8 den Burgweg hinab. 

In der weiten Ebene, die fi nad dem See hinftredt, 
ordnete Simon Barbo die Schaaren feiner Streiter. Hei! wie 
wohlig war's dem alten Feldhauptmann, ‘daß ftatt der Kutte 
wieder der gewohnte Panzer fi) um die narbenbededte Bruſt 
ſchmiegte. In fremdartig geformter ſpitz zugehender Stahlfappe 
fam er geritten, fein breiter ebeffteingejhmüdter Gürtel und 
der güldene Knauf des Schwertes zeigten ben ehmaligen Heer- 
führer. 

Ihr leſet die Alten der Orammatica halber, Hatte er zu 
den Aebten gejagt, die hoch zu Roß bei ihm hielten, ich hab’: 
mein Handwerk von ihnen gelern:. Mit Frontinus und Ve— 
getius guten Rathſchlägen läßt fi) noch heutigen Tages was 
außrichten. Für den Anfang ſoll's heut mit der Schlachtord- 
nung der römiſchen Legionen erprobt fein, dabei läßt fi) am 
beften abwarten, wie ji ber Feind zu erfennen gibt. Wir 
fönnen dann noch immer thun wie wir wollen, die Sache geht | 
nicht in einer halben Stunde zu End’. 

Er hieß die leichte Mannſchaft der Bogenſchützen und 
Schleuderer vorausrüden; fie follten den Waldſaum bejeken, 
vom Tannendidigt gegen Reiterangriff geſchützt. Zielt nieder! 
ſprach er, wenn ihr auch ftatt des Mannes das Roß trefft, 
’3 ift immer Etwas! 

Beim Klang der Weidhörner ſchwärmte die Schaar vor- 
wärts, noch war fein Feind zu fehen. 

Die Männer des Aufgebots ordnete er in zwei Heer= 
fäulen; dichtgeſchloſſen, den Speer gefällt und langſam rüdten 
fie vor, von der vordern Säule zur zweiten ein Abftand wer 
niger Schritte. Der von Randegg und der bürre Fridinget 
führten fie. 

Die Menge hieß er zu einem Haufen zufammentreten und 
ftellte fie in die Rüdhut. | 


| 
| 
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Ebene it das Feld der Reiterſchlacht! Kin Dubend feiner 
Leute hieß er mit dem Troß zurüdbleiben, zum Geplänfel mit 
denen im Wald. Die Erde dröhnte vom Huflchlag der vor— 
wärts jaufenden Horde; im Blachfeld breitete ji der Schwarm 
und prengte mit Geheul auf den anrüdenden Heerbann. Weit 
voraus ritt Ellak mit dem hunnifchen Bannerträger, der ſchwenkte 
die grünrothe Yahne über ihm, er aber hob ſich hoch im Sattel 
und that. einen wilden Schrei und ſchoß den erften Pfeilſchuß 
ab, auf daß der Kampf nad) alten Brauch eröffnet fei. 1°*) 
Es begann das Morden der Feldſchlacht. Aber wenig frommte 
es den ſchwäbiſchen Kriegern, daß fie unerjhüttert Stand hiel— 
ten, ein jtarrender Lanzenwald: war der Reiter Angriff abge- 
prallt, jo kam aus der Ferne ein Pfeilregen geſchwirrt; halb 
aufgerichtet im Bügel ftunden die Hunnen troß Rofjestrab, 
den Zaum über des Gauls Naden geworfen zielten fie, der 
Schuß traf. 

Andere ſchwärmten von der Seite ein — meh dem Ge— 
fallenen, den feine Brüder nicht in die Mitte nahmen. 
| Da gedachten die Leihtbemaffneten vom Walde den Hunnen 
in den Rüden zu brechen. SHörnerruf rief fie zur Sammlung, 
fie rüdten vor — aber mit eines Gedanfens Schnelle waren 
die feindlihen Rofje gewendet, Pfeilregen prajfelte in die An— 
rüdenden, fie ftußten, Wenige jchritten weiter, auch fie wurden 
getworfen, nur Audifar marjehirte vorwärts, die Pfeile zifchten 
um ihn, er fehaute nicht auf und nicht zurüd, er blies die 
Sadpfeife zum Angriff, wie es feines Amtes war: jo fam er 
mitten in’3 Gewühl der feindlichen Reiter. 

Da ftockte fein Blafen — im Borüberfpringen batte ihm 
Einer die Schlinge um den Hals geworfen und riß .ihn an 
ih; miderftrebend ſchaute Audifar um, fein Einziger feines 
Häufleins war Hinter ihm zu erjpähen — o Hadumoth! rief 
er betrübt. Den Reiter jammerte des muthigen blonden Kna— 
ben, jtatt ihm das Haupt zu jpalten, hob er ihn zu ſich aufs 
Roß und jagte mit ihm zurüd. Bon einem Hügel gebdedt, 
hielt der hunniſche Troß. Hoch aufgerichtet ftund die Wal- 











Reichenauer zur Linken des Heerbanntreffens vorrüden, dann 
ſchwenken, daß der Feind, den Wald im Rüden, in weitem 
Halbkreis eingeſchloſſen ſei. So wir fie nicht einflemmen, halten 
fie nit Stand, rief er und ſchwang fein breites Schlacht- 
ſchwert; auf und drauf denn! 

Wildes Feuer Teuchtete aus Aller Augen. Marſchbereit 
ftanden die Reihen. Jeht warf fi noch ein Jeglicher in’s 
Knie, griff eine Scholle vom Boden auf und fireute fie rüd- 
märt8 über fein Haupt, daß es geweiht und gefeit ſei durch 
die vaterländijche Erde, 1e) — dann ging’s in Kampf. 

Die von Sanct Gallen ſtimmten den frommen Schladt- 
gefang media vita an. Notfer der Stammler war bereinft 
durd die Schluchten beim heimischen Martistobel geftiegen, fie 
mölbten einen Brückenbogen herüber, über ſchwindelnder Tiefe 
ſchwebten die Bauleute, da ftand es ala Bild vor feiner Seele, 
wie zu unferem Leben jeden Augenblides des Todes Abgrund | 
aufgähnt, und er dichtete das Lied. Jetzt galt's als Zauber 
fang, Schirm eigenen Lebens, Untergang dem Feinde. . 

Dumpf klang's von den anrüdenden Männern im die 


Hunnenſchlacht: 


Ach, unſer Leben iſt nur halbes Leben! 
Des Todes Boten ſtändig uns umſchweben. 
Wen mögen wir als — uns erfleh'n, 
AS did, o Herr! den Richter der Vergeh'n? 
Heiliger Gott! 5 
und vom andern Flügel fangen die Reichenauer Mönche ent- 
gegen: 
Dein harrten unfre Väter ſchon mit Sehnen, 
Und du erlösteft fie von ihren Thränen, 
Zu dir Hinauf erging ihr Schrein und Rufen, 
Du warfft fie nit von deines Thrones Stufen. 
Starfer Gott! 


und von rechts und links klang's zufammen — ſchon fönte 
Schwerthieb und dumpfer Fall Getroffener dazwiſchen: 


Berlaß uns nicht, wenn Unkraft uns befallen, 
Bern unfer Muth entfleuät, fei Stab uns Wilen: 
DO gib uns nicht dem bittern Tod zum Raube, 
Barnperyge Önlt, hu unler Dort und Glaube! 
Heiliger Gott, heiliger flarter Gott! 

Heiliger barmberziger Gott, erbarme did unfer! 19%) 


So ftanden fie im Handgemeng. Staunig hatten die 
Hunnen die herannahenden dunkeln Schaaren erſchaut, Geheul 
und der ziſchende teuflifche Ruf: Hui! Hui! 1?”) war ihre Ant- 
wort auf. die media vita, auch Ellak theilte feine Reiter zum 
Angriff, und ringsum tobte der Kampf. Drein gejpornte Rofje 
durchbrachen das ſchwache Häuflein derer von Sanct Gallen, 
grimmes einzelnes GStreiten begann, e8 rang die Kraft mit der 
Schnelle, germaniſche Ungelenkheit mit hunniſcher Lift. 

Da trank die Hegauer Erde manch' frommen Mannes 
Blut. Tutilo der Starke lag erſchlagen, er hatte eines Hunnen 
Roß unterlaufen, den Reiter an den Füßen heruntergeriſſen 
und ſchwang den Krummgeſichtigen durch die Lüfte, ihm das 
Haupt an einem Feldſtein zerſchmetternd — aber ein Pfeil flog 
dem greiſen Künſtler durch die Schläfe, wie Siegsgeſang himm- 
liſcher Heerſchaaren ertönte es durch's wunde Gehirn, dann 
ſank er auf den erſchlagenen Feind. Sindolt der Böſe ſühnte 
mit der Wunde auf der Bruſt manch ſchlimme Tücke, die er 
ſonſt an den Gefährten geübt; Nichts frommte es dem Sc) 
ten Dubslan, daß er ſich dem heiligen Minwaloius vergelü) 
det, barfuß gen Rom zu wallfahren, wenn er ihn heut beſchütze 
— durchſchoſſen trugen fie ihn aus dem Getümmel. 

Wie's von Hieben auf die Helme prafjelte, gleich Hagel- 
ſchlag auf Iodres Schieferdach, da z0g Moengal der Alte die 
Rapuze über's Haupt, daß er nicht zur echten ſchaue und 
nicht zur Linken, fein Speer war verworfen: heraus jekt, alte 
Gambutta! rief er ingrimmig und ſchnallte die Keule los, die 
über den Rücken gejeftigt ihn begleitet, und ftand im Gewühl 
wie ein Dreher in der Tenne. Lang ſchon war ein Reiter 
um ihn geſchwärmt, kyrie eleison! fang der Alte und ſchlug 





des Roſſes vo. eu 
Reiter zur Erde, ein leichter Hieb von frummem Säbel ftreifte 
Moengal’s Arm. Hoiho! jehrie er auf, im Lenzmonat ift gut 
Aderlaſſen, ſieh dich für Nerztlein! und er that einen Keulen- 
ſchlag, als woll’ er jeinen Gegner Hlaftertief in die Erde hinein- 
lagen. Der Hunnenfämpe bog dem Hieb aus, da fiel der 
Helm — ein rothbadig Geſicht ſchaute zu dem Keulenſchwinger 
hinüber, wallendes Haupthaar quoll drüber vor, von rothem 
Band durchflochten; eh’ er einen zweiten Hieb führte, ſprang's 
an Moengal hinauf wie eine Tigerfage, das junge Gefigtlein 
hob fi vor dem feinen, als ſollt' ihm in alten Tagen noch 
eines Kuſſes Gelegenheit beſcheert ſein — da fuhr ein Biß in 
feine Wange, jharf und gut, er umfaßte den Angreifer — 
das war wie weibliche Hüften. Weihe von mir, Unhold, rief 
er, hat die Hölle auch Teufelinnen ausgejpieen? da faß ein 
zweiter Biß auf ber linfen Wange, gejtörtes Gleichmaß herzu- 
ftellen. Er fuhrzurüd, fie lachte ihn an, ein Iedig Roß fprang 
vorüber — eh’ Moengal der Alte die Keule wiederum gehoben, 
ſaß Erica im Sattel und ritt davon wie ein Traum der Nadtt, 
wenn der Hahn kräht ... 

Beim Heerbann im Mitteltreffen focht Herr Spazzo der 
Kämmerer als Führer einer Rotte. Das langſame Vorrücken 
hatte ihm behagt, wie der Kampf aber gar fein Ende nehmen 
wollt’ und Alles in einand verbifen war wie Meute und 
Edelwild auf der Hebjagd, da ward's ihm ſchier zu viel. Eine 
idylliſche Stimmung fam über ihn mitten unter Tod und To: 
desnoth. Erſt wie ihm Einer im Vorbeireiten den Helm als 
Beuteftüd abriß, ward er aufgerüttelt aus feiner Betrachtung, 
und wie derjelbe, den Verſuch erneuernd, ihm auch noch den 
Mantel wegzerren wollte, rief er unmillig: Iſt's noch nicht 
genug, du Scharfihüß des Teufels? und that einen Stich nad 
ihm, daß des Hunnen Schenkel von der langen Schwertflinge 
an fein Roß angeheftet ward. Jetzt gedachte er, ihm den 
Todesſtoß zu geben, doch wie er fein Antlig ſchaute, war es 
alſo häßlich, daß er beſchloß, ihn als Lebendige Erinnerung 
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Männer und Roſſe Yagen. in wilden Durcheinander ; wer über- 
lebte, hatte feine Schuldigfeit gethan, und wo Alle brav, ragt 
feine Eingelthat bejonderen Ruhm erheiſchend aus dem Gefchehe- 
nen berfür. Herrn Burkard's Schwert hatte in Ekkehard's 
Händen neue Bluttaufe errungen, doch vergeblih war er auf 
Ellaf den Heerführer eingedrungen, nur wenig Hiebe wechjelten 
lie, da trennte das Wogen der Schlaht die Streitenden. 
Schon wankte da8 hochgehaltene Kreuz, von unabläffigen Ge- 
ſchoſſen umſchwirrt — da ging dur die Reihen ein Schrei 
de3 Staunend: vom Hügel, der den Thurm von Hohenfridin= 
gen trägt, famen zwei Reiter geſprengt, fremd an Geftalt und 
Rüſtung. Schwerfällig und mächtigen Umfangs ſaß der Eine 





zu Roß, von veralteter Yorm war Schild und Harniſch, doch 


verblichene Vergüldung zeigte den vornehmen Krieggmann. Ei 


goldner Reif ſchlang fi) um den Helm, vom rothen Buſch 


umwallt.e Der Mantel flog im Wind; den Speer eingelegt 
ritt er einher, ein Bild aus alten Zeiten, wie der König Saul 
in Folkard's Pſalmenbuch, da er außreitet wider David. 1?*) 
Sorgfam ihm zur Seite ritt der Andere, zu Schirm und 
Dedung bereit, al3 getreuer Dienftmann. 

Der Erzengel Michael! rief's in der chriftlichen Heerſchaar 


und fie faßten zu neuer Kraft ſich zufammen,; die Sonne 


leuchtete auf des fremden Reitersmannes Gewaffen wie Per: 
heißung des Siegg — it waren die zwei im Getümmel, als 
wollte der Goldgerüftete einen Gegner ſuchen. Der blieb ihm 
nit aus. Wie ihn des Hunnenführers ſcharfes Augen erfchaut, 
war auch jchon fein Roß ihm entgegen gewandt, des fremden 
Rittersmanns Speer fuhr an ihm vorüber, ſchon Hub Eflaf 
das Schwert zu tödtlidem Hieb. Doch der Dienjtmann warf 
ih dazwifchen, fein breites Schlahtjchwert " erreichte nur des 
Hunnen Roß, da beugte er fein Haupt vor und fing den 
Schlag, der dem Gebieter galt; in den Hal getroffen ging 
der treue Schildfnappe in Tod. 

In Hirrendem Fall rajjelte Ellaf3 Pferd zu Boden, doch 
eh’ der Schall verhallt war, ftund der Hunne wieder aufredt, 





yuny, uver wie er zu neuem Wıvg unsybue, jemue Jia) Jüyıwer 
und langſam feines Gegners GStreitfolben auf fein Haupt — 
no führte die Fauſt des Getroffenen den Stoß, dann fuhr 
fe zur Stirn, Blut überftrömte fie, auf fein Streittoß tau= 
melte der Hunnenführer nieder und verhauchte unmwillig fein 
eben. 

Hie Schwert des Herin und Sand Michael! ſcholl's 
braufend igt von Mönd und Heerbannleuten, zu letztem ver- 
weifeltem Angriff drangen fie vor, noch war der Goldgerüftete 
ber vorderſte im Treffen. Des Anführers Fall ſchuf den Hun— 
nen paniſchen Schred, rückwärts wandten fie fi, rüdwärts in 
toller Flucht. 

Schon hatte die Waldfrau des eldftreits Ausgang erjpäht, 
die Rofje ftanden geſchirrt, fie warf einen zormmüthigen Blick 
auf die anrüdenden Mönde und ihren heimathlichen Fels, und 
iharfen Trabes fuhr fie dem Rheine zu, der Troß ihr nah — 
zum Rhein! war die Lofung ber fliehenden Reiter; zulegt und 
ungern fehrte Hornebog mit den Seinen der Schlaht und dem 
hohen Twiel den Rüden. Auf Wiederfehen über's Jahr! rief 
ec höhnend zu den reichenauer Männern. B 

Der Sieg war errungen. Doch der, den fie als Erz— 
engel wähnten vom Himmel niedergeftiegen auf's hegauiſche 
Blachfeld, neigte fein ſchweres Haupt auf des Streitrofjes 
"Rüden, Zügel und Kolben entjanfen den Händen, war's des 
Hunnen leßter Stoß, war’s Erftitung in Hitze des Kampfes 
— fie Huben ihn als einen Tobten vom Roß. Sein Pilir 
par gelüftet, ein freudig Lächeln ſchwebte um das runzelge- 
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furchte mächtige greife Haupt... . von diefer Stunde Hatte de 
Alten aus der Heidenhöhle Kopfweh ein End. Er hatte in 
ehrlichen Reiterstod die Schuld vergangener Zeiten gejühnt, 
das ſchuf ihm ein fröhlich Sterben. 

Ein ſchwarzer Hund Tief ſuchend über die Walftatt, bis 
er des Alten Leichnam gefunden, und Yedte ihm wehmüthig 
heulend die Stirn, und Effehard ftand dabei, die Thräne im 
Aug’, und ſprach das Gebet um's Heil feiner Seele... . 

Mit Tannenreis am Helm zogen die Sieger auf ihre 
Bergfefte. Der Mönche zwölf ließen fie unten im Thal, 
Todtenwache auf der Walftatt zu halten; und maren im Gtreit 
gefallen der Hunnen einhundertundachlzig, des ſchwäbiſchen Heer- 
banns ſechsundneunzig, derer von der Reichenau achtzehn, derer 
von Sanct Gallen zwanzig, der Alte und Rauching jein 
Dienftmann. 

Mit verbundener Wange ſchritt Moengal übers Feld, 
auf ſeine Keule wie auf einen Wanderſtab ſich ſtützend. Gr 
beichaute die Erſchlagenen. Haſt du keinen Hunnen drunter 
getroffen, der eigentlich eine Hunnin iſt? fragte er einen der 
wachehaltenden Brüder. 

Nein! war der Beſcheid. 

Dann kann ich heimgehen! ſprach Moengal. 











Fünfzehntes Capitel. 
Hadumoth. | 


Die Nacht ging zu Ende. Lang und bang war fie für 
die gewejen, denen der Walftatt Hut anvertraut worden. Un: 
heimlich” Grauen lag über Erde und Menſchen. Der Hat 
jei ihrer Seele gnädig! fo tönte Yeifer Auf des Wächters. durd | 
die Stille des Gefildes. Und erlöfe fie von des Fegfeuers 
Pein, Amen! antwortete eg vom Waldesfaum, wo die Gefähr: | 
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wurden abgethan und gejammelt, viel Traglaften von Beute- 
ftüden. Und fie warfen die Todten in die Grube, ſonder 
Rückſicht wie fie gebradht wurden — es war ein wild ver- 
ſchlungener Knäuel von Gliedmaßen, Roß und Menſchen 
durcheinander verftridt, ein Gewühl wie beim Höllenfturz der 
abtrünnigen Engel. Die Tiefe füllte ſich. Einer der Schau: 
felnden fam und bradte ein einzeln Haupt; grimmig fchaute 
eö drein, mit zerjpellter Stirn. Es wird auch zu den Heiden 
gehören und mag feinen Rumpf judhen! rief er und fchleuderte 
es zu den Leihen. 

Wie dus ganze Feld abgefuht und fein hunniſcher Mann 
mehr zu finden war, jharrten fie die Grube zu; es war ein 
Begräbniß ohne Sang und Klang — nur etlihe Flüche tönten 
ala Nachruf hinab und Raben und Raubvögel krächzten heiker 
drein; die in den Felsſpalten des hohen Krähen nijteten, waren 
herübergeflogen, und die im Tannwald horjteten, auch Moen— 
gal’3 Habicht mar dabei, fie wollten Einſprache erheben, daß 
die Beerdigung fie verkürze. Dumpf dröhnten die Erdjchollen 
und Kiejelgejteine in das weite Grab. Dann fam der Diacon 
von Singen mit dem Keſſel gemweihten Waſſers, den Geviert- 
raum jehritt er auf und nieder und befprengte ihn zur Ban— 
nung der Dämonen und Niederhaltung der fremden Todten in 
der fremden Erde. 

Ein verwittert Felsſtück war vor Zeiten vom hohentwieler 
. Berg abgelöst zu Thal geftürzt, daS mwälzten fie aufs Hunnen- 
grab, dann wandten fie fi ſchauernd von der Stätte und 
richteten das zweite Grab. Das follte die gebliebenen Söhne 
des Landes empfangen. Tür die Erichlagenen geijtlihen Stan- 
des war bie Klofterficche auf Reichenau zum Ruheplatz beftimmt. 

Zur ſelben Stunde, in der geftrigen Tages der Kampf 
begonnen, jtieg ein düfterer Zug vom hohen Twiel hernieber. 
Es waren die Männer jo die Schlaht geſchlagen. In der: 
jelben Ordnung rüdten fie an, aber ihr Schritt war Yangjam 
und ihre Banner trauerfarben. Auf den Zinnen der Burg 
war die ſchwarze Yahne aufgezogen. Auch die Herzogin ritt 


mit hernieder, ſtreng und ernft Heidete fie der dunkle Mantel. 
‚Die todten Mönche trugen fie auf Bahren Herzu "und ftellten 
fie zu Seiten des großen Grabes ab, auf daß auch fie Theil 
nähmen an der letzten Ehre der Kampfgenoſſen. Wie die Li- 
Hanei verflungen, trat der Abt Wazmann an’3 offene Grab, 
a rief den ſechs und neunzig die blaß und fill drin geſchichtet 
lagen, den letzten Gruß und Danf der Weberlebenden hinab: 
Ar Gedächtniß fei gejegnet und ihr Gebein grüne an feinem 
Dit! Ihr Name bfeibe in Emigfeit und die Ehre der heiligen 
Männer komme auf ihre Kinder! fo ſprach er mit den Wor— 
ten des Predigers, dann that er den erſten Erdwurf hinunter, 
die Herzogin nad) ihm, dann die Anderen, der Reihe nad. 
Drauf feierliche Stille. Vom Grab der Brüder hinweg wollten 
die, fo geftern vereint, gefttitten, aus einander gehen, manch 
forte Antlitz ward gerührt, Kuß und Handſchlag gewechſelt, 
dann zogen zuerft die von der reihen Au nad) ihrem Kloſter. 
Die Bahren ihrer Todten wurden mit ihnen getragen, Brüder 
mit brennenden Kerzen ſchritten pfalmfingend zur Seite, auch 
des Alten aus ber Heidenhöhle fampfmüden Leichnam führten 
fie mit fi), gejenkten Hauptes ging das Streitroß des unge- 
fannten Kriegsmannes, mit ſchwarzem Tuch umhangen, im Zug 
— es mar ein büftrer Anblid, wie das Todtengeleite mälig 
in's Waldesdunkel einbog, 

Dann nahmen die vom Heerbann Abſchied von der Her— 
zogin. Der dürre Fridinger, den Arm in der Binde, führte 
eine Schaar landabwärts, nur der von Randegg mit etlichen 
euten follte al Beſatzung des hohen Twiel zurüdbleiben. 

Bewegt ſchaute Frau Hadwig den Abziehenden nah. Dann 
titt fie langſam über?3 Schlachtfeld. Sie war geftern auf dem 
Thurm der Burg geftanden und gejpannten Auges dem Toben 
des Kampfes gefolgt. Iht mußte ihr Herr Spazzo noch Vieles 
erflären. Dem kam's auf etliche Uebertreibungen nicht an, aber 
fie war’3 zufrieden. Mit Elkehard ſprach fie nicht. 

. "Wie aud) fie heimgeritten, war's wieder ftill und üde 
auf dem Plan, als wär? Nichts geſchehen. Nur hufzerftampftes 


Heuyuıpy vun -ver wine, DIE ver Tov yırı yeyumcı. Yyus sy 
fange gebauert, fo ift das Blut aufgetrodnet und das Gras 
neu gewachfen, über die Hügel der Todten hat fi Moos ger 
iponnen und Gefttüpp, Vögel und Wind haben Samentorn 
hingetragen und Buſch und Bäume find üppig aufgefprießt — 
wo Todte liegen gedeiht der Pflanzen Wuchs. — Aber unver- 
wiſcht lebt die Kunde von der Hunnenſchlacht in den nachge— 
borenen Geſchlechtern, *°°) den „Heidenbud” heißt der Mann 
im Hegau den Hügel, den der Yelsblod als Grabplatte dedt 
und in der Naht vom Charfreitag geht Keiner dort durch's 
Thal. Da gehört Erde und Luft den Todten; fie fteigen aus 
dem alten Grab, hier ſchwärmen die Heinen Roſſe wieder, dort 
rüden im Seil die Streiter zu Fuß an und der Harnijch blift 
unter verwittertem Möndsgewand, Waffengelärm und wilder 
Kampfruf weht dur den Sturm, tojend ſchwingt ſich die 
Geiſterſchlacht durch die Lüfte: da kommt plötlich von der In- 
ſel im See Einer drein gejaust im güldenen Harniſch auf 
ſchwarzem Roß, der jagt fie hinunter in fühle Ruhe — 
noch will fih der Hunnenführer gegen ihn wehren und 
ſchwingt zürnend fein frummes Schwert, da fährt, ihm ber 
Streithbammer auf3 Haupt, auch er muß hinab... und 
Alles ift ftill wie zuvor, nur der Birke junges Laub zittert 
im Winde... . 

DOfterfonntag ging trüb und ernft vorbei. Des Abende 
jaß Frau Hadwig im Saal mit Effehardb, Herrn Spazzo dem 
Kämmerer und dem von Randegg. Es ift zu denen mas 
fie ſprachen. Die große Geſchichte der letzten Tage Hang in 
alfer Reden wieder glei dem Schall am Lurleifeljen: hat er an 
der einen Wand ausgehallt, jo hebt fi ein dumpfes Rollen 
an ber benachbarten und in ferner Schludt wiederholt ſich's 
und will nirgend ein Ende nehmen. 

Der Abt von der Reichenau hatte einen Voten geichidt, 
zu vermelden, wie fie das Kloſter in mäßiger Vermüftung, 
doch vom Teuer unzerftört angetroffen, mit gemeihtem Waller 


wen 
zu) vr weregung tyıse vos wogegen 

Und der zurüdgebliebene Bruder? fragte die Herzogin. 

An dem hat Gott der Herr erwiejen, daß feine Allmacht 
‘inmitten von Krieg und Feindesſchwert auch einfältiger Ge— 
müther nicht vergißt. Un der Schwelle ftand er bei unferer 
Rüdkunft, als wär’ ihm Nichts begegnet. Wie haben dir bie 
bunnen gefallen? rief ihm Einer zu. Da ſprach er mit dem 
hohfbefannten Lächeln: Eia, ſehr gut haben fie mir gefallen. 
Niemals Hab’ ich vergnügtere Leute gefehen, und Speife und 
Zranf mefjen fie ganz menjcenfreundlih zu — der Pater 
Rellermeifter hat zeitlebens meinen Durft Durft fein laſſen, die 
geben mir Wein die Hülle und Fülle — und wenn fie mic) 
auch mit Fauſtſchlag und Backenſtreich geſchädigt, fo haben fie es 
mit dem Wein wieder gut gemacht — und das thät’ Keiner 
don eu. Nur die Disciplin fehlt ihnen, und fi) ftill ver- 
halten in der Kirche haben fie aud) nicht ganz gelernt... Er 
wife noch Manches zum Preis der fremden Gäfte, hat Heri— 
bald meiter gejprochen, aber nur im Beichtftuhl werd’ er's 
ofenbaren . . . 

Frau Hadwig war noch nicht zur Heiterfeit geftimmt. 
Gnädig entließ fie den Voten. Sie gab ihm das geringelte 
Panzerhemd und den Schild des erfchlagenen Hunnenführers 
mit, auf daß es in ber Kloſterkirche aufgehängt werde als 
ewiges Wahrzeichen. Das Schiedsrichteramt bei DVertheilung 
ver Beute war ihr zugemiefen. 

Herr Spazzo, defjen Zunge feither nicht müßig war, feine 
Rriegsthaten zu rühmen — und die Zahl ber von ihm Er- 
Hlagenen wuchs mit jeder neuen Erzählung gleich einer La- 
vine — ſprach würdig: Ich Habe aud) noch eine Beuteftüc 
inzuliefern, es ift meiner gnädigen Herrin bejtimmt. 

Er ſchritt hinab zu dem untern Kammern, bort lag Cap- 
yan fein Gefangener auf dem Stroh, feine Wunde war ber 
junden und nicht gefährlid. Steh’ auf, Sohn des Teufels! 
ef Herr Spazjo und gab ihm einen unfanften Stoß. Der 
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Hunn’ erhob fih und ſchnitt ein zweifelhaft Geficht, er ſchätzte 


feine Lebensdauer auf feine allzulange Zeit mehr, an einem 
Krückenſtock hHinkte er dur die Stube. Vorwärts! deutete 
ihm Herr Spazzo und führte ihn hinauf. Er marfdirte in den 
Saal ein. Halt! rief Herr Spazzo. Da ftand der Unglüd- 
liche till und Tieß verwundert feine Augen Umſchau halten. 
Theilnehmend beſah Frau Hadwig das fremde Menfchen- 


find. Auch Praredis war herbei geflommen: Schön ift Euer 


Beuteftüd nicht, hatte fie zu Herrn Spazzo gejagt, aber merf- 
würdig. Die Herzogin faltete ihre Hände: — und vor dieſer 
Nation hat das deutſche Land gezittert! ſprach fie. 

Die Menge ſchuf den Schred und ihr Zujammenhalten, 
fagte der von Randegg, fie werden nimmer wieder Tommen. 

Seid Ihr de jo gewiß? jagte fie jpibig. 

Der Hunn’ verftand nicht viel vom Geſpräch. Sein 
wunder Fuß jchmerzte, er wagte nicht ſich nieder zu lajjen. 
Praredis ſprach ihn griechiſch an, er ſchwieg ſcheu und jchüt- 
telte fein Haupt. Sie begann durch Zeichen und Wine ein 
Verſtändniß anzufnüpfen — er Tieß fich nicht drauf ein. Er- 
laubet, ſprach fie zur Herzogin, ich weiß doch ein Mittel ihm 
ein Leibenäzeichen abzugewinnen, in Conjtantinopel hab’ id) 
davon erzählen gehört. Sie huſchte aus dem Saal und erſchien 
wieder einen Becher tragend, ſpöttiſch Fredenzte fie den dem 
ftummen Gefangenen. 

Es war ein ſtark Waffer, gebrannt aus Kirſchen und 
Steinobſt; der felige Burgcaplan Vincentius hatte manch jol- 
ches Eſſenzlein bereitet. Da verflärte ſich des Hunnen Antlik, 
die ſtumpfe Naſe ſog den Duft ein, er leerte den Becher, ala 
ob er’3 für einen Friedenstrunk anjehe, die Arme über die 
Bruft gefreuzt warf er fich vor Praxedies nieder und küßte 
ihren Schuh. 

Sie gab ihm ein Zeichen, daß die Huldigung der Herzogin 
gebühre, da wollte er auch dort feinen Dank wiederholen, Frau 
Hadwig aber wich zurüd und winfte dem Kämmerer, daß er 
jeinen Mann abführe. 
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Ihr Habt närrifche Einfälle, ſprach fie zu Herr 
wie er zurücklehrte, — doch war's artig, daß Ihr-is 
dem Streite meiner gebachtet. 

Ektehard- jap mährenddem ſtumm am Fenſter u 
ins Land hinaus. Herrn Spazzo's Art verdroß if 
Proredis hatte ihm meh gethan. Uns zu demüthige 
et, hat der Herr die Kinder der Wüfte herübergefand 
Mahnung zu Iernen und in ſich zu gehen und auf d 
mern des Vergänglichen dem ſich zuzumenden, was 
Haud) des Ewigen gefeit ift; — noch liegt die Erde 
dem Grab der Gefallenen, und ſchon treibt das Völkl: 
feine Späffe, als wär’ alles nur Schaum und Traum g 

Praxedis war zu ihm herangetreten. Warum 
uns nicht auch ein Angedenfen aus der Schlaht m 
Brofefjor? ſprach fie leicht. Es joll eine fonderbare 
Amozone drin herumgetobt haben, jo Ihr die gefang: 
bir jet ein Pärlein. 

Elkehard hat an Höheres zu denten, als an 
Frauen, ſprach die Herzogin in bilterm Ton, und er 
ſchweigen, wie Einer, der ein Gelübde gethan. Was 
wir zu erfahren, wie es ihm in der Schlacht erging 

Die ſchneidige Nede kränkte den Ernften. — | 
unrechter Zeit wirkt wie Eſſig auf Honigfeim. Er gin 
gend Hinaus, Holte Herrn Burkard's Schwert, ent 
feiner Scheide und warf's unwillig auf den Tiſch 
Hadwig. Friſchrothe Flecken glänzten feucht auf di 
Klinge und junge Scharten waren in den Rand gehar 
der Schulmeifter müßig ging, ſprach er, mag der da 
ich dab’ meine Zunge nicht zum Herold meiner That 

Die Herzogin war betroffen. Sie trug noch ei 
muth auf dem Herzen, es zuckte und drängte, ihm 
Luft zu ſchaffen — ‚aber das Schwert Herrn Burfar! 
mannigfache Gedanken, fie hielt den Groll an fi u 
Ellehard die Hand. 

Ich wollt’ Euch nicht kränken, ſprach fie. 

Sqheffelt, Eilehard. 15 
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Die Milde der Stimme Hang ihm vorwurfsvoll, er zögerte 
die dargebotene Rechte zu ergreifen. Schier hätt’ er um Ber- 
zeihung gebeten für feine Rauheit, aber das Wort ftodte ihm; 
.— da ging die Thüre des Saales auf, es ward ihm alles 
Meitere erjpart. 

Hadumoth das Hirtenkind trat ein. Schüchtern fand 
fie am Eingang, übernädtig und verweint das Antlik; fie 
getraute fich nicht zu reden. 

Was haft du, arm Rind? rief rau Hadwig. Komm 
näher! 

Da ging die Hirtin vorwärtd. Sie küßte der Herzogin 
Hand. Dann erjah fie Ekkehard, defjen geiftlih Gewand ihr 
Scheu einflößte, fie nahte jich auch ihm, feine Hand zu küſſen, 
fie wollte reden, Schluchzen hemmte die Stimme. 

Fürcht' dich nicht, ſprach die Herzogin tröftend. Da fand 
fie Worte. 

Ich kann die Gänfe nimmer hüten, ſprach fie, ih muß 
fortgehen. Du ſollſt mir ein Goldſtück fchenfen, fo groß du 
‚eines haft. Wenn ich wieder heimkomm, will ich zeitlebens 
dafür Schaffen. Ich kann nichts dafür, daß ich fort muß. | 

Warum mwillft du fort, Kind, fragte die Herzogin, haben 
fie dir was Leides gethan ? | 

Er ijt nicht mehr heimgelommen. 

Es find viele nicht mehr heimgefommen, darum mußt 
du nicht fort. Die draußen blieben, find bei Gott im Himmel 
und find in einem jchönen luſtigen Garten und wohlauf und 
haben’3 bejjer denn mir. | 

Aber das Hirtenkind fehüttelte fein junges Haupt, Audi- 
far ift nicht bei Gott, ſprach's, er ift bei den Hunnen. Ich 
hab’ nah ihm geſchaut drunten im Yeld, er war nicht bei den 
todten Männern, und de3 Kohlenbrenner® Bub von Hohen- 
ftoffeln, der auch mit den Schügen 309, hat's gejehen wie ihn 
Einer fing... Ich muß ihn dort holen, es läßt mir feine 
Ruh mehr. | 

Wo willſt ihn holen? 
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Das weiß ich nicht. Ich will gehn wo bie Andern hin- 
geritten find, die Welt ift groß, am Ende find’ ich ihn doch, 
das weiß id. Das Goldftüd, das du mir ſchenken ſollſt, will 
id den Hunnen geben und fagen: Laßt mir den Yudifag frei, 
und wenn ich ihn Hab’, kommen wir beide heim. 

Frau Hadmwig Hatte ihr Wohlgefallen am Außerordent- 
lichen. Bon diefem Kind mögen wir Alle Iernen! fprad) fie, 
hob die ſcheue Hadumoth zu fi) empor und füßte fie auf die 
Stirn. Mit bir ift Gott, darum find deine Gedanken groß 
und fühn und du weißt nit darum. Wer Hat ein Goldftüd 
von euch bei der Hand? 

Der von Randegg neftelte eines herfür. 's mar eim 
großer Golbthaler und war der Kaifer Karl darauf geprägt, 
mit einem geimmen Antlig und groß offenen Schligaugen, und 
auf der Rückſeite mar ein gekrönt. Frauenbild zu ſchauen und 
eine Schrift. 's ift mein letzter! ſprach der Randegger lachend 
zu Praxedis. Die Herzogin gab ihn dem Kind: Zeud aus 
im Herren, es ift eine Fügung! 

. € ward ihnen feierlich zu Muthe und Efteharb legte 
feine Hände auf Hadumoth's Haupt wie zum Segen. 

Ich dank' Euch! fprad) fie und wollte gehen. Noch ein— 
mal wandte fie fih um: Wenn fie mir aber den Audifax für 
da3 eine Goldftüc nicht herausgeben? 

Dann ſchenk ich dir ein zweites, fagte die Herzogin. 

Da ging das Kind zuverſichtlich von dannen. 

Und Habumoth zog in die unbefannte Welt hinaus, das 
Goldſtück in's Mieder eingenäht, die Hirtentafhe mit Brod 
gefüllt; — den Stab hatte ihr Audifax einft aus dunfelgrüner 
Stehpalme geſchnitzt. Ob Weg und Steg ihr unbefannt, ob 
Speiſe und Obdach zweifelhaft, darum hatte fie nicht Zeit ſich 
zu kümmern. Die Hunnen find gegen Sonnenuntergang ge— 
zogen und haben ihn mitgenommen, das war ihr einzig Denken, 
der Lauf des Rheins und der Sonne Untergang ihr Wegweiſer, 
Audifag ihr Ziel, 

Mälig ward ihr die Gegend fremd. Ferner und ſchmäler 
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glänzte der Bodenjee vor ihrem Blid, neue Bergrüden ſchoben 
fih vor und verdedten ihr die gewohnten ftolzen Formen des 
heimathlichen Felſens: da ſchaute fie etlihe male zurüd. Noch 
einmal Yuegte die Kuppe des hohen Twiel mit Thurm und 
Mauer und Zinnen zu ihr berüber, von blauem Duft um- 
zogen, dann ſchwand fie. Ein unbefanntes Thal that ſich auf, 
weite ſchwarze Tannmwälder zogen fi) drüber Hin, niedere 
Hütten mit tief herabhangenden Strohdächern lagen verſteckt im 
MWaldesdunfel — unverzagt ging Hadumoth weiter und wintte 
den hegauer Bergen den lebten Gruß zu. 

Wie die Sonne jenfeit3 der Wälder zur Ruhe gegangen 
war, hielt fie eine Weile: Jetzt Yäuten fie zu Haufe den Abend- 
jegen, ſprach fie, ich will beten. Und fie fniete in der Berg- 
einfamfeit und betete, erjt für Audifar, dann für die Herzogin, 
dann für fid — und Alles war till ringsum. Sie hörte 
nur ihr eigen pochend Herz. 

Wie wird's meinen Gänfen ergehen? dachte fie beim 
Aufſtehen; jebt ift die Stunde jie einzutreiben. Dann trat 
wieder Audifar vor ihre Seele, an deſſen Seite fie jo oft von 
der Weide zu Berg gefahren, und fie ging jchneller. 

In den Maierhöfen im Thal rührte fi) Niemand. Nur 
vor einer Strohdachhütte ſaß ein altes Weib. Du folljt mid 
heut’ Nacht bei dir behalten, Großmutter, ſprach Hadumoth 
zutraulih. Die gab ihr feine Antwort, doch ein Zeichen daß 
lie bleiben fünne. Sie war taub, und alleine zurücigeblieben, 
die Männer fort in's höhere Gebirg, der Hunnen wegen. 

Aber vor Tagesgrauen war Hadumoth wieder unterweges. 
Und fie ging durch lange, lange Wälder, drin mollte es Ten 
Ende nehmen mit Tannen und war das erfte lautloſe Weben 
des Frühlings im Walde, die erjten Blumen ſtreckten ihre 
Häupter aus dem Moos herfür, die erften Käfer flogen leiſe 
jummend drüber, und ein Harzgerud) kräftig und anmuthend 
308 wehend herum als wär’ er ein Weihrauch, den die Tannen 
der Sonne hinaufſchickten zum Dank für Alles, was fie zu 
Ihren Füßen Yuftig hervorgetrieben. 
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Das letzte Stück Brod mar verzehrt, da fam fie auf einen 
Bergrücken und jah wieder ben Rhein in der Ferne. Itzt 
wollte fie dem entgegen, aber wie ein Riß im Erdreich that 
ſich eine enge Mluft dieſſeits des Berges auf, ein Waldftrom 
ſchäumte in der Tiefe. Junger Schuß von Stauden - und 
Brombeer und dornigem Geftrüpp hielt den Abhang dicht be= 
ſetzt; fie bahnte ſich einen Weg durch. Es foftete Mühe und 
Schweiß, die Sonne ftand ho am Himmel, die Dornen rifen 
am Gewand. Wenn der Fuß ummillig ſtill fiehen wollte, 
ſprach fie: Aubifar! und hob ihn vorwärts. 

Jetzt war fie unten, zu Füßen dunkler Felswände. Das 
Wildwaſſer hatte fih Bahn durch fie gebrochen und ftürzte in 
klarem Fall drüber weg; die vermitterten Steine glänzten im 
Waflerduft, - röthliches Moos hatte fih dran feit geniftet wie 
eine Vergoldung; die Fluth Iedte hinauf und braußte wechjelnd 
drüber hin, bis fie wenig Schritte davon in tiefgrün durchſich - 
tigem Beden ftill hielt und ausruhte, wie ein müder Mann, 
der fih und feines Lebens Zollheiten Mar beſchauen will. 
Ueppige Pflanzen mit großen Blättern jprießten auf; der 
Waſſerſchaum funfelte in farbigen Thautropfen drin. Blau- 
geflügelte Libellen flogen auf und ab, als mären fie bie Geifter 
verftorbener Elfen. 

Träumeriſch hallte das einfame Stürzen des Bachs in's 
Herz des hungernden Kindes. Mit dem Bach follte fie meiter 
gehen, hinab zum Rhein. Alles war verwachfen, wie wenn nie 
ein Menſch feinen Fuß hieher getragen... . da lachte ein troden 
grünes Pläßlein zu Hadumoth herüber, fie legte ſich nieder. 
Es raufehte fo fühl und lang, es rauſchte fie in Schlummer. 
Den reiten Arm auägeftredt, daß das Haupt drauf ruhte, 
lag fie da, Lächeln auf dem müden Antlif. Sie träumte. 
Bor men? — die blauen Wafferjungfern haben Nichts ver 
plaudert ... J 

Ein leichter Waſſerguß aus hohler Hand ſcheuchte ſie aus 


ben, die Füße nadt bis über’3 Knie. Ungeltuthen, Netz und 
ein hölzern Legel, drin blaugetupfte Forellen ſchwammen, Tagen 
im Grafe bei ihm. Er hatte die Schläferin lang betrachtet. 
Zweifelhaft, ob fie ein Menſchenlind, ging er, Wafler zu 
ſchöpfen und medte fie. 

Wo bin ic? fragte Hadumoth ſonder Furdt. 

Am Wieladinger Strahl? ſprach der Fiſcher. Das Waffer 
ift die Murg und hat gute Forellen und geht in den Rhein. Wie 
tommft aber du auf den Wald, Mägdlein? bift vom Himmel 
beruntergefallen ? 

Ich komm’ weither; bei uns find die Berge anders und 
wachſen einzeln und fteil aus der Ebene auf und‘ fteht ein 
Jeder für fih, — und bie Forellen ſchwimmen im See und 
find größer: Hegau heißen's die Leute. 

Der Fiſcher jhüttelte das Haupt. Das muß meit weg 
fein, ſprach er. Wohin jetzt? 

Wo die Hunnen ſind, ſagte Hadumoth und erzählte ihm 
treuherzig, warum fie ausgezogen und wen fie ſuche. 

Da fhüttelte der Fiſcher fein Haupt noch ftärfer denn 
zubor. Beim Leben meiner Mutter! ſprach er, das ift ein. 
böfer Gang! Aber Hadumoth faltete die Hände und jagte: 
Fiſcher, du mußt mir den Weg zeigen, mo fie find. 

Da ward der Bärtige weih. Wenn's fein muß, brummte 
er, gar fern find fie nit. Komm mit! 

Er padte fein Fiſchgeräth zuſammen und ging mit ber 
Hirtin dem Laufe des Waldbachs entlang. Wenn Baum und 
Buſch zu dicht die Ufer fperrten oder Felsblöde aufgethürmt 
lagen, hub er das Mägdlein auf den Arm und jchritt durch's 
ſchäumende Waller. Dann ließen fie die Thalſchlucht zur 
Rechten. Sie ftanden auf einem der Vorberge, bie ſich zum 
Rhein hinunterfenten. Schau hin, Kind, ſprach er und deutete 
über den Rhein hinüber, wo ein flach abgeſchnittener Gebirgs- 
zug fich ftredte: dort geht's in’s Fridthal hinein, zum Bötzberg 
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bin. Dort fteht ihr Lager geichlagen. Geftern ift das Laufen- 
burger Caſtell ausgeflammt worden... . Aber weiter follen uns 
die Mordbrenner nimmer traben, fuhr er grimmig fort. 

Sie gingen noch eine Weile, da hielt Hadumoth's Ge— 
leitgmann an einem felligen Vorſprung. Warte! ſprach er zu 
ihr. Er ſchleppte etliche Stämme dürres Tannenholz zuſari— 
men und ſchichtete fie auf, Neifig und Kienſpähne reichlich 
dazwilchen, doc ließ er’3 unangezünde. Das Gleihe that er 
an anderen Pläben. Hadumoth jah ihm zu; fie wußte nicht, 
warum er’3 that. 

Dann jtiegen fie zu den Ufern des Rheins hinunter. 

Iſt's dein Ernft mit den Hunnen? frug er nod einmal. 
Ja! ſprach Hadumoth. Da löste er einen im Gebüſch ver- 
borgenen Kahn und fuhr fie über. Am andern Ufer war’s 
waldig; er ging em Stüd einwärts und jchaute Jorgfältig um. 
Auch dort lag ein Holzſtoß geſchichtet und Kienfadeln dabei, 
von grünen Zweigen verdedt. Er nidte zufrieden und Tam zu 
Hadumoth: Weiter geh’ ich nicht mit, dort iſt Yridthal und 
Hunnenlager. Mach’, daß fie deinen Buben herausgeben, eher _ 
heut ala morgen, 's fünnt fonft zu jpät werden. Behüet did 
Gott, du bift ein tapfer Kind. 

Ich dan dir, ſprach Hadumoth und drüdte feine jchwie 
ige Hand. Warum gehjt du nicht mit? 

sh komm' jpäter! fagte der Filcher mit‘ bedeutfamen 
Ton und jtieg in. feinen Kahn. | 

Am Eingang zum Thal war der Hunnen Lager gefchlagen, 
wenig ©ezelte und etliche große Hütten aus Buſchwerk und 
Stroh. In Blodhäufern von Tannſtämmen die Pferde. Es 
lehnte fih im Rüden an einen Berg, nad) porn mar ein 
Graben gezogen als Schubwehr, und mit Verhad, Pfählen 
und dazmwilchen gemorfenen Felsblöcken, nad) Art des hunnifchen 
Landhags '?%) gefperrt. Bis weit hinaus ritten die Vorpoſten 
auf und nieder: halb mar es das Bebürfnig der Ruhe nad 
Ritt und Kampf, halb ein Anjchlag aufs Kloſter des -heiligen 











jeinem Zelt lag Hornebog, der Führer feit Ellak's 
Tal. Deden und Polfter waren aufgethürmt, er freute ſich 
feiner Ruhe. Erica die Heidehlume ſaß bei ihm und fpielte 
mit einem güldenen Kleinod, das fie an feidener Schnur um 
den Hals trug. 

Ich weiß nicht, fagte Hornebog zu ihr, es ift fehr unge- 
müthlid worden. Die Kahlgejchorenen am See haben zu wü— 
thend drein geſchlagen. Wir müſſen fachter thun.1?‘) Hier 
trau’ ich auch nicht, 's ift mir zu ruhig, und Ruhe geht vor 
dem Sturm. Mit dir ift auch nichts mehr, feit fie den Ellat 
ecſchlagen. Sollteſt mich jetzt lieben wie ihn als er der Erfte 
war — und bift wie ein ausgehrannt Sohlenfeuer. 

Erica ſchnellte das Kleinod an feiner Schnur weit von 
fh, daß es tönend an die Bruft zurüdpralite, und fummte 
was Hunniſches vor ſich hin. 

Da trat ein wachehaltender Kriegsmann in's Zelt, Ha— 
dumoth die Hirtin mit ihm und Snewelin von Ellwangen als 
Dollmetſch. Das Kind war in's Lager gekommen, durch Vor— 
voften und Wacheruf unverzagt durchſchreitend, bis ſie's feit- 
hielten. Snewelin trug Hadumoth's Begehr um dem gefan- 
genen Knaben vor; er war mitleidig und weich geſtimmt als 
wär’ er noch im der Heimath und begehe den Aſchermittwoch, 
denn er Hatte Heut? ſämmtliche Unthaten im Lauf feines Hun- 
nenlebens überrechnet, die ausgebrannten Klöfter begannen ihm 
{Gier auf dem Gewiſſen zu lajten. 

Sag’ ihm au, daß ich ein Löfegeld zahlen kann, ſprach 
Habumoth und trennte des Mieders Naht auf, drin der Gold⸗ 
thaler war. Sie reichte ihn dem Anführer dar. Der lachte. 
Auch die Heideblume lachte, 

Verrüdtes Land! ſprach Hornebog. Die Männer ſcheeren 
das Haupt, und die Kinder thun was Kriegern geziemte. Wären 
ung ‚die Gewaffneten vom See nachgezogen ftatt diefes Mägd- 
keins, es hätt’ uns in Derlegenheit bringen mögen. 
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Er jah das Kind mißtrauish an. Wenn fie zu ſpähen 
füme ...! rief er. Aber Erica fuhr dazwiſchen und ftreichelte 
Hadumoth's Stirn. Du follft bei mir bleiben, ſagte fie, id 
brauch was zum Spielen ſeit mein ſchwarzer Rapp todt und 
mein Ellak todt. 

Schafft mir das Gezeug hinaus, rief Hornebog unmuthig. 
Sind wir am Rhein um mit Hirtenkindern zu ſpielen?! 

Da merkte Erica, daß beim Anführer ein Ungemwitter im 
Anzug war; fie nahm das Mägplein bei der Hand und ging 
mit ihr. 

Wo das Lager fih an den Berg hinftredte, war zwiſchen 
aufgehäuften Steinplatten die Feldfüche errichtet. Dort jchaltete 
die Waldfrau. Audifar kniete bei'm größten der Kefjel und 
blieg das Feuer an, dic Abendfuppe brodelte drin. Jetzt ſprang 
er auf und that einen Schrei. Er hatte feine Gefährtin er- 
haut. Aber die Waldfrau redte ihr Haupt hinter dem an⸗ 
dern Keſſel vor, daS war mehr als ein Haltruf. Er ftand 
unbeweglich, griff nad einem geſchälten Aſt und rührte die 
Suppe wie's ihm vorgefchrieben war; — ein Bild ſtummen 
Jammers, er war bla und hager geivorben, die Augen ib, 
von Thränen, die Niemanden gerührt. | 

Daß Ihr mir den Kindern nichts zu leide thut, alte 
Meerkatze! rief Erica der Waldfrau zu. | 

Da ging Hadumoth hinüber. Der Hirtentnabe ließ jeinen 
funftlojen Löffel fallen, und reichte ihr die Hand ftumm und 
ftill, aber au3 den tiefdunfeln Augen blibte e8 zu ihr Hinüber 
iwie eine große Geſchichte von Gefangenschaft, Duldung um 
ſchweifendem Wunſch des Befreitfeins. Hadumoth ftand unbe 
weglic vor ihm; fie Hatte fich viel Rührendes gedacht vom 
Augenblick des Wiederſehens; das Alles ſchwand — die größte 
Freude jubelt fehmeigend ihr Lied himmelan. Gib mir eime 
Schüſſel von deiner Suppe, Audifar, ſprach fie, mich Hunger! 

Die Waldfrau ließ es gejchehen, daß er ihr eine hölzerne 
Schüſſel aus dem Tyeldfefjel füllte. Das Hungrige Kind ftärkte 
ih dran und ward guten Muthes und erjchradt nicht über die 
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freiste feurig und ſprühte in Funken. Es war daffelbe Zeichen. 
Und drüben auf dem Schwarzwald Hub ſich an dem Plabe, wo 
die Tadel geſchwungen worden, eine hohe Flamme himmelan 
und leuchtete durch die fternlofe Naht. Von der Wade im 
Thal draußen ſcholl ein gellender Pfiff. Im Lager regte ſich's. 
Die Waldfrau kam herein. Was träumft du noch, Bub’! rief 
fie drohend, fehirr unfer Geipann und rüfte das Saumroß! 

Schweigend gehordhte Audifar. 

Der Wagen ftand geſchirrt, das Saumroß an einen Pfahl 
gebunden; vorfihtig ſchlich die Alte heran und hing ihm zwei 
Körbe um und trug zwei Truhen herzu, die padte fie in die 
Körbe und that Heu drüber. Sie fpähte lauernd hinaus. Es 
war wieder ſtill. Der Fridthaler Wein ſchaffte den Hunnen 
einen feiten Schlaf. | 

Es ift nichts! brummte die Waldfrau, wir können die 
Säule wieder zur Ruhe bringen. Da fuhr fie auf, mie ge: 
biendet. Der Berg über dem Lager war lebendig gemorden, 
ed blikte und jprühte von viel Hundert Yadeln und Teuer: 
bränden '°?) und donnerte mit mwüthendem Schlachtruf dazivi- 
Then, — vom Rhein her mälzten ſich dunkle Mafjen, auf allen 
Gipfeln flammte e8 gen Himmel. — Heraus, ihr Schläfer! ... 


eg war zu ſpät — ſchon flog der‘ helle Brand in’3 Hunnen- 
lager, — Hagend Gemieher der Roſſe tünte auf — der große 
Stall ftand in Flammen — dunkle Geftalten brechen ein, 
fadelglanzbefchienen fommt heute der Tod; — das ift der alte 
Irminger, Her im Friegau, der ihn bringt, er der flarke 
Vater ſechs ftarfer Söhne, der wie Mathatiaa mit feinen Ma: 
cabäern das Elend feines Volkes nicht länger erfchauen wollte; 
— und von ihnen geführt die Männer von Hornuffen und 
Herznach und die aus dem Narthal und von Brugg und Ba— 
dens heißen Quellen und weit von der Gifelaflueh her. In 
fiherm Waldverſteck waren fie gelegen, bis auf den Eggberg 
drüben die Fadel ſchwirrte, das war des Schwarzwalds nad 
barlide Hilfe — da ging's vorwärts zum Sturm. 
Grauenvoll tönte der Ueberfallenen Schrei in den Sturm: 


ar mm ag Se, wu sumpsmupuyunge wu wonge uny Vrer 
jet meiner armen Seele gnädig! 
Verloren, Alles verloren! ſprach die Waldfrau vor ſich 
fin und fuhr mit der Hand über die Stirn. Dann band fie 
hs Saumroß los, um es aud nod vor ihren Wagen zu 
hitren. Im Dunkel ftand Aubifag, er biß die Zähne zu— 
fmmen, um nicht jubelnd hinauszujauchzen in das Geheul bes 
üdtlihen Weberfalls; zitternder Widerſchein des Feuers fpielte 
um fein Antlig; es fochte in ihm. Eine Weite ſchaute er ſtarr 
ind Rennen und Wogen und Kämpfen der dunteln Männer 
— jegt weiß ich's! ſprach er Teife zu Habumoth; er Hatte einen 
dedſtein aufgerafft, latzenſchnell jprang er an der Waldfrau 
finauf und ſchlug fie nieder, das Saumroß riß er weg und 
kb mit Mannesſtärke die knieende Hadumoth hinauf: Halt dich 
kt am Sattelknopf! — er jprang auf’3 Roß und griff die 
Figel, das fühlte die ungewohnten Reiter, ſcheu von Brand 
nd Glanz fprengte e8 davon in die Nat... . Audifar wantte 
Abt, fein Herz pochte in lautem Schlag, er ſchloß die Augen 
tr dem qualmenden Rauch — über Erſchlagene gings und 
duchtss Gewühl ftreitender Männer... . itzt tobte der Schlacht - 
fürn entfernter, das Roß ſchlug langſameren Schritt an, dem 
Rheine entgegen trug es die Kinder — fie maren gerettet. 
Und fie ritten die ange bange Nacht durch und ſchauten 
Yht um, Audifax hielt ſchweigſam die Zügel, es war ihm 
At alz wär’ Alles ein Traum geweſen; er legte die Linke auf 
dedumoth's Haupt und Mopfte an die Truhe im Hängkorb, es 
gb einen Klang von Metall, da erſt wußte er wieder, daß 
© nicht geträumt. Und das Roß mar brav und trug feine 
ft willig, über Feld und Heide ging ber Weg und durch 
Änftere Wälder, immer dem frömenden Rhein entgegen. 

Wie fie lang und meit geritten waren, da fam ein kühler 
tug, daß fie zufammenfchauerten: das war des Morgens 


Er FE u 
- “ La 
! eh 


Vorbote.!“) Hadumoth ſchlug die Augen auf. Wo find wir? 
fragte fie. Ich weiß es nicht, ſagte Audifar. 

Jetzt hörten fie ein Rauſchen und Toſen wie fernen Don⸗ 
ner, aber es war nicht von einem Gewitter; der Himmel hellte 
ih, die Sternlein verblaßten und ſchwanden. Der Donner 
war lauter und näher, fie ritten an einem Caſtell vorüber, das 
ſah ftattlih in die Gewäſſer herunter, dann bog ihr Pfad um 
einen Bergrüden, da kam der Rhein in breiter Strömung da⸗ 
ber und ftürzte mit Hall und Schall und ſprühendem Gefchäume 
über dunkles zernagtes Gefels; '?*) perlender Waſſerſtaub ftäubte 
herüber und Alles ftand in feuchten Duft... das Rof hielt 
an, als wolle es den gewaltigen Anblick bedachtſam in ſich 
aufnehmen; Audifax jprang herab, hob die mühe Hadumoth 
herunter, ftellte die Hänglörbe zur Erde und ließ das brave 
Thier grajen. 

Und die Kinder ftanden vor dem Fall des Stromes, 
Hadumoth hielt ihres Gefährten Rechte in ihrer Linken, lang 
und lautlos jchauten fie hinein. Und die Sonne warf ihre 
erften Strahlen über die ftürzende Fluth, die fing fie auf und 
fügte fie zu farbigem Regenbogen zujammen und jpielte mit 
dem fchillernden Licht . 

Audifar aber ging jeßt zu den Körben, nahm eine Truhe 
herfür und fchlug fie auf — es mar eitel Gold und Gefchmeide 
drin — ber Schatz, der Yangerjehnte, war gehoben und wat 
fein eigen, nicht durch Zauberformel und nächtige Beſchwö— 
tung, eigen dur Träftig Rühren der Hände und Dreinjhlagen 
und Nubung des günftigen Augenblids. Cr ſchaute in den 
güfdenen Flimmer: es überraſchte ihn nicht, er mußte ja ſeit 
Monden, daß ihm folches bejchieden war... Bon jeglider 
Art der güldenen Stüde las er eines aus, don Gefäßen eines, 
von Ringen einen, von Münzen und Armfpangen eine, und 
trug fie vor an's Ufer. 

Hadumoth, ſprach er, hier muß Gott fein, fein Regen: 
bogen ſchwebt über dem Waller. Ich will ihm ein Danfopfer 
bringen! 
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erwünfcht käme, ward der Herzogin täglih in's Gehör ge- 
träufelt. Fern im Rheinthal, wo der Berg von Breiſach mit 
jeinen dunfel ausgebrannten Felsrüden der Strömung fich ent- 
gegenjtemmt, war der Herzogin das Hofgut Saspah.1?7) Auf 
vulkaniſchem Boden gedeiht die Rebe, — das hätte den from- 
men Brüdern auf der Aue wohl getaugt; ſchon um den Unter- 
ſchied des rheinifchen Weines’ von dem am See erproben zu 
fönnen, außerdem als geringer Erfah für tapferes Streiten und 
die nöthigen Seelenmefjen um die Gebliebenen. 

Und mie fih Frau Hadwig eines Tages dem Borfchlag 
es abzutreten, nicht ganz abgeneigt erwieſen, kam jchon des 
andern mit dem frühften der Subprior geritten und bracht ein 
großes Pergament, drauf ftund die ganze Formel der Schen- 
fung und Klang recht ftattlich, mie Alles dem heiligen Pirminius 
jolle zugemwiefen fein, Haus und Hof und aller Zubehör, gerodet 
Sand und ungerodet, Wald und Weinberg, Weide und Wieswuchs 
und der Lauf der Gewäſſer jammt Deühlenbetrieb und Fiſch— 
fang, und was von eigenen Leuten männlichen und weiblichen 
Gejchlehtes auf den Huben ſeßhaft .. und fehlte aud) die üb- 
liche Verwünſchung nit: „So fi) Einer vermefjen follt’, hieß 
ed, die Schenkung anzuzweifeln oder gar dem Kloſter zu ent- 
ziehen, über ben jei Anathema Maranatha gejproden, der 
Zorn des Allmächtigen und aller heiligen Engel treffe ihn, mit 
Ausſatz werde er gejchlagen wie Naëman der Syrer, mit Gicht 
und Zod wie Ananias und Sapphira, und ein Pfund Goldes 
zahle er zur Sühne des Frevels dem Fiscus. “ 1°) 

Der Herr Abt Hat feiner gnädigen Herrin die Mühe” ſpa— 
ren wollen, den Schenkbrief ſelbſt aufzufeßen, — ſprach der 
Subprior, es ift freier Raum gelaffen, Namen und Grenzen 
des Gutes einzutragen, die Unterjchriften der Parteien und 
Zeugen beizufügen, die Sigille dranzuhängen. 

Wiſſet Ihr Euch bei allen Gefchäften fo zu ſputen? er- 
wiederte Frau Hadwig. ch werd’ mir Euer Pergament bei 
Gelegenheit anfehen. 

Es wäre dem Abte ein liebſam und erwünjdht Ding, fo 








Ftyperugpid, gar Er gejagt. 

Frau Hadwig ſchaute den Mann von oben herab an. 
Sagt Euerm Abt, ſprach fie, daß ich eben die Rechnung ftellen 
laffe, um wie viel der Brüder Einlagerung auf dem hohen 
Twiel mid) an Küche und Keller geſchädigt. Sagt ihm aufer- 
dem, daß wir unſere eigenen Schreibverftändigen haben, jo es 
uns zu Sinne kommt, Hofgüter am Rhein zu verſchenken, und 
daß . 

Es Tagen ihre noch etliche bittere Worte auf der Zunge. 
Der Subprior fiel beſchwichtigend ein und gedachte eine Reihe 
von Fällen aufzuzählen, wo erleuchtete Herren und Fürſten 
deßgleichen gethan, — wie die Könige in Francien drüben dem 
heiligen Martinus von Tours reichlichſt den Schaden erſetzt, 
den er durch der Normänner Plünderung erlitten, und wie er— 
lledlich durch, ſolche Schenkung dem’ Heil der Seele Vorſchub 
geleiftet fei, denn wie das Feuer durch's Waſſer gelöjcht werde, 
fo die Sünde durch's Almofen ... 

Die Herzogin wandte ihm den Rüden und ließ ihn ſammt 
feinen unerzählten Beifpielen im Saale jtehen. Zu viel Eifer 
ift vom Uebel! murmelte der Mönch; langſam gefahren, ficher 
gefahren! Da wandte fi Frau Hadwig noch einmal. Es 
war eine unbejchreiblihe Handbewegung, mit der fie ſprach: 
Wollet Ihr mich verlafen, jo gehet auch glei) und ganz! 

Er trat feinen Rüdzug an. 

Den Abt zu ärgern, überjandte fie noch defjelben Tages 
dem greifen Simon Barbo für glüdlihe Lenkung der Schlacht 
eine güldene. Kette. 

Ein Mann, mit deffen Schickſal fi die Herzogin gern 
beichäftigte, war der gefangene Hunne Cappan. Der hatte 
anfangs böje Tage durchlebt; es mar ihm nod nicht Har, 
warum man ihn am Leben gelafjen, er Tief jcheu umher, wie 
Einer, der fein Recht auf fich felber mehr Hat und wenn er 
auf feinem Strohlager ſchlummerte, kamen jöne Fri über 
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ihn: da fah er weite blumige Gefilde, aus denen wuchſen Gals 
gen ohne Zahl wie Difteln in die Höhe und an jedem hing: 
einer feiner Landsleute, und am höchſten hing er felber, und. 
fand’3 ganz in der Ordnung, daß er dran hing, denn da$: 
mar das 2008 Kriegägefangener in felben Zagen. 7) Es 
ward aber feiner für ihn errichtet. Noch etliche Zeit fchaute 
er mißtrauiſch auf die Linde im Burghof, die hatte einen ftatt- | 
lichen Tahlen Aſt und es däuchte ihm oftmals, al3 winke ihm | 
der Alt herauf und jage: Hei! mie taugteft du, mich zu 
ſchmücken! | 
Almälig fand er jedoch, daß die Linde ein ſchöner ſchat⸗ 
tiger Baum ſei, und ward zutraulicher. Sein durchftochener 
Fuß heilte, er trieb fi in Hof und Küche herum und ſchaute 
mit ftumpfer Verwunderung in das Getrieb deutihen Haus-, 
weſens. Er vermeinte zwar auf hunniſch, eines Mannes Hei- 
math ſolle der Rücken des Roſſes ſein und für Weib und Kind 
genüge ein fellumhangener Wagen, aber wenn's regnete oder 
die Abendkühle kam, ſchien ihm das Herdfeuer und die vier 
Wände nicht zu verachten, ein Trunk Wein beſſer als Stuten 
mild und ein mwollener Wamms weicher als ein Wolfspel;. 
So ſchwand die Sehnſucht des Fliehens; vor Heimweh war er | 
geſchützt, weil ihm ein Vaterland fremd. | 
| In Hof und Garten fchaltete dazumal eine Maid, die 
hieß Friderun und mar hoch wie ein Gebäu von mehreren 
Stodwerken, drauf ein ſpitzes Dach fiht, denn ihr Haupt hatte 
die Geftalt einer Birne, und glänzte nicht mehr im Schimmer 
erfter Jugend; wenn der breite Mund fi zu Wort oder Ge- 
lächter aufthat, ragte ein Stodzahn herfür, als Markſtein ge 
jegten Alters. Die böſen Zungen raunten ſich zu, fie ſei einſt 
Herrn Spazzo's Freundin geweſen, aber das war ſchon lange | 
her; jeit Jahren war ihre Huld einem Knecht zugewandt, den . 
hatten in den Reihen des Heerbannes die Hunnen erjchoffen — 
it ftand ihr Herz vermaist. 
Große Menjhen find gutmüthig und leiden nicht unter | 
ben Berheerungen allzu ſcharfen Denkens. Da Ientte fie ihre 





te 
Ne ſchlanke Ftiderun nur auf den hölzernen Kübel zu deuten, 
» hatte ihn Cappan auf’3 Haupt gehoben und ſchritt damit 
am plätfhernden Brunnen im Hofe. 

Nur in der Küche warb am gelehrigen Schüler feine 
Freude erlebt, denn wie ihm einsmal ein Stüd Wildpret zu⸗- 
ewieſen war, daß er's mit hölgernem Schlegel mürb fchlage, 
imen alte Erinnerungen über ihn und er zehrte ein Stüd 
den roh auf, jammt Ziviebeln und Lauch, die zu des Bra— 
ms Würze bereit ftanden. 

Ich glaub’ mein Gefangener gefällt dir, rief ihr Herr 
5paggo eines Morgens zu, als ber Hunn’ fleißig mit Holz= 
palten befchäftigt war. Dunkelroth färbten fi) die Wangen 
er hohen Geftalt. Sie ſchlug die Augen nieder. — Wenn 
er Burſch deutſch reden könnt’ und Fein verdammter Heiden- 
mh wär’... fuhr Herr Spazzo fort. 

Die Schlanke ſchwieg verjhämt. 

Ih meiß, daß du ein Glüd verdienft, Friderun ... 
xach Herr Spazzo weiter. Da löste ſich Friderun’s Zunge: 
don wegen des beutjh Redens . . fagte fie mit fortwährend 
tſenltem Blick, auf die Sprache käm' mir's gar nicht an. 
Ind wenn er ein Heide ift, jo braucht er ja feiner zu bleiben. 
ber... 

Was aber? 

Er Tann nicht fißen beim Eſſen wie ein vernünftiger 
Renfh. Er Yiegt immer den langen Weg auf dem Boden, 
enn's ihm ſchmecken fol. 
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Das wird ihm ein Ehegeſpons wie du ſattſam außtreibe 
Habt ihr euch ſchon verftändigt? | 

Yriderun ſchwieg abermals. Plötzlich Tief fie Davon wi 
ein geheßtes Wild, die Holzſchuhe Happerten auf dem Stein 
pflafter des Hofes. Da ging Herr Spazzo zum holzſpaltende 
Cappan, ſchlug ihm auf die Schulter, daß er auffchaute, den⸗ 
tete mit gehobenen Zeigefinger auf die Yliehende, nickte mit de 
Haupt fragend und. blidte ihn feharf an. Der Hunn’ ab 
fuhr mit dem rechten Arm auf die Bruft, neigte fi, that dem 
einen mächtigen Sa in die Höhe, daß er fich um fich ſelber hen 
drehte, wie der Erdball um feine Achſe, und verzog ſeinct 
Mund zu fröhlicdem Grinfen. 

Da wußte Herr Spazzo, wie e8 mit Beier Gemüt) da 
Ihaffen war. 198) Friderun hatte des Hunnen Luftfprung nid 
erſchaut. Zweifel Yafteten noch auf ihrer Seele, darum ergim 
fie ih vor dem Burgthor; fie hatte eine Wiefenblume gepfli 
und zupfte die weißen Blumenblättlein, eines nad) dem anderss 
er liebt mich, er liebt mich nicht, er Tiebt mich. Wie fie ale 
ein Spiel der Winde geworden bis auf's Lebte, hörte ihr Ger 
murmel auf; fie jah den fahlen Blumenreft mit dem eine 
Heinen weißen Blättlein verffärt an 19°) und nickte wohlgefälig 
Yädeln darauf nieder. Spazzo der Kämmerer aber trug die 
Sache feines Gefangenen der Herzugin vor. Gejchäftigen Gei⸗ 
ſtes gedachte fie fogleich deſſen Schickſal zu geftalten. De 
Hunn’ hatte im Garten Proben einer löblichen Kunſt abgelegt; 
er wußte dem treulos unterirdifhen Wühlen der Maulwürfe 
Einhalt zu thun — mit eingebogenen Weidenruthen, dran @ 
eine Schlinge feftigte, hatte er manchem der ſchwarzen Geſellen 
ein unerwünfcht Lebensend' bereitet, aufgejchnellt baumelten ſe 
im gleichen Augenblick zu Sonnenlicht, Galgen und Tod empor. 
Auch flocht er aus Draht treffliche Fallen der Mäufe und! 
zeigte fi) in Allem, was niedere und nieberfte Jagd angel, 
wohlerfahren. 

Wir weiſen ihm etliche Huben Landes drüben am Stoffler⸗ 
berge zu, ſprach Frau Hadwig. Aa Frohn- und Felddienß 





wuupyups wupgemvun wiswen mug aus passen gie 
bedentlich das Haupt, aber Frau Hadiwig ſprach: Der Wille 
kuß für das gut fein, was an der Einficht abgeht; den Unter- 
fit möget ihr kurz halten, jo viel als den Sachfen, die der 
proße Karl in die Weſer treiben ließ, wird ihm auch deutlich) 
erden. \ 

Eftehard that wie ihm geheißen und feine Lehre fiel auf 
gutes Erbreih. Cappan hatte auf feinen Heerzügen mand) ein 
beutfches Wort aufgelefen, und hatte wie all jeine Landsleute 
einen eigenen Sinn zu errathen, was Anderer Abſicht, auch 
wenn die Sprache nicht ganz verftanden ward. Zeichen und 
Bild ergänzte Vieles; wenn Effehard vor ihm faß, das metall- 
beſchlagene Evangelienbuh mit den goldgemalten Buchſtaben 
aufgefchlagen, und gen Himmel deutete, jo mußte der Hunn’, 
wovon bie Rede, das Abbild des Teufels verftand er und gab 
in Geberben fund, daß ber zu verabjcheuen jei, vor dem Zei— 
Gen des Kreuzes warf er fid, wie er vom Andern gefehen, in 
die Kniee. So gedieh der Unterricht. 

Wie Cappan jeinerjeits fi) auszubrüden vermochte, ftellte 
fi ‚freitich heraus, daß feine Vergangenheit eine ſehr ſchlimme. 
Et nidte bejahend auf die Trage, ob er MWohlgefallen an der 
Zerſtörung von Kirchen und Klöſtern gehabt, und an ben aus— 
geredten Fingern war abzuzählen, daß er mehr denn einmal 
bei ſolchem Frevel mitgewirkt. 

Unter Zeichen aufrichtiger Reue aber that er zu wiſſen, 
daß er in jüngern Tagen zu Heilung von ſchlimmem Wund- 
fieber ein Stüd vom Herzen eines erſchlagenen Clerikers auf- 
gezehrt; ?°%) zur Sühne lernte er jetzt defto emfiger die offene 





246 


Schuld ausjpredhen, wenn ein Wort fehlte, half ihm Fridernn 
und bald fonnte Eiteharb erflären, daß er mit ihm zufrieden, 
wenn auch nicht Alles in feinem Gemüth Eingang gefunden, 
was der Kirchenvater Auguſtinus in ſeinem Buch von Unter: 
weifung der im Glauben Rohen verlangt. 

Da oroneten fie einen Tag zu gleichzeitigem Bollzug 
Taufe und Hochzeit. Nach der Herzogin Geheiß jollten ihm 
drei Taufpathen gegeben fein, einer vom Kloſter Reichenan 
einer von Sanct Gallen und einer vom Heerbann, zum Ge— 
dächtniß an die Schlacht drin fie ihn gefangen. Die Reichen 
nauer jandten Rudimann den Kellermeifter; für den Heer 
- trat Herr Spazzo ein. Und weil die Pathen fich nicht eint 
fonnten, welch einen neuen Namen der Täufling führen fol 
ob Pirmin zu Ehren der Reichenau, oder Gallus, brachten 
e3 vor die Herzogin zum Austrag, die ſprach: heißet ihn 
us, denn auch er ift jchnaubend von Wuth und Mord 
die Jünger des Herrn in's Land gezogen, bis daß ihm di 
Schuppen von den Augen fielen. 

Es war ein Sonnabend, da führten fie den Cappan, 35 
während des ganzen Tages gefaftet, zur Capelle der Burg 
verbraditen abmechfelnd die Nacht mit ihm im Gebete. Der 
Hunn’ war ergeben und fromm, und trug fich mit ernflen 
Gedanken, und vermeinte der Geift feiner Mutter fei ihm er⸗ 
ſchienen, in Lämmerfelle gehüllt, und hab’ ihm zugerufen: Dem 
Bogen ift zerbrodhen, duck did, arm Keiterlein: Die did vom 
Roß geftochen, ſoll'n deine Herren jein! 

In ftiller Sonntagsfrühe aber, als noch perlender hau 
die Halme nehte, und faum ein erftes Lerchlein ich zum reinen 
Morgenhimmel aufſchwang, mwallte eine Heine Schaar mit Kreuz 
und Yahne den Burgweg hinab — diesmal fein Trauerzusg. 

Ekkehard voraus im violetten Prieſtergewand, inmitten 
“ jeiner Pathen der Hunne, fo fehritten fie durch dem üppigen 
Wieswuchs an's Ufer des Flüßleins Nah. Dort pflanzten fie 
das Kreuz in den weißen Sandboden und traten im Halbkreis um 
den, der heute zum Iebtenmal Cappan heißen follte; heil fang 
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Herzogin erbeten, die ungejchlachte Braut zu ihrem Chrentag 
zu ſchmücken. Schon - waren die Haare eingeflodhten in rothe 
Stränge von Garn, der unendlich faltenreihe Schurz wallte bis 
"zu den bochabjäßigen Schuhen, drüber prangte der Dunlle 
Schappelgürtel mit feiner güldfadenen Einfaffung — nur wer 
die Braut erftreitet, darf ihn löſen — jebt griff Praxedis die 
glißernde glasperlenbehängte Krone voll farbiger Steine und 
Ylittergold: Heilige Mutter Gottes von Byzanzium! rief fie, 
muß da3 auch noch aufgeftedt werden? Menn du mit bem 
Kopfſchmuck einherjchreiteft,. Friderun, werden fie in der Tyerne 
glauben, es jei ein Feſtungsthurm Yebendig worden und wandle 
zur Trauung. 

Es muß fein! ſprach Friderun. 

Warum muß e3 fein? fragte die Griehin. Ich hab’ da= 
heim manch ſchmucke Braut gefehen, die trug den Myrthen— 
franz oder den filbergrünen DOlivenzweig in den Loden, und 
08 war gut fo. Freilih in euren harzigen, rußigen, ſchwärz⸗ 
lihen Tannenwäldern wächst nicht Myrthe und nicht Olive, aber 
Epheu wär’ auch ſchon ſchön, Friderun? 

Die drehte ſich zürnend im Stuhl. Lieber ledig bleiben, 
iprad} fie, al8 mit Blatt und Gras im Haar zur Kirche gehn. 
Das mögt Ahr bergelaufenem Volk rathen, aber wenn ein 
Hegauer Kind Hochzeit maht, muß die Schappelfrone fein Haupt 
ſchmücken, das gilt von je her, feit der Rhein durch den Vo— 
denfee rinnt und die Berge ftehen. Wir Schwaben find all’ 
ein königlich Gejchlecht, hat mein Vater immer gejagt. 

Euer Wille geſchehe, ſprach Praredis, und heftete ihr die 
Flitterkrone auf. 

Die große Braut erhob fi, aber Falten Tagerten über 
ihrer Stirn wie ein Schatten eilenden Gewölks, der fein vor- 
übergehend Dunfel auf die fonnbeglänzte Ebene wirft. 

Willſt du jebt ſchon ‚weinen, fragte die Griechin, auf daß 
dir in ber Ehe die Thränen gejpart werden? 

Friderun machte ein ernft Geficht und der unholde Mund 
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3% furcht, die Burſchen des Wau’s thun mır einen Spuct 
en, daß ich den Fremden heirathe. Wie der Kloftermaier vom 
Schlangenhof die alte Wittfrau vom bregenzer Wald heimge- 
führt hat, find fie ihm in der Hochzeitnacht vor's Haus ge- 

gen und haben mit Stierhörnern und Kupferleſſeln und großen 

. ufdeln eine Höllenmuſik gemacht, wie wenn ein Hagel= 

ter weg zu drommeten wär’, und wie der Rielafinger Müller 

am erften Tag feines Eheftands vor's Haus trat, ftand ein 

Maienbaum gepflanzt, der war fahl und dürr, und ſtatt Blu= 

men hing ein Strohwiſch dran und ein zerlumpt grüngelb 
Schürzlein. 

Sei geſcheidt! tröftete Praxedis. 

Aber Friderun jammerte weiter: Und wenn fie mir's 
machen, wie des Bannförfter Wittib, da fie den Jägersfnaben 
nahm? Der haben fie Nachts das Strohdach entzwei geſchnit— 
ten oben auf dem Haugfirft, halb zur Rechten, halb zur Linken 
if?3 heruntergerollt, der blaue Himmel hat in ihr Hochzeitbött 
geleuchtet ohne daß fie mußten warum, und bie Krähen find 
ihnen zu Häupten geflogen. ?°?) 

Prarxedis lachte. Du wirft dod ein gut Gewiſſen Haben, 
Friderun? ſprach fie bedeutjam. 

Aber der ftand das Meinen näher. 

Und wer weiß, ſprach fie ausweichend, was mein Cappan... 

Paulus, verbefjerte Prarebis. 

. .. in jungen Tagen für Streiche gemacht. Geſtern 
Naht Hat mir geträumt, er Habe mich feſt in feinen Armen 
gehalten, da ſei ein hunniſch Weib gefommen, gelb von Ge- 
ft und ſchwarz von Haar, und hab’ ihn weggeriſſen. Mein 
gehört er! drohte fie, und mie ich ihn nicht laffen wollte, ward 
fe zur Schlange und ringelte ſich feft an ihm auf... 
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Laß die Schlangen und Hunnenweiber, unterbrach fi 
Praredis; und mady’.dich fertig, fie kommen ſchon den Berg 
herauf... Bergiß den Rosmarinzweig nicht und das weiße 
Tuch! 

Hell glänzte draußen im Burghof des Cappan weißes 
Feſtgewand. Da gab Friderun den trüben Gedanken Vale 
und jchritt hinaus; die Ehrenmägde empfingen fie im Hof, der 
Neugetaufte lachte ihr fröhlich entgegen, das Glöcklein der Burg- 
capelle läutete, es ging zur Hochzeit. ?08) 

Die Trauung war beendet, mit ſtrahlendem Antlitz ver- 
ließ das neue Ehepaar die Burg. Friderung ganze Sipp— 
haft war erfchienen, ftämmige Leute, die an Höhe des Wuchſes 
der Braut nicht nachſtanden; fie jagen als Maier und Bauern 
auf den nachbarlichen Höfen; itzt zogen fie nah dem Gütlein 
am Fuß des hoben Stoffeln, das erfte euer zur Einweihung 
des neuen Heerdes anzuzünden und das Hochzeitfeft zu feiern. | 
Boraus im Zug wurde auf bekränztem Wagen der Brautfchaf | 
geführt, da fehlte die große Bettitatt von Tannenbrettern nid, | 
Roſen und Trudenfüße als Abwehr von Alp und Wichtelmän- | 
nern und andern nächtlichen Unholden waren drauf gemalt; 
— an Kiften und Kaſten folgte ein mannigfadher Haußrath. 

Die Ehrenmägde trugen die Kunkel mit angelegtem Flachs 
und den ſchön gezierten Brautbejen von weißen Reifern, ein- 
fache Sinnbilder von Fleiß und Ordnung für's fünftige Haus- 
wejen. 

An Jauchzen und Jubelruf Yießen es die Geleitgmänner 
nicht fehlen; dem Cappan aber war's zu Sinn, als hätten bie 
Fluthen der Taufe in früher Morgenftund alle Erinnerung 
meggefpült, daß er je jtreifend und jchweifend ein Roß getum- 
melt, er fchritt ehrfam und bürgerlid mit Schwägern und 
Schwiegern, als wär’ er von Jugend ein Frohnvogt oder 
Schultheiß im Hegau gemwejen. 

Noch war der Lärm der bergab Ziehenden nicht verflun- 
gen, da traten zwei jchmude Burſche vor die Herzogin und 
ihre klöſterlichen Gäfte, des Schaffner3 auf der Faiferlichen Burg 
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wen feine Platte oder Teller zu Theil ward, der ſchmauste 
von tannenem Brett, wo die Gabel fehlte, ward zweizinkige 
Hafelftaude zu deren Rang erhoben. 

Sappan war mühlam zu Tifch gejeffen und hielt ſich auf 
reiht an jeiner Ehfrau Seite; aber in des Gemüthes Tiefe 
bewegte er den Gedanken, ob er nicht nad) etlichen Tagen bie 
Gewohnheit des Liegens zur Mahlzeit wieder zum alten Recht 
erheben molle. 

In den Yangen Zmwifchenräumen von einem Gericht zum 
andern — ber Schmaus begann mit der Mittagsftunde und 
jollte zum Sonnenuntergang noch nicht beendet fein — ſchuf 
der Hunne feinen vom Siben gequälten Gliedmaßen durch 
Tanzen Luft. 

Bon bäuerliher Mufica empfangen kam die Herzogin an« 
geritten. Sie ſchaute vom Roß herab auf die Fröhlichen, da 
zeigte ihr der neue Paulus feine wilde Kunſt. Die Mufiea 
genügte ihm nicht, er pfiff und jauchzte ſich felber den Zad; 
fein langes Ehgemahl drehte er in labyrinthiſcher Verſchlingung, 
ein wandelnder Thurm und eine Kate des Waldes, To tanzte 
die Langfame mit dem Behenden, bald beilammen, bald fliehend, 
bald Bruft gegen Brujt, bald Rüden gegen Rüden — dann 
ftieß er feine Tänzerin von fih, die Holzſchuhe im Schweben 
zuſammenklirrend, that er ſieben wirbelnde Luftſprünge, einen 
höher als den andern, zum Beſchluß ließ er ſich vor Frau 
Hadwig in’s Knie fallen und beugte fein Haupt zur Erde alt 
mollt’ er den Staub küſſen, den ihres Roſſes Huf berüht. 
Es follte fein Dank jein. 

Die Hegauer Vettern aber ſchöpften ein Beifpiel Löblicher 
Anregung aus dem ungewohnten Tanz. Es mag fein, daß 
Mancher ſpäter ſich nähere Unterweilung drin erbat, denn. aus 
fernen Mittelalter Hingt noch die Sage herüber von den „fit: 
ben Sprüng“ oder dem „hunniſchen Hupfauf“, der als Ab: 
wechslung vom einförmigen Drehen des Schwäbiſchen und ad | 
Krone der Zelte feit jenen Tagen dort Yandüblic ward. 

Wo ift Effehard? fragte die Herzogin, nachdem fie, vom 





wußie nicht wetzhaid — ET garıe ſich jeuad gemanor uno Jyaure 
hinaus über die waldigen Rüden in die Alpenferne. 

Es war einer jener duftigen Abende, wie fie hernachmals 
Herr Burkard von Hohenvels auf feinem riefigen Thurm über'm 
See belauſcht hat, „da die Luft mit Sonnenfeuer getempert 
und gemiſchet.“ ?°%) Die Ferne ſchwamm in leiſem Glanz. 
Ber einmal hinausgejhaut von jenen ftillen Berggipfeln, wenn 
bei blauem Himmel die Sonne glutftrahlend zur Rüſte geht, 
purpurne Schatten die Tiefen der Thäler füllen und flüffiges 
Gold den Schuee der Alpen umfäumt, dem muß noch fpät 
im Nebeldunft feiner vier Wände die Erinnerung tönen und 
tlingen, Tieblih wie ein Sang in den ſchmelzenden Lauten 
des Südens. 

Etlehard aber jaß ernſt, das Haupt geftüßt in ber Rechten. 

Er ift nicht mehr wie früher, fagte Frau Hadwig zur Griedin. 

Er ift nicht mehr wie früher! ſprach Pragedis gedanfen- 
108 ihr nad. Sie hatte auf bie hegauiſchen Weiber zu ſchauen 
und ihren Feſtſchmuck, und überlegte an dieſen hohen Miedern 
und faßartig gefteiften Röcken und der unnennbaren Haltung 
beim Tanz, ob der Genius guten Geſchmackes händeringend 
für immer dies Sand verlafen oder ob fein Fuß es noch gar 
nie betreten habe. 

Frau Hadwig trat vor Effehard. Er fuhr auf feinem 
Moosſitz empor, als wär’ ihm ein Geift erſchienen. 

Einfam und fern von den Fröhlien? frug fi. Was 
treibet Ihr? 

Ich denfe drüber nad, wo das Glüd fei, ſprach Ekkehard. 

Das Glüd? ſprach Frau Hadwig, das Glüd kommt von 
ohngefähr wohl über neunzig Stunden her, heißt's im Sprich- 
wort. Fehit's Eu? 
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Es wäre möglih, ſprach der Mönch und ſchaute im 
Moos Hinab. Erneute Mufit und Jauchzen der Tanzend 
tönte herüber. 

Die dort das Erdreich ftampfen, fuhr er fort, und 
den Füßen auszuſprechen wiflen was ihnen das Herz bewe 
ind glüdlih,; e8 gehört wohl wenig dazu, um’3 zu fein, v 
Alem — er deutete nad) den jehimmernden Häuptern der 
pen — feine Fernfiht auf Höhen, die unfer Fuß niemals eri 
reihen darf. 

Ich verſteh' Euch nicht, jagte die Herzogin troden. 3 
Herz dachte anders als ihre Zunge. Wie geht es Eurem Bir 
gilius, ſprach fie, die Rede ablenkend; es hat fi wohl Sta 
und Spinnmweb über ihn gejebt in der Noth der vergangenen Tage 

In meinem Herzen ift er wohl geborgen, ſprach Effehard 
wenn da8 Pergament auch mobdert. Erft vorhin find mir fein 
Verſe zum Lob des Landbau's durch die Gedanken gezogen 
dort das mwaldumjchattete Häuslein, am Bergeshang der Te 
ihmarzfettes Exrdrei), ein neu vermählt Paar mit Hade un 
Pflug, der Mutter Erde den Unterhalt abzwingend — neidi 
mußt ich des Virgilius Bild vor mir fehen 

„— ein teuglos gleitendes Leben, 
Reih an manderlei Gut. Und Muße bei räumigen Feldern, 
Grotten und lebende Teich’, ein Kühlung athmendes Tempe. 
Rindergebrüll und unter dem Baum janft winfender Schlummer.“ h 

Ihr wißt finnig zu erflären, fprad Frau Hadwig. D 
Gappan Lehenspflit, ringsum’ den Maulwurf zu fahen u 
die nagende Feldmaus, hat Euer Neid wohl überfehen. Und 
die Winterfreuden! wenn der Schnee mauergleich bis an da 
Strohdach ſich thürmt, daß ber helle Tag fi) verlegen um 
ſchaut, durch welchen Spalt er ins Haus ſchlüpfen fol. . 

Auch in ſolche Noth wüßte ich mich zu finden, ſprach 
Ekkehard. Virgilius weiß es auch: 

Wancher verbleibet dann lang beim ſpäten Geflimmer des Feuers | 
ach im Winter und jchnigt fih Faden mit ichneidendem Eifen 


Aalen fein Weib mit Gefang fi der Arbeit Meile verkürzend 
des Geweb's Aufzug durdhichießt mit faufendem Kamme.“ 


e 


Drüben erſcholl ein braufend Jubelgelächter. Sie hatten 
den Hunnifchen Wetter auf ein Brett geſetzt und trugen ihn er= 
hoben, wie einft ben Heerführer auf dem Schild bei der Königs- 
wahl, über die Wiefe. Er that etliche Freudenſprünge über 
ihren Häuptern. 

— und fein Weib haben darf? ſprach Effehard zerftreut. 
Seine Stirn glühte. Er dedte fie mit der Rechten. Wohin 
er ſchaute fepmerzte ihn das Aug. Dort das Gewirre des 
Hochzeitjubels — hier die Herzogin, fern die leuchtenden Ge- 
birge: es war ihm unendlich weh, aber feine Lippen blieben 
geſchloſſen. Sei ſtark und ftill! ſprach er zu fich felber. 

Er war in Wahrheit nicht mehr wie früher. Der ftille 
Bücherfriebe der Mönchsflaufe war von ihm gewiden, Kampf 
and Hunnennoth hatten fein Denken geweitet, der Herzogin 
Zeichen von Huld fein Herz entzweit. Im Gang des Tages, 
im Traum der Nacht verfolgte ihn das Bild, wie fie ihm Re— 
Hiquie und Schwert des Gatten umgehangen, und in böfen 
Stunden zogen Vorwürfe nebelgleich durch feine Seele, daß 
er's fo ſchweigend Hingenommen. Frau Hadwig ahnte nicht, 
was in ihm kochte; fie dachte gleichgiltiger von ihm, feit ver- 
meintlich Nichtverftehen ihres Zunorfommens fie gebemüthigt; 
aber wenn fie ihn wieder jah, Kummer auf der hohen Stirn 
und fragende Schwermuth im Aug’, fo erneute fi) das alte 
Spiel. 

Wenn Ihr ſolche Freude am Landbau Habt, ſprach fie 
leicht, ich müßt Euch Rath. Der Abt von Reichenau hat mich 
geärgert. Die Perle meiner Hofgüter mir abſchwatzen wollen, 
als wär's eine Brodfrumme, die man vom Tiſch ſchüttelt ohne 
umzuſchauen! 

— Es rauſchte ihm Gebüſch, ſie nahmen es nicht wahr. 
Ein dunkler Schimmer zog fi) durch die Blätter — war's 
ein Fuchs, oder eines Mönchs Gewand? 

Id will Euch als Verwalter drauf fegen, fuhr Frau 
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Hadwig fort, da habt Ihr all’ die Herrlichkeit vollauf, Deren 
Anblid Euch heute ſchwermüthig mat, und noch mehr. Mein 
Saspach Tiegt fröhlih am Rhein, der alte Kaiſerſtuhl rühmt 
fi der Ehre, daß er zuerft in all unfern Landen die Wein— 
rebe trug, — und find ehrliche Leute dort, wenn fie auch eine 
unfeine Sprache ſprechen. 

Ekkehard ſah vor ſich nieder. 


Ich kann's Euch auch ausmalen, ohne daß ich zu jchil-| 


dern weiß, wie Virgilius. Denkt Euch, es iſt Herbft — Ihr 
habt ein geſund Leben geführt, mit der Sonne heraus, mit den 
Hühnern zu Bett — jetzt kommt die Weinleſe, von allen Berg- 
rücken jteigen Knechte und Mägde zu Euch hernieder, den Häng- 
forb gefüllt mit Trauben, Ihr Steht am Thor... 

Es raufchte wieder im Gebüfd). 

. und denfet darüber nach wie der Wein wird und be= 
finnt Euch auf weilen Wohl Ihr in trinfen wollt, dei Vo— 
gefenwald ſchaut jo lit und blau zu Euch herüber wie Bier 
die Hörner der Alpen, da kommt's mit Roß und Wagen vom 
alten Breifach her, die Heeritraße ftäubt, Ihr hebet das Haupt, 
nun, Meifter Effehard, wer wird angezogen kommen? 

Der Gefragte war faum der Schilderung gefolgt. Wer?! 
ſagte er ſcheu. 

Wer anders als Eure Gebieterin, die ſich ihr herzoglich 
Recht nicht vergeben wird zu prüfen, wie ihre Diener ſchalten. 

Und dann? fragte er weiter. 

Dann? dann merd’ ich Erfundigungen einziehen, wie 
Meifter Ekkehard feiner Pflicht oblag, und fie werden Alle 
jagen: er ift brav und ernft und wenn er nicht jo viel denfen 
und finnen und in feinen Pergamenten leſen wollte, wär’ er 
und noch Tieber . 

Und dann? fragte er noch einmal. Sein Ton war jeltjam. 





Dann werd’ ich ſprechen mit den Worten der Schrift: 
Wohl du guter und getreuer Knecht! du warſt treu über We 
niges, ich will dich über Vieles ſetzen. Zeuch ein zum Freu⸗ 
denmahl deines Herrn. 
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auf ihrer Flucht aus hunniſcher Hand des Wegs gezogen. 
Audifar führte den Gaul mit der Schagtruhe am Zügel, glüde: 
jelig gingen die Kinder neben einand, fie hatten heut zum: 
erfienmal den Gipfel des hohen Twiel wieder erſchaut und mit| 
frohem Aufjauchzen begrüßt. Erzähl’ ihnen nicht Alles! fü-: 
fterte Audifar feiner Gefährtin zu und flocht dichtes Weiden: 
gezweig um die Körbe. Schon war die lange Friderun her⸗ 
beigejprungen und trug die Hadumoth Halb auf den Armen 
weg: „Grüß Gott, verloren Söhnlein! Trink Sadpfeifer, tin 
Sturmläufer!“ rief's aus Aller Mund dem Audifar zu — fi 
wußten von de3 Jungen Gefangenſchaft und reichten ihm die 
großen Steinfrüge zum Willlomm. 

Die Kinder hatten unterwegs beredet, wie fie der Her: 
zogin zu Haus entgegen treten wollten. Wir müfjen ihr ſchön 
danfen, hatte die Hirtin gejagt, und ic) muß ihr den Gol- 
thaler zurücgeben, id) hab’ den Audifar umſonſt bekommen, 
werd’ ich ihr fagen. . | 

Nein, hatte Audifar erwiedert, wir legen vom Hunnen⸗ 
gold noch die zwei größten Münzen darauf und bringen ihr 
die dar: fie möcht’ und gnädig bleiben wie bisher, das ſei 
unjer Dank und die Buße in den Herzogsſchatz, daß ih die 
Waldfrau erichlagen. | 

Sie hatten das Gold ſchon gerüftet. 

Jetzt ſahen fie die Herzogin bei Ekkehard unter der Tanne | 
ftehen. Der tobende Lärm der Mannen unterbrad) das lm 
wirthichaftliche Gejpräd der Beiden. Praredis fam gejprun 
gen und kündete die wunderbare Mähr. Jetzt famen die jun: 
gen Flüchtlinge felber, fie führten fih. Vor Frau Haduig 
fnieten fie nieder. Hadumoth hielt ihren Thaler empor, Au— 
difax zwei große güldene Schaumüngen; er wollte fpredhen, die 
Worte blieben aus... Da mandte fi Frau Hadwig mi 
ftolzger Anmuth zu den Umftehenden: 

Die Narrethei meiner zwei jungen Unterthanen ſchafft mit 
Gelegenheit, ihnen meine Gnade zu beweiſen. Seid beilen 
Zeugen! 








mu TU ID UN DEL gleihen wie eyDeDUr! 

Es waren die Formen der Freilafjung nah ſaliſchem 
Recht. ?°%) Schon der Kaiſer Lotharius hatte feiner alten Magd 
doda den güldenen Denar aus der Hand und damit das Joch 
der Sclaverei vom Naden geſchüttelt. Aubifar aber war frän- 
fdder Abſtammung, darum Hatte fih Frau Hadwig nicht nach 
Ifrem alemanniſchen Landrecht gerichtet. 

Die Beiden fanden auf. Sie begriffen, was vorgegangen. 
Dem Hirtenfnaben mollte es ſchwarz dor den Augen werden, 
der Traum feiner Jugend, freiheit, Goldſchatz... Alles 
Bahrheit geivorden, dauernde Wahrheit für jetzt und immer- 
mährendes Immer! ... Er jah Elkehard's ernſtes Antlik und 
warf fi mit Hadumoth vor ihm nieder: Vater Effehard, rief 
&, wir danken auch Euch, daß Ihr's wohl mit uns gemeint! 

Wie Schade, daß es ſchon zu fpät worden, rief Prazedis 
kerüber, Ihr könntet gleich noch ein Paar mit dem Band der 

zuſammen jehmieben oder wenigſtens feierlich verloben, bie 
taugen ſo gut zu einand, wie die Zwei da drüben. 

Eklehard ließ fein blaue Aug’ lange auf den Beiden 
tuben. Er legte ihmen die Hand auf und machie das Zeichen 
"s Arge über fie. Wo ift das Glüd? ſprach er leiſe vor 
id hin — — 

In ſpäter Nacht ritt Rudimann der Kellermeifter in fein 
Rofter zurüd. Die Furth war troden, er konnte zu Roß hin- 
über, Von bes Abts Zelle glängte noch ein Lichtſchimmer in den 
Ser nieder. Er Hopfte bei ihm an, öffnete die Thür’ Halb 
und ſprach: Meine Ohren haben heute mehr hören müffen, als 
Ünen fieb mar. Mit dem Hofgut zu Saspach am Rheine 
v 
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wird's nichts! Sie fegt das Milchgefiht von Sanct Gallen 
drauf... 

Varium et mutabile semper femina! Wantelmüthig 
und veränderlich ftet3 ift das Weib! ?°”) murmelte der Ah, 
ohne ſich umzufhauen. Gute Nacht! 


Siebzehntes Kapitel. 
Gunzo wider Effehard. 


In den Zeiten, da all das feither Erzählte an den Ufern 
des Bodenſee's fich zugetragen, jaß fern in belgiſchen Landen 
im Klofter de3 heiligen Amandus sur l’Elnon ein Mönd | 
in feiner Zelle: Tagaus, tagein, wenn die Pflicht der Kloſter⸗ 
regel ihn freiließ, jaß er dort wie feftgebannt; Winterfturm 
war gefommen, die Flüſſe zugefroren, Schnee ſoweit das Auge. 
reihte — er hatte deſſen feine Acht, der Frühling trieb den 
Winter aus — es fümmerte ihn nicht, die Brüder plauderten 
von Krieg und Ichlimmer Botſchaft aus dem befreundeten Land 
am Rhein — er hatte fein Ohr für fi. Auf feiner Zelle 
lag Stuhl und Schragen mit Pergamenten überdedt, des Klo- 
ſters ganze Bücherei war zu ihm herabgewandert, er las und 
las und las, al8 wollt’ er den lebten Grund der Dinge a: 
gründen; — zur Rechten die Pfalmen und .heiligen Schriften, 
zur Linken die Nefte heidnifcher Weisheit, Alles ward durd- 
wühlt; dann und wann machte ein höhniſch Lächeln dem Ernſt 
feiner Studien Platz, und er jchrieb fi) auf ſchmale Streifen 
PVergamentes haftig etliche Zeilen heraus. Waren es Gold: 
förner und Edelfteine, die er auf feiner Bergmannsarbeit aus 
den Schachten alten Willen? grub? Nein. 

Was mag dem Bruder Gunzo widerfahren fein? fpraden | 
jeine Genofjen, ehedem ift feine Zunge gegangen wie ein Müll: 
rad und die Bücher haben Ruhe vor ihm gehabt: fie Tünnen 
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langſamer zu gehen, — ibt eine Pauſe, dann nod) einige Züge 
— und einen gewaltigen Schnirfel z0g er über den unbeſchrie— 
benen übrigen Raum, daß die Tinte unfreiwillig einen Schwam 
von Fleden gleich ſchwarzen Sternbildern drüber ſchwirrte. Er 
hatte das Wort Finis! gejchrieben; mit Yang gedehntem Athem- 
zug erhob er fih vom Stuhl gleich einem Mann, dem ein 
Gentnerftein vom Herzen gefallen, er überſchaute, was ſchwatz 
auf weiß vor ihm lag: Gelobt fei der heilige Amandus! rief 
er feierlich, wir find gerächt! 

Er hatte in diefem erhebenden Augenhlid — eine Schmäl- 
ichrift vollendet, eine Schmähjchrift, zugeeignet der ehrmürdigen 
Bruderfchaft auf der Reichenau, gerichtet gegen — Elkehard 
den Pförtner zu Sanct Gallen. Als der blonde Erklärer de 
Virgilius Abjchied nahm von feinem Klofter und zur Herzogin 
überfiedelte, fonnte e8 ihm unmöglich zu Sinne fommen — 
und hätt’ er fein Gedächtniß auch umgejchüttelt bis in die ver⸗ 
borgenften alten, daß ein Mann auf der Welt fei, dejen 
Dichten und Trachten darauf ausging, an ihm Rache zu neh— 
men, denn er war harmlos und fanft und that feiner Müdt 
ein Leides. Und doch war es fo; denn zwiſchen Himmel und 
Erde und im Gemüth eines Schriftgelehrten geh’n viele Dinge 
vor, davon ſich der Verftand der DVerftändigen nichts träu: 
men läßt. 

Die Geſchichte hat ihre Launen im Erhalten wie im Zer⸗ 
ftören. Die deutfchen Lieder und Heldenfagen, die durd.de& 
großen Kaifer Karl Fürforge aufgezeichnet ftanden, mußten im 
Schutte der Zeiten untergehen, Gunzo's Werk, das noch feinem 
der Wenigen, die es gelejen, Freude bereitet, ift auf die Nad- 
welt gekommen. ?°%) Mag denn der ungeheuerliche Anlaß, det 
des welſchen Gelehrten Rache aufrief, mit feinen eigenen Wor- 
ten erzählt fein: | 

„Schon lange, — alſo jchreibt er feinen Reichenauer 
Freunden, — betrieb es der verehrungsmwerthe teure König 
Otto bei den Fürften Italiens, daß er mich in feine Reide 
herüber berufe. Da ich aber Keinem fo unterthan, noch auf 
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Nachweis, daß nur ein roher und unmifjender Menſch fid a 
Verwechslung eines Caſus ftoßen könne, ber zmeite, der Weil 
zur Ueberzeugung, daß der Verfaffer Gunzo der gelahrtefle 
weiſeſte und frömmſte der Zeitgenoffen. 

Und darum hatte er im Schweiß feines Angefichtes di 
Glaffifer gelefen und die heiligen Schriften, daß er alle Stella 
verzeichnen möge, in denen gleichfall3 dichteriſche Laune ode 
Nachläſſigkeit einen fälſchlichen Accuſativus gebraucht. Brad 
auch der Beiſpiele aus Virgilius zwei, aus Homer eines, a 
Terentius eines, aus Priscianus eines, ferner aus Perſius eine) 
wo ein Vocativ ſtatt eines Nominativ, und aus Salluſti 
eines, wo ein Ablativ ſtatt des Genitiv geſetzt ward — deß 
gleichen aus den Büchern Moſes und den Pſalmen. „Und 
wenn ſolches ſogar in den Reihen heiliger Schriften zu finden, 
wer iſt ſo ruchlos, daß er ſolche Weiſe des Sprechens zu 
tadeln wage oder zu verändern? Mit Falſchheit alſo glaubt 
des heiligen Gallus Mönchlein, daß mir die Kunſt ber Gram— 
matif fern, mag meine Zunge au dann und mann gehemmt 
fein dur die Gewohnheit meiner heimiſchen Sprache, die ber 
lateinifchen nur verwandt ift. Verſtöße aber fommen vor durd 
Nachläſſigkeit und menſchliche Unvollendetheit im Allgemeinen, 
wie Priscianus jehr richtig jagt: „ich glaube nicht, daß von 
menſchlichen Erfindungen etwas nad allen Theilen Vollendetes 
erfunden werden möge.” Auch hat ſchon Horatius Nachläſſig- 
feiten der Schreibart und Sprade bei bedeutenderen Männern 
entfhuldigt: „zumeilen ſchlummert auch der gute Homer“. Un 
Ariftoteles jagt in feinem Buch über die hermeneia: We 
was unjere Zunge ausſpricht, ift nur ein Ausdruck für des, 
was unferer Seele eingeprägt ift. Der Begriff einer Sad 
aber ift früher vorhanden als der Ausdrud, und fomit die Sache 
höher zu hägen denn das Wort. Wo aber der Sinn dunkel, 
joNft du ihm mit Geduld und erläuterndem Verſtand behilflih 
fein, die wahre Meinung zu ermitteln.” 

Folgte jodann ein Schwall claffifcher Beiſpiele von unge 
ſchicktem und nachläffigem Ausdruck des’ Gebantens, deren Reik 
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„Betrachtet man hienach da8 Benehmen meines janct 
gelifchen MWiderfachers, jo möchte man glauben, er fei einmal 
in den Garten eines weifen Mannes eingebrochen und habe 
som Miftbeet einen Rettig geftohlen, der ihm den Magen ver- 
dorben und Galle angejegt. Hüte darum jeder fein Gärt- 
kin vor ſolchen Gejellen. Schlechte Geſpräche verderben gute 
‘Sitten. 

„Möglih aud, daß er durchaus nicht anders fi) beneh- 
men fonnte. Er hat wohl den ganzen Tag in den Schlupf- 
winfeln feiner Kutte nachgeſucht, womit er den Gaftfreund 
bewirthen möge, aber weil er nichts Andere als verborgene 
Mit und Bosheit drin vorfand, jeßte er eben davon ein Pröb- 
den vor. Schlechte Menſchen haben ſchlechte Schätze. 

„Mit ſolchem Weſen ftimmt denn fein äußeres Erſcheinen, 
das wir ſorgſam zu muſtern nicht unterließen. Sein Antlitß 
trug einen fahlen Glanz wie ſchlechtes Metall, das zur Fälſchung 
des ädhten dient, feine Haare gefräufelt, die Capuze feiner und 
fauberer denn nöthig, die Schuhe leicht — auf daß alle Anz 
wihen vorhanden, die dem Heiligen Hieronymus Aergerniß 
gaben, da er jchrieb: Leider find aud in meinem Sprengel 
etliche Glerifer, deren Sorge barauf gerithtet ift, ob ihre Kleider 
berrlich düften, die Nägel ihrer Finger glänzen, das krauſe 
Haupthaar mit Balfam gejalbt und gejänftigt fei und ber 
geftidte Schuh knapp am Füßlein fie. Ein folder Aufzug 
gegiemt fi) aber faum für einen Stuger und Bräutigam, 
geſchweige für einen geweihten des Herrn. 

„Weiter hab’ ic) erwogen, ob nicht auch der Laut feines 
genen Namens mit feiner Handlungsweiſe übereinftimme. Und 
wie? Effeharb oder Afhar hieß der Mann, als wäre ihm ſchon 
hei der Taufe der Name eines Uebelthäters vorahnungsvoll 
aufgeprägt worden. Denn mer fennt nicht jenen Afhar, der 
aus der Beute von Jericho einen purpurnen Mantel entwendet 
und zweihundert Beutel Silbers jammt einer güldenen Ruthe, 
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alfo daß ihn Joſua hinausführen Tieß in ein abgelegen Tha 
und ganz Israel ſteinigte ihn und Alles was er hatte ward 
mit Feuer verbrannt? Solchen Vorgängers hat ſich der Akhar 
von Sanct Gallen würdig erzeigt, dieweil, wer die Gebote 
einer höflichen Lebensart verachtet, ſo übel thut, als ein Dieb: 
er veruntreut das Gold wahrer Weisheit. | 

„Wäre es erlaubt, an die Seelenwanderung des Pytha— 
gorad zu glauben, jo ftünde außer allem Zweifel, daß die 


Seele jene hebräiſchen Alhar in diefen Effehard gefahren, und 


fie wäre ernſthaft darob zu bedauern, denn befjer den Körper 
eines Fuchſes zum Aufenthalt erwählen, als den eines hinter: 
Iiftigen Möndes. AN dies ſei übrigens ohne Haß gejagt; 
mein Haß geht nur auf die dem Manne anflebende Schlechtig⸗ 
feit, alfo nur auf ein Accidens, nicht auf die Subjtanz ſelbſt, 
in der wir ja, nah den Morten der Schrift, ein Ebenbild der 
Gottheit anzuerkennen haben. 

„Merket nun, jo fuhr Gunzo in ſeines Buches zweiten 
Theile fort, wie unfinnig mein Yeind gegen Nuß und Frommen 
der Willenihaft gehandelt. Mehr als hundert gefchriebene 
Bände führte ich bei meiner Reife über die Alpen mit mit, 
Waffen des Friedens, darunter des Marcianus blumenreide 
Unterweifung in den fieben freien Künften, des Plato uner: 
gründliche Tiefe im Timäus, des Ariftoteles zu unfern Zeiten 
faum aufgehellte dunfle Weisheit im Buch von der hermeneia, 
und Gicero’3 rednerifhe Würde in der Topik. Wie ernft und 
fruchtbringend hätte die Unterhaltung gedeihen mögen, menn fie 
mich über folhe Schäße befragt! Wie konnte ich glauben, dab 
fie mi, dem Gott jo Vieles verliehen, ob der Verwechslung 
eine? Caſus durchhecheln würden, mid, der den Donat und 
Priscian von innen und außen kennt! Es mag freilich jener 
Aufgeblafene wähnen, daß er die ganze Grammatifa in feiner 
Capuze mit ſich trage — theure Mitbrüder! kaum ihren Rüden 
hat er von Ferne erfhaut und mollte er eilen, einen Bid 
ihre3 hehren Angefichts zu erhaſchen, er würde über den eigenen 
täppiſchen Fuß ftolpernd zu Boden finfen. Die Grammatil 
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fondern um die Thorheit eines Unmitjenden bloß zu legen, de 
da vorzog grammatiſchen Schnigern nachzujagen, ftatt wahr 
Wiſſenſchaft von feinem Gaftfreund zu erlaufhen. Wenn ibm 
auch innerlih die Kunft für ewig verjagt ift, hätt’ er fich dod 
von außen einen Widerfchein von mir erwerben können. Abe 
ihn blähte allzugroßer Uebermuth, daß er vorzog, unter dem 
Seinigen für einen Weifen zu gelten, glei dem Froſche, dei 
in feinem Sumpf zmweifelgohne glaubt, daß er an Größe dem 
Stier übertreffe. Ad, niemals ift der Mitleidwerthe auf freien 
Höhen des Wiſſens geſtanden und hat die Stimme Gottes zu 
ſich reden gehört: in der Wildniß iſt er geboren, unter blöden 
Murmeln aufgewachſen und feine Seele bewahrt die Sitte dei 
Thiere des Waldes, in thätigem Leben der Welt mollte er 
nit beharren, zu innerliher Beſchaulichkeit ift er verdorben, 
der Feind des Menſchengeſchlechts hat ihm fein Zeichen aufge 
brannt. Gern würde ih euch ermahnen, ihm die Hilfe heilen- 
der Arzenei angedeihen zu laffen, aber ich fürchte, ich fürchte, 
jeine Krankheit ift zu tief eingemurzelt. | 


„Und auf verhärtetes Fell wirkt felber die Nießwurz vergeblid," 


jagt Perfius. | 
„Möget ihr nun, ehrwürdige Brüder, aus Allem was ih 
mittheile, erfehen, ob ich ein folder bin, der die Behandlung 
und das Gelächter jenes Thoren verdient hat. Euerem Urtheil 
ſtell' ih ihn und mid) anheim: im Urtheil der Gerechten ſchwin⸗ 
det der Thor in fein verbientes Nichte. Finis! ! 
. Gelobt jei der Heilige Amandus! ſprach Gunzo 
nochmals, als das letzte Wort feines Werkes gejchrieben vor 
ihm jtand. Die alte Schlange hätte ficherlich ihre Freude an 
ihm gehabt, wenn fie ihn in feiner Gottähnlichkeit hätte belauſchen 
können, da er den letzten Punkt anfügte. „Und Gott ſah 
Alles was er gemacht hatte. Und es mar fehr gut.“ Und 
Gunzo? — er that deßgleichen. 
Dann ſchritt er zu feinem Metallſpiegel, und beſchaufe 
ſich lange, als wär' es ihm von äußerſter Wichtigkeit, das 
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langſamer zu gehen, — it eine Paufe, dann noch einige Züge 
— und einen gewaltigen Schnirfel zog er über den unbefchrie- 
benen übrigen Raum, daß die Tinte unfreiwillig einen Schwarm 
von Flecken gleich ſchwarzen Sternbildern drüber ſchwirrte. Er 
hatte das Wort Finis! geſchrieben; mit lang gedehntem Athem- 
zug erhob er fih vom Stuhl gleih einem Mann, dem ein 
Gentnerjtein vom Herzen gefallen, er überjchaute, was ſchwarz 
auf weiß vor ihm lag: Gelobt fei ber heilige Amandus! rief 
er feierlich, wir find gerädht! 

Er hatte in diefem erhebenden Yugenblic — eine Schmäh- 
ſchrift vollendet, eine Schmähfchrift, zugeeignet der ehrmürdigen 
Bruderfhaft auf der Reichenau, gerichtet gegen — Cffehard 
den Pförtner zu Sand Gallen. Als der blonde Erflärer des 
Virgilius Abſchied nahm von feinem Kloſter und zur Herzogin 
überjiedelte, Tonnte e3 ihm unmöglih zu Sinne kommen — 
und hätt’ er fein Gedächtniß auch umgeſchüttelt bis in die ver— 
borgenften alten, daß ein Dann auf der Welt ei, deſſen 
Dichten und Trachten darauf ausging, an ihm Rache zu neh— 
men, denn er war harmlos und ſanft und that feiner Müde 
ein Leides. Und doch war es jo; denn zwiſchen Himmel und 
Erde und im Gemüth eines Schriftgelehtten geh’n viele Dinge 
vor, davon fi) der Verftand ber Verſtändigen nichts träu— 
men läßt. 

Die Geſchichte hat ihre Launen im Erhalten wie im Zer— 
jtören. Die deutſchen Lieder und Heldenfagen, die durch des 
großen Kaifer Karl Fürforge aufgezeichnet ftanden, mußten im 
Schutte der Zeiten untergehen, Gunzo's Werk, das noch keinem 
der Wenigen, die e3 gelefen, freude bereitet, ift auf die Nad- 
welt gefommen. ?°%) Mag denn der ungeheuerliche Anlaß, der | 
des welſchen Gelehrten Rache aufrief, mit feinen eigenen Wor- 
ten erzählt fein: 

„Schon lange, — alfo fchreibt er feinen KReichenauer 
Freunden, — betrieb es der verehrungsmerthe theure König | 
Otto bei den Fürften Italiens, daß er mid in feine Reide | 
herüber berufe. Da ich aber Keinem fo unterthan, noch auf | 
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Nachweis, daß nur ein roher und unmifjender Menſch ſich an 
Verwechslung eines Caſus jtoßen fönne, ber zweite, der Well 
zur Ueberzeugung, daß der Berfaffer Gunzo der gelabrtefke, 
weiſeſte und frömmſte der Zeitgenoſſen. 
Und darum hatte er im Schweiß ſeines Angeſichtes die 
Claſſiker geleſen und die heiligen Schriften, daß er alle Stellen 
verzeichnen möge, in denen gleichfall® dichterifche Laune oder 
Nachläſſigkeit einen fälſchlichen Accufativus gebraucht. Brachte 
auch der Beifpiele aus Virgilius zwei, aus Homer eines, aus 
Terentius eines, aus Priscianus eines, ferner aus Perfius eine, 
wo ein Bocativ ftatt eines Nominativ, und aus Salluſtius 
eines, wo ein Ablativ ftatt des Genitiv gejekt ward — deß⸗ 
gleihen aus den Büchern Mofes und den Palmen. „Und 
wenn jolches jogar in den Reihen Heiliger Schriften zu finden, 
wer iſt jo ruchlos, daß er ſolche Weile des Spredens zu 
tadeln wage oder zu verändern? Mit Yalfchheit alfo glaubt 
des heiligen Gallus Möndjlein, daß mir die Kunft der Gram- 
matif fern, mag meine Zunge aud) dann und mann gehemmt 
fein durch die Gewohnheit meiner heimiſchen Sprache, die der 
lateinifchen nur verwandt if. Verſtöße aber kommen vor durch 
Nachläſſigkeit und menſchliche Unvpollendetheit im Allgemeinen, 
wie Priscianus jehr richtig jagt: „ich glaube nicht, daß von 
menjhlihen Erfindungen etwas nad) allen Theilen Vollendetes 
erfunden werden möge.” Auch hat ſchon Horatius Nachläſſig— 
feiten der Schreibart und Sprache bei bedeutenderen Männern 
entjhuldigt: „zumeilen ſchlummert auch der gute Homer“. Und 
Ariftoteles jagt in feinem Buch über die hermeneia: Ale 
was unjere Zunge ausſpricht, ift nur ein Ausdruchk für des, | 
was unjerer Seele eingeprägt iſt. Der Begriff einer Sande | 
aber ift früher vorhanden als der Ausdruck, und ſomit die Sache 
höher zu jhäßen denn das Wort. Wo aber der Sinn dunkel, 
ſollſt du ihm mit Geduld und erläuterndem Verſtand behilflich 
jein, die wahre Meinung zu ermitteln.“ 
Folgte ſodann ein Schwall clajfifcher Beiſpiele von unge 
ſchicktem und nächläſſigem Ausdrud des’ Gedanfens, deren Keike 








von Sanct Ballen würdig erzeigt, dieweil, wer Die Gebote 
einer höflichen Lebensart verachtet, jo übel thut, als ein Dieb: 
er veruntreut das Gold wahrer Weisheit. 

„Wäre es erlaubt, an die Seelenwanderung des Pytha- 
goras zu glauben, fo ftünde außer allem Zweifel, daß bie 
Seele jenes hebräifchen Athar in diejen Effehard gefahren, und 
fie wäre ernfthaft darob zu bedauern, denn befjer den Körper 
eines Fuchjes zum Aufenthalt erwählen, als den eines hinter- 
liſtigen Mönches. All dies fei übrigens ohne Haß gejagt; 
mein Haß geht nur auf die dem Manne anftebende Schlehtig«e 
keit, alfo nur auf ein Accidens, nicht auf die Subſtanz jelbft, 
in der wir ja, nad) den Worten der Schrift, ein Ebenbild ber 
Gottheit anzuerkennen haben. 

„Mertet nun, jo fuhr Gunzo in feine Buches zweiten 
Theile fort, wie unfinnig mein Yeind gegen Nuß und Frommen 
der Wiſſenſchaft gehandelt. Mehr als hundert gejchriebene 
Bände führte ich bei meiner Reife über die Alpen mit mir, 
Waffen des Friedens, darunter bes Marcianus blumenreide 
Unterweifung in den fieben freien Künften, des Plato uner: 
gründliche Tiefe im Timäus, des Ariftoteles zu unfern Zeiten 
kaum aufgehellte dunkle Weisheit im Buch von ber hermeneia, 
und Cicero's redneriſche Würde in der Topit. Wie ernft und 
fruchtbringend hätte die Unterhaltung gedeihen mögen, wenn fie 
mid) über folde Schäße befragt! Wie konnte id) glauben, dab 
fie mid, dem Gott fo Vieles verliehen, ob der Verwechslung | 
eines Caſus durchhecheln würden, mi, ber den Donat und 
Priscian von innen und außen fennt! Es mag freilich jener 
Aufgeblafene mähnen, daß er die ganze Grammatifa in feiner 
Eapuze mit ſich trage — theure Mitbrüder! faum ihren Rüden 
hat er von Zerne erfhaut und wollte er eifen, einen Blid 
ihres hehren Ungeficht8 zu erhaſchen, er würde über den eigenen 
täppijhen Fuß ftolpernb zu Boden finfen. Die Grammatit 


nen Feinheit, die mit neunzehn Gattungen von Schlüſſen Alles 
iu erledigen verſteht, was je gedacht und was denkbar. Gott 
i gütig, er entzieht ihm ſoiches Wiffen, weil er's dod nur 
ju Lug und Trug nüßen würde...” 

In ſolcher Weiſe wies der gelahrte Welſche feine Ueber- 
kgenbeit in allen freien Künften nad); der Ahetorit und ihren 
Herlihfeiten war ein Abſchnitt gewidmet, worin wieder ftark 
don Solchen die Rede, denen die Göttin Minerva einmal von 
Beitem im Traum erſchienen, und von Thoren, die da glauben 
Rürzge des Ausdruds jei Zeichen von Weisheit. Dann aber 
ging’s auf Arithmetit, Geometrie und Ajtronomie, mit Ein- 
(haltung. tieffinniger Wbhandlungen über die Frage, ob die 
Himmelsförper mit Seele, Vernunft und Anſpruch auf Unfterb- 
Tihfeit begabt, und ferner ob damals, als Joſua geboten: 
Bervege dich nicht, Sonne, gegen Gabaon, nod du Mond 
gegen das Thal Nialon, gleichzeitig au den andern fünf 
Planeten Stillſtand auferlegt worden oder ob dieſe ihren Kreis- 
lauf fortfegen durften. 

Gründliche Prüfung diefes Problems gab dann Anlaß, 
auf die Harmonie ber Sphären und damit auf die Mufit, als 
lehie der fieben Künſte, einzugehen, und fo konnte das Schiff- 
kin der Rache auf mwogendem Schwall der Gewäſſer endlich 
dem Ziele entgegen fteuern. 

„Wozu nun hab’ ich A dies angeführt? frug er zum 
Schluſſe. 

„Nicht um die Elemente der freien Künſte darzuthun, 








ſondern um die Thor j 
da vorzog grammati! j 
Wiffenfaft von fein... nn 0 om 7 
auch innerlich die Kunſt für ewig verſagt # "pa? er er fig 1} 
von außen einen Widerſchein von mir erwerben können. Aber 
ihn blähte allzugroßer Uebermuth, daß er vorzog, unter ben 
Seinigen für einen Weiſen zu gelten, gleich dem Froſche, der 
in feinem Sumpf zweifelsohne glaubt, daß er an Größe den 
Stier übertreffe. Ad, niemals ift der Mitleidwerthe auf freiem 
Höhen des Wiſſens geftanden und hat die Stimme Gottes zu 
ſich reden gehört: in ber Wildniß ift er geboren, unter blöden 
Murmeln aufgewadjfen und feine Seele bewahrt die Sitte der 
Thiere des Waldes; in thätigem Leben der Welt mollte er 
nicht beharren, zu innerlicher Beſchaulichteit ift er verborben, 
der Feind des Menſchengeſchlechts hat ihm fein Zeichen aufge 
brannt. Gern würde ich euch ermahnen, ihm die Hilfe heilen 
der Arzenei angebeihen zu laſſen, aber ich fürdhte, ich fürchte, 
feine Krankheit ift zu tief eingemurzelt. \ 


„Und auf verhärtetes Zell wirkt felber die Nießwurz vergeblid,* 


fagt Perfius. 

„Möget ihr nun, ehrwürdige Brüder, aus Allem mas ih 
mittheile, erſehen, ob ich ein folder bin, der die Behandlung 
und das Gelädter jenes Thoren verdient hat. Euerem Urtkil 
ftell? ich ihn und mich anheim: im Uxtheil der Gerechten ſchwin- 
det der Thor in fein verbientes Nichts. Finis! 

Gelobi ſei der Heilige Amandus! ſprach Gun 
nochmals, als das letzte Wort jeines Werkes gejchrieben vor 
ihm fand. Die alte Schlange hätte ficherlich ihre Freude an 
ihm gehabt, wenn fie ihn in feiner Gottähnlichteit Hätte belaufen 
tnnen, da er den letzten Punkt anfügte. „Und Gott ſah 
Alles was er gemacht Hatte. Und es war ſehr gut.“ Und 
Gunzo? — er that deßgleichen. 

Dann ſchritt er zu ſeinem Metallfpiegel, und bejaute 
ſich Tange, als wär' es ihm von äußerſter Wichtigkeit, das 
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Welt binausgegangen. Nur ein Einziger der Brüder 
unbemweglih an der Mauer. 
Nun? fragte Gunzo. 
Wo bleibt die Liebe? ſprach der Bruder Ieije, d 
ſchwieg er. Gunzo fühlte den Vorwurf. 
Du haft Recht, Huchald! ſprach er, es foll geholß 
werden. Die Liebe gebeut für unfere Feinde zu beten. 
werd’ noch ein Gebet für den armen Thoren an den Schluß 
Schrift fegen, das wird fi verſöhnlich ausnehmen und wei 
Gemüther beftechen. Wie? 
Der Bruder ſchwieg. Es war jpät in der Nacht gem 
den. Sie gingen auf den Zehen aus der Zelle. 
Gunzo mollte den, der von der Liebe gejprochen, zurü 
halten, es war ihm an feinem Urtheil gelegen, aber der wa 
ih und folgte den Andern. 
Matthäus dreiundzwanzig, fünfundzwanzig! ſprach er 
ih Hin, mie fein Fuß die Schwelle überfchritten. Niema 
hörte ihn. 
Aber Gunzo den Bielgelehrten floh der Schlummer, wi 
der und wieder las er die Blätter feines Fleißes, er wu 
bald, an welchem led jedes einzelne Wort ftand und d 
famen feine Augen nicht los von den befannten Zügen. D 
griff er zur Feder: Einen frömmern Schluß! ſprach er — 
es denn! Er befann fih, dann durchmaß er die Stube 
bedachtſamem Schritt. Es follen Tünftliche Herameter werde 
wer hat je würdiger eine Beleidigung vergelten ſehen? 
Jetzt feßte er fi hin und ſchrieb. Ein Gebet für jein 
Feind wollte er fchreiben. Aber wider feine Natur kann Ni 
mand. Da las er feine Blätter no einmal durch — 
waren allzu gelungen. Dann jchrieb er den Nachtrag. 
Hahn Frähte in's Morgengrau, da war auch biefer vollend 
prafjelnder Mönchsverſe zwei Dubend und ein halbes. Du 
feine Gedanken vom Gebet für den Gegner auf ihn felbft un 
den Ruhm feiner Arbeit zu reden famen, iſt bei einem Man 
von Selbſtgefühl ein natürlicher Uebergang. 


















xuch nun hinaus in die Welt, mein Buchlein, und teiffft du auf Leute, 
Die mit hämifchen Zahn mein glorreich Leben benagen, 

Diefen zerſchmetire das Haupt und wirf fie befiegt in den Staub hin, 
58 dein Verfafier dereinft zur verheikenen Seligkeit eingeht, 

Die dem Manne gebührt, der fein Talent nicht verfharet hat. 

Das Pergament war rauh und fträubte fih, er mußte 
ie Rohrfeder breit aufbrüden, daß e3 die Buchitaben annahm. 

Anderen Tages verpadte Gunzo feine geharnifchte Epiftel 
neine Kapſel von Blech, und diefe in einen leinenen Umſchlag. 
din Dienftmann des Kloſters, der feinen Bruder erſchlagen, 
ıatte das Gelübde gethan, zu den Gräbern von zwölf Heiligen 
u wallen, den rechten Arm an die rechte Hüfte gefettet, und 
vort zu beten, bis ihm ein himmliſch Gnadenzeichen werde: ?1°) 
% pilgerte rheinaufwärts. Dem Bing Gunzo die Kapfel um; 
1ad) wenig Wochen ward fie richtig und unverſehrt am ber 
dloſterpforte der Reichenau dem Pförtner eingehändigt. Gunzo 
‘annte feine Leute dort. Darum hatte er ihnen die Schrift 
widmet. 

Der alte Moengal hatte dazumal auch Geſchäfte im Kloſter. 
Im Gaftftüblein jaß der belgiſche Pilgersmann, fie hatten ihm 
in Fiſchſüpplein gereicht, mühſam arbeitete er fi dran ab, 
eine Ketten Hirrten, wenn er den Arm hob. 

Geh’ du wieder heim, Mordbüßer, ſprach Moengal zu 
dm, und heirath' die Wittib des Erſchlagenen, das wird eine 
rffere Sühne fein, als mit klirrendem Eiſen einen Nartengang 
Much die meite Welt thun. 

Der Pilger ſchüttelte ſchweigend das Haupt, als dächte 
*, das ſchüfe ihm noch ſchwerere Ketten als die der Schmied 
eſchmiedet. 

Moengal ließ ſich beim Abt melden. Er iſt im Leſen 
xettieft, hieß es. Doch ließ man ihn eintreten. 

Setzt Euch, Leutprieſter, ſprach der Abt gnädig, Ihr ſeid 
Ain Fteund von Gebeiztem und Geſalzenem — ich hab’ was 
für Eu. 

Säeffel, Gtlehard. 8 


Den Abt ſchüttelte ein Lachen, wie er an die Schilderung 
von Elkehard's krauſem Haar und feinem Schuhwerk lam. 
Moengal ſaß ernft, es zogen drei Falten auf der Stirn auf, 
wie Wolten vor dem Gewitter. 

Nun? ſprach der Abt, dem Bürſchlein wird der Hol 
muth aus der Kuite gellopft! Sublim! ganz fublim! Und eine 
Fülle von Wiſſenſchaft, das trifft, Darauf gibt's gar feine 
Antwort. 

Doch! ſprach der Leutpriefter finfter. 

Welche? fragte der Abt gejpannt. 

Moengal machte eine ſchlimme Geberde. Einen Steh: 
palmftod von ber Hede ſchneiden, rief er, oder eine brave 
Hafel, und rheinabwärts ziehen, bis zwiſchen dem ſchwäbiſchen 
Hol; und des welfchen Schreibers Rüden nur nod eine Armi- 
länge Entfernung ift! Dann aber... er ſchloß feine Rede 
ſinnbildlich. 

Ihr ſeid grob, Leutprieſter, ſprach ber Abt, und habet 
feinen Sinn für Gelehrſamkeil. So Etwas kann freilich nur 
ein eleganter Geift ſchreiben. Reſpect! 

Hoiho! fing Moengal der Alte an, er war fugänib 
gervorden, Gelehrfamteit? Aufgeblafene Lippen und babei ein 
boshaftig Herz find als wie ein irden Gefäß mit Silberihaum 
überzogen, ſpricht Salomo. Gelehrfamteit? So gelehrt iſt min 
Pfarrwald aud), mit feinen Hagebudjen, der ſchreit auch hinaus, 
wie man in ihn hineingeſchrieen, und ift wenigftens ein Iib- 
lich Echo. Wir kennen die belgischen Pfauen! kommen ander 
wärts aud) vor. Die Federn find geftohlen, und was fit 
jelber krähen, troß Rad und Schweif und Regenbogen am 
Steiß, ift heifer und bfeibt heifer, da hilft fein Ha 
blähen. Bor meiner groen’Gefundfur hab’ ich auch 
es fei geſungen ftatt gefrächzt, wenn Einer mit G 


Ihr werdet wohl bald an Euren Heimweg denten müflen, 
ſprach der Abt, es zieht ſchon ganz ſchwarz über Konftanz hin. 

Da merkte der Leutpriefter, da er mit feinen Anfichten 
von Gejundfein und von ber Wiſſenſchaft nicht an rechten 
Mann gerathen war. Er empfahl fi. 

Hätt’ft auch in deinem Klofter Benchor auf der grünen 
Infel bleiben können, iriſcher Hartknochen! dachte der Abt Waz- 
mann und entließ ihn jehr fühl.” 

Nudimann! rief er dann in den dunfeln Gang hinaus. 
Der Gerufene erſchien. 

Ihr gedenket noch der Weinleſe, redete ihn der Abt an, 
und des Streiches, den Euch ein gewiſſes Milchgeſicht geſchlagen, 
dem eine phantafiereiche Herzogin it gemifje Grundftüde zu- 
wenden will... 

Ich gebente des Streichs, ſprach Rudimann verſchämt 
ſchmunzelnd wie eine Jungfrau, die nach dem Geliebten ge— 
fragt wird. 

Den Streich hat Einer zurüdgegeben, jaftig und ſcharf, 
Ihr fönnet zufrieden fein. Lest. Er reichte ihm des Gunzo 
Bergamentblätter. 

Mit Erlaubnig! ſprach Rudimann, und trat an's Fenſter. 
& Hatte ſchon mandjen braven Wein gefoftet, der Pater Keller- 
meifter, jeit daß er fein Amt führte, aber ſelbſt damals als 
ihm der Bifchof von Cremona etliche Krüge dunfelbraun ſchäu— 
menden Afti überjendet, hatte fein Anttig nicht jo röthlid froh 
geſtrahlt, wie jcho. 

Es iſt doch eine herrliche Gottesgabe um ein gründlich 
Wiſſen und einen ſchönen Styl, ſagte er. Das Ekkehardlein 
iſt fertig. Es kann ſich nimmer. an freier Luft ſehen laſſen. 

Noch nicht ganz, ſagte der Abt, aber was nicht iſt, kann 
werden. Der gelehrle Bruder Gunzo Hilft uns dazu. Seine 
Epiftel darf nicht ungelefen vermodern, laſſet etliche Abſchriften 
nehmen, Lieber ſechs als drei. Der junge Herr muß von 
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Hohentwiel weggebifjen werden. Ich Liebe die jungen Schnäbel 
nicht, die feiner fingen wollen als die Miten. Schnee auf bie 
Tonſur! das fol ihm gut thun. Wir werden unferem Mit- 





bruder in Sanct Gallen ein Brieflein fchiden, daß er ihm die | 


Rückkehr anbefehle. Wie fteht’3 mit feinem Sündenregifter ?, 

Rudimann hob bedächtig die linke Hand auf und begann 
mit den Fingern zu zählen. Soll ich's herſagen? Zum erften: 
in währender Weinlefe den Frieden unſeres Kloſters geftört, 
indem er... 


Halt, ſprach der Abt, das ift abgethan. Mlles was vor | 


der Hunnenſchlacht geſchehen und anhängig worden, ſei erledigt, 


ab und zur Ruhe! jo haben's einft die Burgunder in ihr 


Geſetz ?'%) gefchrieben, das ſoll auch bei uns noch gelten. 


Dann ohne Fingerzählung, fagte der Kellermeilter. Des | 


heiligen Gallus Pförtner ift, feit er fein Klofter ließ, dem 
Hohmuth und der Anmaßung unterthan worden, ohne Gruß 
der Lippen geht er an Brüdern vorüber, deren Alter und Ber: 
ftand jeine Reverenz fordern, er hat fich herausgenommen, am 
heiligen Tag, da wir die Hunnen jchlugen, die Heerpredigt zu 
halten, wiewohl ein jo wichtig Amt der Rede einem der hoch— 
würdigen Aebte zugeitanden wäre, hat ſich ferner herausge— 
“nommen, einen heidniſchen Gefangenen zu taufen, wiewohl die 
Taufe vorgenommen werden joll vom orbdentlihen Pfarrer des 
Bezirks und nit von einem, der an die Pforte des heiligen 
Gallus gehört. 

Was aber aus. ftetiger Berührung des vorlauten Jüng— 
lings mit feiner neuen Gebieterin noch werden mag, weiß nur 


der, der Herz und Nieren prüft! Bereit? bat man bei der | 


Hochzeit jenes getauften Heiden wahrgenommen, wie er ich der 
einfamen Unterredung mit jener Herrin in Iſrael nicht entzieht, 
und etlichemale gejeufzt hat gleich einem angefchofjenen Damm- 
hirſch. Auch hat man mit Betrübniß gejehen, wie eine unitet 
irrlichtende griechische Jungfrau, genannt Praredis, um ihn 
her ihr Weſen treibt; was die Herrin unverdorben läßt, mag 
die Dienerin einreißen, von der nicht einmal ſicher ift, ob fie 





Schwarbde, ver ıyr yunges aus vem zug geſauen, — Ade 
Herzfäfer! ... und Saspach wird des Klofters! 
Amen! murmelte Rudimann. 


Achtzehntes Capitel. 
Herrn Spazzo des Kämmererz Geſandiſchaft. 


An einem kühlen Sommermorgen ſchritt Ekkehard den 
Burgweg entlang in die wehende Frühluft hinaus. Eine ſchlaf— 
loſe Nacht lag hinter ihm; er war auf ſeiner Stube auf und 
niedergeſchritten, die Herzogin hatte wilde Gedanken in ihm 
aufgejagt. In ſeinem Kopf ſummte und ſchwirrte es, als 
ſtreiche ein Flug Wildenten drin herum. Er mied Frau Had— 
wig's Anblick und ſehnte ſich doch in jeder Minute da er fern, 
in ihre Nähe. Die alte frohe Unbefangenheit war verflogen, 
fein Weſen zerftrent und fahrig geworden; jene Zeit, die noch 
feinem Sterblichen erfpart ward, die der brave Gottfried von 
Straßburg hernachmals ein „ftätes Leid bei ftätiglicher Selig- 
teit” geheißen, brach über ihn herein. 

Vor finfender Nacht Hatte ein Gewitter getobt. Er hatte 
fein Fenſterlein geöffnet und ſich der Blitze erfreut, wenn fie 


das Dunkel di „u... =. — — — 
Sees hell heraushob, und hatte "gelacht, wenn's wieder finfi 
ward und der Donner ſchütternd über die Berggipfel rollte. 

Ieht. war fonniger Morgen. Auf dem Gras perli 
thauige Tropfen, zwiſchen drein im Schatten auch dann ui 
wann ein ungejehmolzenes Eisforn. Schmeigend lag Berg uı 
Thal, aber die gebräunte Frucht der Felder ließ ihre Halı 
gefnidt zu Boden Hangen, Hagelſchlag hatte in ber, hochſn 
benben Ernte gemwüthe. Aus ben Seljen des Berges riejetd 
trübfarbige Bächlein thalabwärts. 

Noch regte ſich's nicht auf der Flur: es war kaum m 
dem erften Hahnenſchrei. Nur fern über das Hügelland, 
im Rüden des hohen Twiel ſich wellenfürmig ausdehnt, fu 
ein Mann gejäritten. Das war der Hunn Cappan. Er 
Weidengerten und allerhand Schlingen und ging an feine % 
beit den Feldmäuſen nachzuſtellen. Fröhlich pfiff er auf eine 
Lindenblatt, — das Bild eines glücklichen Neuvermäblten, ihm 
war in der Yangen Friderun Armen ein neues Leben aufgt- 
gangen. 

Wie geht's? fragte ihn Elfehard mild, als er an il 
vorüberfehritt und ihn demüthig grüßte. Der Hunn deut 
in die blaue Luft hinauf: wie im Himmel! fagte er und brel 
ſich vergnügt auf feinem Holzſchuh. Eftehard wandte 
Noch Yang tönte des Scheermausfängers Pfeifen durch 
Morgenftille, er aber fchritt zum Wbhang der Felſen. Dit 
lag ein verwitterter Stein; ein Fliederbuſch wölbte ſich brül 
mit üppig weißen Blüthen. Effehard ſetzte fi. Lang faul 
er in die ferne, dann zog er ein bom zierlicher Dede umfapte 
Büchlein aus feiner Kutte und Hub an zu Iefen. Es war 
Brevier und fein Pfalterium. Das hohe Lied Salomon 
hieß die Ueberſchrift; das war fein gut Buch für ihn. 
hatten ihn zwar einften® gelehrt, der lilienduftige Sarg gelt 
dem brünftigen Sehnen nad) der Kirche, der wahren Bra 
der Seele; er Hatte e8 auch in jungen Tagen ftubirt, una 
gefochten von den Gazellenaugen und taubenweiden Wangen ut 






















„Wer ift die, melde hervortritt wie die aufgehende More 
gentöthe, ſchön wie der Mond, ermählet wie die Sonne und 
redlich wie eine wohlgeordnete Schlachtordnung?“ Er ſchaute 
inauf zu ben Zinnen des hohen Twiel, die im Frühroth 
glänzten, und wußte die Antwort. 

Und wieder las er: „Ich ſchlafe, aber mein Herz wachet. 
Da ift die Stimme meines Geliebten, der anflopfet: thue mir 
auf, meine Schwefter, meine Freundin, meine Taube, benn 
meine Stirn ift voll Thaues und meine Haarloden voll per= 
Iender Tropfen.’ Ein Luftzug ſchüttelte ihm die weißen Zlie- 
derblüthen auf's Büchlein, Eklehard ſchüttelte fie nicht ab, er 
neigte fein Haupt und ſaß regungslos ... 

Unterdeß hatte Cappan mohlgemuth fein Tagewerk be= 
gonnen. Es war ein Grundftüd drunten in ber Ebene an 
der Grenze des Hohentwieler Bannes; dort hatten die Feld— 
mäufe ihr Heerlager aufgeſchlagen, die Hamfter ſchleppten ganze 
Wintervorräthe des guten Korns in ihren Backentaſchen von 
dannen und die Maulmürfe zogen ihre Schachte in den kieſigen 
Boden. Dahin war Gappan beorbert. Wie ein Staatsmann 
in aufruhrdurchwühlter Provinz follte er ein georbnet Verhält- 
niß herftellen und das Land fäubern vom "Gefindel. Die 
Fluthen des Gewitter Hatten bie verborgenen Gänge aufge- 
fpült; Teife grub er nad) und ſchlug mand eine Feldmaus im 
Frũhrothſcheine tod, ehe fie ſich defien verſah, dann ftellte er 
jorgjam feine Schlingen und WBeidenruthen, an andere Orte 
freute er ein giftig Lodfpeislein, das er aus Aaronswurz und 
Kinbeer zufammen gekocht, und pfiff fröhlich zu feinem Mord- 
wert und ahnte nicht, was für ſchwere Wolfen ſich über feinem 
Haupte zufammenzogen. 

Das Grundftüd, wo er handthierte, ftieß an Reichenauer 
deldmark. Mo der alte Eichwald feine Wipfel redte, ragten 
etliche Strohdächer ins Waldesgrün Hinein: das war ber 
‚Shlangenhof. Der gehörte dem Kloſter zu mit viel Huben 
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Aderland und Waldes, eine fromme Wittfrau hatte ihn dem 
heiligen Pirminius zum Heil ihrer Seele vergabt. Jetzt ſaß 
ein Kloftermaier drauf, ein wilder Mann mit Tnorrigem Schädel 
und harten Gedanken drin; er hatte viel Knechte und Mägde 
und Roß und Zugvieh und gedieh wohl, denn die kupferbraus 
nen Schlangen, die in Stall und Hof niefteten, pflegte er recht⸗ 
Ihaffen und ließ die Milchſchüſſel in der Stallede nie ler 
werden, alfo daß fie ganz zahm und fröhlich in dem Stroh 
herum ſpielten und Niemanden ein Leides thaten. Die Schlan⸗ 
gen ſind des Hofes Segen, ſprach der Alte oftmals, das in 
bei uns Bauern anders als an des Kaiſers Hof. 

Seit zwei Tagen aber hatte der — keine gu: 
Stunde mehr gehabt. Die ſchweren Gewitter ſchufen ihm Sorge 
für Frucht und Feld. Als ihrer drei jonder Schaden vorüber 
gegangen waren, ließ er anſpannen und einen Sad vormjüh- 
rigen Roggen aufladen, und fuhr hinüber zum Diacon am 
Singener Kirchlein. Der lachte auf feinem Stodzahn wie dei 
Kloftermaier8 Gejpann aus dem Walde vorgefahren kam, er 
fannte feinen Kunden. Seine Pfründe war mager, aber auf 
der Menſchen Thorheit fiel ihm immer noch ein hinlängliches 
ab, daß er feine Waflerfuppen jchmelzen Tonnte. 

Der Kloftermaier hatte feinen Kornjad bei ihm abgeladen 
und gejagt: Meifter Otfried, Ihr habt Euer Sad bran ge⸗ 
macht und von meinen Aeckern das Wetter ordentlich weggebetet. 
Bergeßt mich nicht, wenn's wiederum zu donnern fommt! 

Und der Diaconus hatte ihm geantwortet: Ich dent, Ihr 
habt mich gefehen, wie ich unter dem Klirchenthürlein ftand, 
nah dem Schlangenhof gewendet, und aus dem Weihbruns 
drei Kreuze gegen das Wetter gejprigt hab, und den Sprud 
von den heiligen drei Nägeln dazu, der hat Schauer und Hagel 
landabwärts gejagt. 1°) Euer Roggen könnt’ ein gut Brod 
geben, Klojtermaier, wenn noch ein Stümplein Gerftentorn 
dazu gefügt wäre. 

Da war der Kloftermaier mieder beimgefahren, und ge⸗ 
dachte juft ein Säcklein mit Gerfte zu richten, als verdiente 
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das Waldweib am Krähen drüben landflüchtig worden, lä 
fih feine mehr verjpüren. 

Schweig! ſchalt der Kloftermaier grimmig, bis du < 
fragt bift. 

Der Knecht blieb ftehen, er wußte, daß e8 noch an i 
kommen werde. Sie jchwiegen eine Zeit. Dann fuhr i 
der Alte an: Was weißt? j 

Sch weiß, was ich weiß, jagte der Knecht pfiffig. 

Sie ſchwiegen wiederum eine Weile. Der Kloftermai 
hatte zum Fenſter hinausgeſchaut, die Ernte war vernid 
Er wandte fid. = 

Sag's! rief er. 

Habt Ihr die Wetterwolfe gejehen, ſprach der Knecht, 
fie über's Dunkel Hingefahren ift? Was war's? Das Neb 
ihiff wars! Es Hat Einer unjer Korn den Nebelichiff 
verhandelt... . 

Der Kloftermaier ſchlug ein Kreuz, al3 wol’ er ihm d 
weitere Rede mehren. 

Ich kenn's von meiner Großmutter her, fuhr der Kn 
fort. Die hat’3 im Elſaß drüben oft erzählen hören, men 
das Wetter über den Odilienberg ſauste. Aus dem Land M 
gonia fommt’3 hergefegelt, das Nebelſchiff, weiß über Die ſchw 
zen Wolfen, Faſolt und Mermuth fiten drinnen, die hageli 
die Körner aus dem Halmen, wenn ihnen der Wetterzauber 
Macht drüber gegeben, und heben unfer Getreide in's Luftſchi 
hinauf und fahren mieder heim nad; Magonia und zahlen eine 
guten Lohn. ?'7) Das Nebelſchiff rufen trägt mehr ein. al 
Meile leſen; uns aber bleiben die Hüljen. 

Der Kloftermaier ward nachdenklich. Dann griff er 
Knecht am Kragen und fchüttelte ihn. 

Mer? rief er heftig. 

Der Knecht aber Yegte den Finger auf den Mund. 
war ſpäte Nacht geworden. J— 

In der gleichen Frühſtunde, da Cappan dem Ekkehard 
gegnet war, ging der Kloſtermaier mit dem Großknecht 
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Der Kloftermaier und Großfnecht hatten hinter den Ei 


der Beſchwörung gelaufcht; jeßt jchlichen fie näher. Afrias, 
aestrias, palamiasit! ſprach Cappan zum zmweitenmal, da 


fuhr ihm ein Schlag in's Genid, daß er zu Boden F 
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ſeltſame Laute klangen an des Ueberraſchien Ohr, vier Fäu 
arbeiteten ſich müd auf feinem Rüden, wie Flegel der Drejch 
in der Scheune. 21° 

Geſteh's Kornmörder! rief der Kloftermaier dem Hunnen 
zu, der nicht mußte, wie ihm geſchah, mas Hat Dir ber 
Schlangenhof für Leid3 gethan, MWettermacher, Drausverheper, 
Zeufel3braten ? | 

Cappan hatte feine Antwort, ihm ſchwindelte. Das er⸗ 
zürnte den Alten noch mehr. 

Schau ihm in's Aug’! rief er dem Knecht zu, ob's trieft 
und ob's dich berfehrt abjpiegelt, den Kopf nah unten. — 
Der Knecht that wie geheißen. Aber er war ehrlich: im Aug’ 
ſitzt's nicht, ſprach er. 

So lupf ihm den Arm! 

Er riß dem Darniedergefchlagenen das Obergemand ab 
und prüfte den Arm: Wer mit böfen Geiftern Verbindung 
pflog, war irgendwo am Leib gezeichnet. ber fie fanden fein 
Tehl an dem Mitleidswerthen, nur etliche altvernarbte Wunden. 
Da wären fie ſchier wieder zu feinen Gunften geftimmt wor- 
den; die Menſchen waren dazumal, wie ein Geſchichtſchreiber 
jagt, in ihren Leidenſchaften nad Art der Wilden, auffahrend 
und jäh veränderlid. Aber des Knechts Blid fiel von ohn⸗ 
- gefähr aufs Erdreih, da kroch ein großer Hornjchröter dei 
Weges; violſchwarz glänzten die Flügeldeden und die röthlichen 
Hörner ftanden ihm ftolz, wie ein Geweih. Er Hatte fich des 
Cappan Mißhandlung angefhaut und wollte jet. feldeinwärt, 
denn er fand fein Wohlgefallen dran. 

Der Knecht aber fuhr erſchrocken zurüd. 

Der Donnergugi! rief er. 

Der Donnerfäfer! rief der Kloftermaier deßgleichen. Sch 
war Cappan verloren. Daß er mit dem Käfer das Wetter 















Mad; Reu und Leid, Heidenhund! ſprach der Maier, und 
iff nad feinem Meſſer. Es fiel ihm Etwas ein: Auf dem 

1b feiner Brüder fol er's büßen, ſprach er weiter. Er Hat 
05 Wetter beſchworen, die Hunnenſchlacht zu rächen, Art läßt 
iht von Art. 

Der Knecht hatte indep den Hornſchröter zwiſchen zwei plat= 
kn Feldkieſeln zermalmt, und grub die Steine in den Boden. 2'%) 
&ht jchleppten fie den Cappan vorwärts über's Blachfeld, und 
föleppten ihn zum hunniſchen Grabhügel und ſchnürten ihm 
nit Weidenruthen Hand und Fuß zuſammen; dann jprang ber 
dnecht zum Schlangenhof hinüber und rief feine Mitknechte. 
Bild und morbluftig Tamen fie heran, etliche davon hatten auf 
lappan's Hochzeit getanzt, das ftand nicht im Weg, daß fie 
eht zu feiner Steinigung auszogen. 

Cappan fing an nachzudenken. Was ihm zur Laft ge= 
gt warb, begriff er nicht, wohl aber, daß Gefahr da. Darum 
dat er einen Schrei, der Hang gell und durchdringend durch 
Ne Luft, wie der Schrei eines wunden Roſſes in ber Todes— 
tmde; . davon ward Effeharb aus feinen Träumen unter dem 
Fliederbaum aufgejagt, er kannte die Stimme feines Täuflings 
md ſchaute hinunter. Ein zmweitesmal Mang Cappan's Schrei 
uf, da vergaß Ekkehard jein Hohes Lied und eilte die Berg- 
rlde hinab. 

Er kam zu rechter Zeit. Sie hatten den Cappan an das 
jelsftüct gelehnt, daß den Hügel dedte und ftanden im Halb- 
Teig dabei. Der Kloftermaier that fund, wie er ihn auf hand» 
nfter That des Wettermachens betroffen, und fragte herum, da 
brachen fie ihn ſchuldig, gefteinigt zu werben. 

In die unheimliche Verfammlung ſprang Efkehard. Die 
Ränner geiftlichen Standes waren dazumal minder verblendet, 
ıl3 etfihe Hundert Jahre ſpäter, wo Tauſende unter gleich be= 
ründeter Anſchuldigung auf dem Scheiterhaufen verenden muß- 
en und der Staat fein „von Rechtswegen“ drunter fegte und 
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die Kirche ihren Segen dazu gab. Und Effehard, jo jehr 
fonft an zauberifhe Kunft glaubte, Hatte jelber einftmals 
Klofter des frommen Biſchof Agobard Schrift gegen unfinn 
Bollsmeinung von Hagel und Wetter abgefchrieben; zürnen 
Unwille jhuf ihm Beredfamteit. 

Mas thut ihr Unfinnige, die ihr richten wollet wo 
zu beten geziemt, daß ihr nicht jelber möget gerichtet wer 
Hat der Mann gefrevelt, jo wartet biß zum Neumond, we 
der Leutpriejter von Radolfszel das Sendgeriht 217) hält, d 
mögen ihn die jieben Eidmänner verbotener Kunſt zeihen, 
e8 des Kaiſers und der Kirche Vorſchrift! 

Aber die Männer von Scjlangenhof trauten ihm ni 
Ein drohend Murren erhob fi). 

Da gedachte Ekkehard in den wilden Gemüthern eine a 
dere Saite anzuflingen. 

Und glaubt ihr wirklich, ihr, die Söhne des Landes 
Heiligen, der Gott mwohlgefälligen ſchwäbiſchen Erde, daß 
jo arm hergelaufener Hunnenmenſch Macht haben könnte, un 
Wolken zu beſchwören? Glaubt ihr, daß die Wolfen ihm g 
horchen? daß nicht vielmehr ein guter Hegauer Blitz ihm d 
Haupt zerjchmettert hätte zur Strafe des Frevels, daß ein 
der Mann ihn angerufen ? 

Wenig fehlte, To hätte diefer Grund den heimathftol; 
Gemüthern eingeleuchtet. Aber der SKloftermaier rief: D 
Donnerfäfer! der Donnerfäfer! wir haben ihn mit eigen 
Augen zu feinen Fügen kriechen fehen! Da erſcholl es dv 
Neuem: Steiniget ihn! Ein Feldftein flog herüber und ſchl 
den Armen blutrünftig. Da warf ſich Ektehard unverzagt ül 
feinen ZTäufling und jchirmte ihn mit feinem eigenen Le 
Das mirkte. 

Die Männer vom Schlangenhof fehauten einander a 
allmälig wurden fie ftumm, dann machte Einer im Kreife Keh 
und ging feldeinwärts, Andere folgten, zuletzt ftand der Klofle 
maier allein: Ihr haltet’3 mit dem Landverderber! rief er zü 
nend, aber Effehard antwortete nicht, da ließ auch er den 
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und Wetter, rechnen wollen wir, daß ihm die Spähne vom 
Kopf fliegen! Mit den Maiern kann's fo nicht mehr fort⸗ 
gehen! Die Burſchen führen Schild und Waffen wie Ebel: 
leute, richten ftatt ziemender Bauernjagd Hunde auf Wildſchweine 
und Bären und blaſen auf ihren Waidhörnern, als wären fe 
die Könige der Welt. Mo Einer den Kopf am höchſten trägt, 
ift’8 ein Maier, man mag drauf wetten! 218 

Wo ift der Frevel gefchehen? fragte die Herzogin. 

Sie haben ihn von der Felbmarf, wo der Halbmond 
ausgehauen ſteht, bis an den hunniſchen Grabhügel geſchleppt, 
ſagte Ekkehard. 

Alſo mitten auf unſerem Grund und Boden zürnte Frau 
Hadwig, das iſt zu viel! Herr Spazzo, Ihr werdet reiten! 

Wir werden reiten! ſprach der Kämmerer grimmig. | 

Und vom Abt auf der Reichenau noch heute Wehrgeld 
und Friedbruchbuße und volle Genugthuung verlangen. Une 
jern Iandeäherrlihen Rechten ſoll durch klöſterliche Anmaßung 

fein Eintrag gefchehen! 
. durch klöſterliche Anmaßung fein Eintrag gejchehen! 
wiederholte Herr Spazzo noch grimmiger denn zuvor. 
Selten war ihm ein annehmlicherer Auftrag geworden. 
Er ſtrich feinen Bart. Wir werden reiten, Herr Abt! ſprach 
er und ging hinauf, fi zu rüften. 

Aber jein grünfammtnes Unterwamms und feinen gold 
verbrämten Hämmerermantel ließ er geruhig im Kaften hängen; 
er juchte ein abgetragen grau Jagdgewand aus und legte die 
großen Beinjchienen an, mit denen er in die Schlacht geritten, 
und die größten Sporen dran und probirte etlichemal einen 
feften Tritt. Auf den Eifenhut aber ftedte er der roallendften 
Federn drei und that fein Schlachtſchwert um. 

So fam er in den Burghof herunter. 

Schaut mid einmal an, holdfelige Jungfrau Praredis, 
ſprach er zu biefer, was mad)’ ih Heut’ für ein Gefiht? Er 
hatte den Eifenhut aufs linfe Ohr gerüdt und fein Haupt 
hochfahrend über die rechte Schulter gedreht. 











Cia, gnädiger Herr, die Hunnen find auch bei uns geweſen, 
und war Niemand da, als Heribald, fie zu empfangen, aber 
fo gottlos haben fie nicht mit ihm geſprochen. 

Die Hunnen find feine herzoglichen Kämmerer! iprad 
Herr Spazzo mit Stolz. 

In Heribald’3 blödfinnigem Gehirn begann der Gedanke! 
aufzudbämmern, die Hunnen feien nicht die ſchlimmſten Gäfte 
auf deutſcher Erde. Er ſchwieg und ging in den Garten. Dort 
riß er ein paar Salbeiblätter ab und rieb feinen Rüden. | 

Herr Spazzo jchritt über den Kloſterhof zum Thor, das 
dur den Kreuzgang in’3 Innere führte. Er trat feit auf! 
Die Glode zum Mittagsmahl Yäutete. Einer der Brüder kam 
ſchnellen Ganges über den Hof. Herr Spazzo faßte ihn am 
dunfeln Gewand. 

Rufet mir den Abt herunter! ſprach er. Der Mönd ſah 
ihn verwundert an und that einen Seitenblid auf des Käm- 
merers abgetragen Jagdhabit. 

Es iſt die Stunde der Mahlzeit, ſprach er. Wenn Ihr 
geladen ſeid, was ich aber ... er ſchaute wiederum etwas ſpöt⸗ 
tiſch auf Spazzo's Jagdrock; der Schluß ward ihm erſpart, 
der Kämmerer würdigte den hungrigen Bruder eines gediegenen 
Fauſtſchlages, daß er taumelnd von der Schwelle in den Hof 
hinausflog, wie ein wohlgeſchleuderter Federball. Die Mittags | 
Tonne ſchien auf des Gefallenen Tonfur. 

Dem Abt war bereit? gemeldet worden, meld) einen Frevel 
der Kloftermaier fi an der Herzogin Mann erlaubt. Jekt 
vernahm er den Tumult im Kloſterhof. Wie er an fein Fen— 
jter trat, erjehaute er jujt den frommen Bruder Ypo fauſtſchlag- 
befördert in den Hof hinausfliegen. Glücklich, wer der Dinge 
geheimjte Urſachen erfannt hat, ſingt Pirgilius. Abt MWazmann 
erfannte fie, er hatte aus dem Dunkel des Kreuzgangs Herrn 
Spazzo's Helmzier drohend herüberniden gejehen. 

Ruft mir den Abt herunter! rief's zum zmweitenmal vom 
Hofe herauf, daß die Scheiben der Zellenfenfter Hirrten. Unter: 
deſſen ward die Neichenauer Mittagsfuppe falt; die im Nefer- 
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WITEZATD oie STEINE an ven Kopf zu werfen, die Je vem gunnugen 
jexenmeifter beftimmt,. . . 

Ein Mönd trat ſcheu in des Abts Gemach. 

Ihr ſollt Herunterfommen, fagte er leiſe, es ift Einer 
inten und tobt und griesgramt wie ein Gewaltiger. 

Da wandte fi) der Abt zu Rudimann dem Sellermeifter 
und ſprach: Es muß ſchlecht Wetter fein bei der Herzogin; ich 
ne den Kämmerer, der ift ein ſicher Wetterzeichen. Wenn 
ine Herrin ihren ſtolzen Mund zur Heiterfeit zufpigt, jo lacht 
mit dem ganzen Geficht, und wenn Wolfen über ihre Stirn 

hen, jo geht bei ihm ein volles Donnerwetter los . . 
. und jhlägt ein, ergänzte Rudimanı. Schwere Tritte 
ten durch den Gang. \ 

Es ift feine Zeit mehr zu verlieren, ſprach der Abt. Macht 
Euch ſchnell auf den Weg, Kellermeifter, reitet hinüber und 
drüdt der Herzogin unfer Bedauern aus; nehmt ein paar Sil- 
berlinge aus der Kloſtertruhe mit als Schmerzensgeld für den 
Zerſchlagenen, und faget, daß man für feine Genefung beten 
pi Vorwärts, Ihr feid ja fein Pathe und ein kluger Mann. 
L Es wird ſchwer halten, ſprach Rubimann. Sie wird 
teht giftig fein. 

Bringt ihr ein Geſchenk mit, ſprach der Abt. Kinder 
und Frauen lafjen fi gern die Augen blenden. 

Was für eines? wollte Rudimann fragen, da ward die 
ür aufgeriffen. Herr Spazzo trat ein. Gein Gefiht lag 
den richtigen Falten. 

Beim Leben meiner Herzogin!! rief er, hat der Abt diejes 
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Rattenneftes heute Blei in feine Ohren gegoffen, oder ift ihm 
Gihtbruh in die Füße gefahren? Was fommet Ihr nid, 
Euern Befuh zu empfangen ? 

MWir find überrafeht, ſprach der Abt, laßt Euch willkom— 
men heißen. Er bob den rechten Zeigefinger, ihm den Segen 
zu ertheilen. u 

Brauch' keinen Willlomm! gab ihm Herr Spazzo zurüd. 
Der Teufel ift heute Schußpatron des Tages. Mir find ge- 
kränkt! ſchwer gekränkt! Wir heifchen Buße: zweihundert Pfund 
Silbers zum mindejten. Heraus damit!! Mord und Weltbrand! 
- den Yandeherrlihen Rechten foll dur klöſterliche Anmaßung 
fein Eintrag geſchehen! Wir find Gefandter. 

Er Hirte mit den Sporren auf dem Fußboden. 

Berzeihet, Tprad) der Abt, wir Haben am grauen Jagdrod 
die Tracht des Gejandten nicht zu erkennen vermodt. 

Beim Tameelhärenen leid des Täuferd Johannes! bramäte 
Herr Spazzo auf, und wenn id im Hemd angeritten käme, jo: 
wär’ die Gemwandung noch ſtolz genug, um vor euch ſchwarze 
Kutten al3 Herold zu treten. | 

Er jebte jeinen Helm auf. Die Tedern nidten: Zahle, 
damit ich weiters kann. 3 ift jchlechte Luft hier, ſchlecht, jehr 
ſchlecht ... 

Erlaubet, ſagte der Abt, im Zorn laſſen wir keinen Gaſt 
von der Inſel reiten. Ihr ſeid ſcharf, weil Ihr noch nichts 
gegeſſen habt. Laſſet Euch ein Kloſtermahl nicht gereuen. Nach⸗ 
her von Geſchäften. | | 

Daß Einer für feine Grobheit freundlich zum Mittags: 
mahl eingeladen wird, machte dem Kämmerer einigen Eindrud. 
Er nahm feinen Helm wieder ab. Den landesherrlichen Red 
ten fol durch Elöfterlihe Anmaßung fein Eintrag gejchehen! 
ſprach er nod) einmal, aber der Abt deutete hinüber: da ſah 
man die offene Klofterfüche, der blonde Küchenjunge drehte den 
Spieß am Feuer und ſchnalzte mit der Zunge, denn ein lieb: 
licher Bratenduft war in jeiner Nafe aufgeftiegen — ahnung: 
voll ftanden etliche verdeckte Schüffen im Hintergrund, — ein 
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gamentblätter von Gunzo's Schmählchrift, er rollte fie fäuber- 


ih zufammen und ſchob fie in den offenen Rachen. Neugierig 
ah ihm Praredis zu: das war ihr noch nicht vorgekommen. 

Seht nahte die Herzogin. Demüthig ging ihr Rudimann 
entgegen, er bat um Nachſicht für die Klofterleute, es thue dem 
Abt leid, er ſprach mit Anerfennung von dem Verwundeten, 
mit Zweifel vom Wetterzauber, mit Erfolg im Ganzen. Und 
mög’ Eud ein unmwürdig Gefchenf menigftens den guten Willen 
des Euch ftet3 getreuen Gotteshaufes beweiſen, ſchloß er und 
trat zurüd, daß der Lachs in feiner vollen Pracht fihtbar wurde. 
Die Herzogin Tächelte halb verſöhnt. 

Jetzt Jah fie das Pergament dem Rachen entragen. Und 
das? ſprach fie fragend. 

Das Neuefte der Literatur! . . . ſprach Rudimann. Er 
neigte fih mit Anftand, ging zu feinem Saumthier und beeilte 
ih des Heimritts. — 

Der rothe Meeräburger war gut. Und Herr Spazzo 
nahm's nicht als eine leichte Sache, beim Wein zu fißen, er 
dauerte aus vor den Krügen wie ein Stäpdtebelagerer und ſaß 
feftgegofien auf feiner Bank und trank als ein Mann, der |pru= 
deind Aufihäumen den Knaben überläßt, ernft aber viel. 


Der Rothe ift die verftändigfte Einrihtung im ganzen | 


Kiofter, Habt Ahr no mehr im Keller? hatte er den Abt ge- 
fragt, wie der erfte Krug leer war. Es follte eine Höflichkeit 
fein, ein Zeichen der Verſöhnung, daß er weiter tranf. Da 
fam der zweite Krug. 

Unbeſchadet der landesherrlihen Rechte! ſprach er grimm, 
wie er mit dem Abt anftieß. Unbefchadet! antwortete der mit 
einem Seitenblid. 


Es war die fünfte Abendftunde, da ſchallte ein Glödlein | 


durch's Kloſter. DVerzeihet, ſprach der Abt, wir müflen zur 
Vesper, mollet Ihr mit? 








Ich werd’ Euch Lieber erwarten, entgegnete Herr Spazzo 


und ſchaute in den dunfeln Hals des Steinkrugs. Es wogte 


Der Abt verftand ihn nicht. Was Habt Ihr gejagt? 
fragte er. Da fannte Herr Spazzo die Stimme wieder. Ja 
jo! rief er und ſchlug mit der Fauſt auf den Tiih, den 
landesherrlihen Rechten fol durch Höfterliche Anmaßung fein 
Eintrag geſchehen! 

Gewiß nicht! fagte der Abt. 

Da fühlte der Kämmerer einen fliegenden Stich in ber 
Stirn 220) den fannte er wohl und pflegte ihn den „Weder“ 
zu heißen. Der Weder fam nur, wenn er beim Weine jaß; 
wenn er durch's Haupt brauste, jo war's ein Signal, daß 
in Friſt einer halben Stunde die Zunge gelähmt ſei und das 
Wort verfage. Kam der Weder zum zweitenmal, fo brohte 
die Lähmung den Füßen. Da erhob er fid. 

Die Freude jollen die Kutten nicht erleben, dachte er, 
daß vor ihrem Kioſterwein eines herzoglichen Dienftmannes 
Zunge ftille fteht! Er ftand feſt auf den Füßen. 
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Halt an, ſprach der Abt, des Abſchieds Minne! | 

Da kam der vierte Krug. Herr Spazzo war zivar auf 
geitanden, aber zwiſchen Aufftehen und Fortgehen fann id) 
no Vieles zutragen. Er trank wieder. Wie er feinen Po- 
cal abjeßen wollte, jtellte er ihn bedädtig in die blaue Luft 
hinein, daß er auf die Steinplatten des Fußbodens fiel und 
zerſchellte. Da ward Herr Spazzo grimmig. Verſchiedenes 
rauchte und rauſchte ihm durch den Sinn. 

Wo habt Ihr ihn? fuhr er den Abt an. 

Wen? 

Den Kloſtermaier! Gebt ihn heraus, den groben Bauer, 
der mein Zaufpathenfind hat umbringen wollen! Er ging 
drohend auf den Abt los. Nur einen einzigen Yehkritt that er. 

Der fit auf dem Schlangenhofe, ſprach der Abt lächelnd. 
Er fei Euch ausgeliefert. Ihr müßt aber felber ausziehen und 
ihn holen. 

Mord und MWeltbrand! wir werden ihn holen, polterte 
Herr Spazzo und ſchlug än's Schwert, indem er nad) ber 
Thüre ſchritt. Aus dem Bett werden wir ihn greifen, den 
Bärenhäuter, und wenn er gegriffen ift, beim ZTornifter des 
heiligen Gallus! wenn er... dann... Sag’ ih Eu... 

Die Rede fam nimmer zum Schluß. Die Sprade ftand 
ihm ftill wie die Sonne in der Amorrhiter Schlacht, da Joſua 
ihr gebot. 

Er griff nach des Abtes Becher und trank ihn leer. 

Die Sprache fam nicht wieder. Ein füßes Lächeln lagerte 
fih auf des Kämmerers Lippen. Er jehritt auf den Abt zu 
und umarmte ihn. 

Freund und Bruder! vielgeliebter alter Steinkrug! wie 
wär's, wenn ich Euch ein Aug’ ausſtäche? wollte er mit 
fümpfender Zunge zu ihm jagen; es gelang ihm nimmer, ver 
ftändlich zu fein. Er preßte den Abt feſt und trat ihm dabei 
mit dem bejpornten Stiefel auf den Fuß. Abt Wazınann 
hatte bereits den Gedanken überlegt, ob er dem Erfchöpften 
ein Nachtlager wolle anweiſen, die Umarmung und der Schmer; 
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luft um das heiße Haupt de3 Reiters. Er lachte vor ich £ 
Die Zügel hielt er gepreßt in der Rechten. Der Mond ſch 
auf den Weg. Dunkel Gewölk ballte fih fern um die Hä 
der helvetiichen Berge. Jetzt ritt Herr Spazzo in den Tax 
wald ein. Laut und gemefjen jchallte des Kukuks Stim 
dur die Stille. Herr Spazzo lachte. War's fröhliche € 
innerung oder jehnende Hoffnung der Zukunft, die fein Läche 
jo ſüß madte? Er hielt fein Roß an. | 
Mann joll die Hochzeit fein? rief er zum Baum hinübe 
drauf der Rufer jaß. ?°°) Er zählte die Rufe, aber der Kr 
kuk war heute unermüdlid. Schon hatte Herr Spazzo zu 
gezählt, da begann feine Geduld auf die Neige zu gehen. 
Schweig, ſchlechter Gauch! rief er. 
Da tönte des Kukuks Ruf zum dreizehnten Male. 
Der Jahre fünfundvierzig haben wir ſchon, und Dreijell 
macht adhtundfünfig, jprac Herr Spazzo zornig. Das güf 
Ipäten Brautitand. 
Der Kufuf rief zum vierzehnten. Ein anderer war vo 
Rufen wach geworden und Tieß ißt auch feine Stimme erflinge 
ein dritter ſtimmte ein, das hallte und ſchallte neckiſch um de 
trunfenen Kämmerer herum und war nicht mehr zu zählen. 
Da ging ihm die Geduld gänzlich aus. 
Lügner feid ihr, und Ehebredher, und Bäckerknechte all 
zufammen! jchalt er die Vögel, jcheert euch zum Teufel. 
Er fpornte fein Roß zum Trab. Der Wald ſchloß ſich 
dichter. Jetzt zogen die Wolfen herauf, ſchwer und dunfel, fie 
zogen gegen den Mond. Es ward ftodfinfter; geijterhaft rag: 
ten die Tannen, Alles lag ſchwarz und ftil. Gerne hätte 
Herr Spazzo itzt noch den Kukuk gehört, der nächtliche Ruhe» 
ftörer war fortgeflogen — da ward's dem SHeimreitenden uns 
heimlich ; eine ungeftalte Wolfe kam gegen den Mond geſchliche 
und hüllte ihn ganz ein, da fiel Herrn Spazzo ein, was ihm 
die Amme in erfter Jugend erzählt, wie der böfe Wolf Hati 
und Managarm der Mondhund dem Yeuchtenden Geftirn nad 
jagen, er ſah wieder auf, da ſah er den Wolf und den Mond⸗ 
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| 
erriethen fie, was nich zu errathen war, ſetzten fie nad) im 
nem Gutdünken zufammen. 

Praredis war empört: Iſt denn die Nation der Gelehrten 
überall wie in Byzanzium ? ſprach fe. Erſt die Mücke zum: 
Elephanten gemadt und dann einen Feldzug gegen das jelbfle' 
geihaffene Ungethüm begonnen! Das Reichenauer Geſchent 
ſchmeckt eſſigſauer. — Sie verzog den lieblichen Mund wie 
damals, da ſie Wiborad's Holzäpfel koſten mußte. 

Frau Hadwig war ſonderbar bewegt. Ein unheimlich 
Gefühl ſagte ihr, daß in Gunzo's Blättern ein Geiſt ſein 
Weſen treibe, der nicht vom Guten, aber ſie gönnte Ekkehard 
die Demüthigung. 

Ih glaube, er Hat die Zurechtweiſung verdient, ſprach fie. 

Da fprang Praredis auf: Umfer braver Lehrer verdient | 
mande Zurechtweifung, rief fie, aber das jollte unjere Sade 
fein. Wenn wir ihm feine blöde Schwerfälligfeit wegſchul⸗ 
meiftern, thun wir ein gute8 Werl. Aber wenn Einer mit 
dem Ballen im Aug’ dem Andern den Splitter vorwirft, das 
ift zu arg. Die böfen Mönde Haben das nur angebrudt, 
um ihn anzufhwärzen. Darf ich's zum enter hinauswerfen, 
gnädige Herrin? | 

Wir haben Euh meer um Effehard’3 Erziehung nod 
um Werfung eines Gaſtgeſchenks zum Fenſter hinaus erſucht, 
ſprach die Herzogin bitter. Praxedis ſchwieg. 

Die Herzogin konnte fi von der eleganten Schmähſchrift 
lange nicht trennen. Ihre Gedanken waren dem blonden Mönd 
nicht mehr zugewendet wie damals, als er fie über den Hol 
des heimischen Kfofter8 trug. Im Augenblid überſchwänglichen 
Gefühls nicht verftanden werden, ft gleich) der Verſchmähung, 
der Stachel weicht nidht wieder. Wenn fie ihn jebt erſchaute, 
pochte das Herz nicht in höherem Schlag; oft war's Mitleid, 
was ihre Blide ihm noch zuführte, aber nicht jenes jüße Mit- 
leid, aus dem die Liebe aufipriegt wie aus fühlem Grunde die 
Lilie — es barg einen böfen Keim von Geringſchätzung in fi. 

Dur Gunzo's Schmähjchrift ward auch das Willen, das 
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bob und von Augausfragen und Biljenfraut in die Ohren 
gießen und Zähneeinſchlagen ſprach, und ihre braunen Zöpf 
wildbedrohlih im Winde flatterten, jo bedurfte es einbringlichen 
Zuſpruchs, fie zu beruhigen. Doch war’3 gelungen. 

In der Stille der Naht las Effehard die Blätter, die 
ihm die Griechin in feine Stube gelegt. Seine Hand ſpieln 
mit einer wilden Rofe, die er heimgehend im Tannwald ge= 
pflüdt, während fein Auge die geharnifchten Angriffe des 
welihen Gelehrten aufnahm. | 

Woher mag e3 kommen, dachte er und ſog den Duft der 
Blume ein, daß jo Vieles der Tinte Entjproffenes feinen Ur- 
Iprung nit verläugnen kann? Alle Tinte fommt vom Gallapfel 
und aller Gallapfel von böjem Wespenftid . 

Mit heiterem Antlitz legte er ſchließlich bie gelben Per‘ 
gamentblätter weg: Eine gute Arbeit — eine recht fleißige 
gute Arbeit — o der MWiedehopf ift auch eine wichtige Perjon: 
unter dem fliegenden Gethier. Aber die Nachtigall hat fein 
Ohr für feinen Geſang ... Er jchlief ausgezeichnet gut nad 
feiner Leſung. 

Wie er des andern Morgens von der Burgcapelle zurüd- 
jhritt über den Hof, traf er auf Praredis. 

Wie geht’8 Euch, Hunnentäufer ſprach fie leicht, ich bin 
ernftlih um Euch beſorgt. Es hat mir geträumt, ein großer 
brauner Meerkrebs jei den Rhein herauf geſchwommen und 
aus dem Rhein in den Bodenſee, und vom Bodenſee ſei er auf 
unſere Burg gekrochen, und hätt’ ſchneidige Scheeren, und hält 
Euch drein geflemmt und ſcharf in's Fleiſch gejchnitten. Der 
Seefrebs heißt Gunzo. Habt Ihr noch viel jo gute Freunde! 

Ekkehard Tächelte. 

Ich mißfalle manchem Mann, der mir auch nicht gefallen 
fann, jprad er. Wer an rußige Keſſel anſtößt, kann leichtlich 
ſchwarz werden. 

Scheint Euch aber ganz gleichgiltig zu fein — ſprach 
Praredis. Ihr folltet Euch ſchon heut’ auf eine Antwort be: 
finnen. Siedet den Krebs roth ab, dann beißt er nimmer. 
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Tür den armen Gappan! Ich glaube, Ihr Habt ei 
Hand voll Mohnkörner gegeſſen, daß Ihr nimmer wiſſet warun 
Ihr ausgeritten ... 

Mohnkörner, ſprach Herr Spazzo mit dem gleichen Aus 
drud, Mohnkörner? Nein. Aber Meerburger, rothen Meers- 
burger, ungefügigen hundertſchlündig 224) zu trinfenden rothen 
Meersburger! ja! 

Er ſtieg ſchwerfällig vom Roß und zog ſich in ſeine Ge⸗ 
mächer zurück. Der Bericht über ſeiner Sendung Erfolg blieb 
unerſtattet. Praxedis ſchaute dem Kämmerer nach, ſie begriff 
den Grund ſeiner bleiſchweren Gemüthsſtimmung nicht ganz. 

Habt Ihr noch nie davon erzählen gehört, daß einem 
geſetzten Manne Gras, Blumen und Klee und aller Kräutet 
Meiſterſchaft, die Würze und aller Steine Kraft, der Wald 
und alle Vögelein — nicht ſo zur Erquickung frommen als 
ein alter Wein? ſprach Ekkehard zur Ergänzung. Aber ſchon 
der jüdiſche Prophetenknabe ſprach zum König Darius, da die 
Kriegsleute und Amtmänner aus Morgenland um den Thron 
ſtanden und ſtritten, wer der ſtärkſte ſei: der Wein iſt der 
ſtärkſte, der überwältigt die Männer die ihn trinken und führt 
ihre Gemüther in Irrthum. 

Praxedis hatte ſich weggewendet und ſtand an den Zinnen 
der Mauerbrüftung. 

Sehet einmal hinunter, Sonne der Wiſſenſchaft, Tprad ſie 
zu Effehard, was fommt dort für ein jauber geiftlih Männ- 
fein gewandelt ? 

Ekkehard beugte fi) über die Mauer und jchaute an der 
ſenkrecht aufftrebenden Felswand hinab. Zwiſchen den Stauden 
am Burgweg wandelte ein braunlockiger Knabe, er trug ein 
Mönchsröcklein, das bis an die Knöchel reichte, Sandalen am 
nadten Fuß, einen ledernen Ranzen auf dem Rüden, ben 
eiſenbeſchlagenen Wanderjtab in der Hand. Ekkehard kannte 
ihn noch nidht. 

Nah einer Weile jtand er am Burgthor. 

Er hielt die Hand. vor die Augen und fhaute in das 









urfarb der Riofterfcjüter, Etlehards Schweſter⸗ 
ſohn, der von Conſtanz herüberkam, ſeinem jungen Oheim 
einen Ferienbeſuch abzuftatten. 

Er machte ein feierlich Geſicht und ſprach den Begrüßungs- 
ſpruch, als hätte er ihn auswendig gelernt. 

Efteharb füßte den mohlerzogenen Schüler, der in den 
fünfzehn Jahren feines Lebens noch feinen einzigen dummen 
Streich begangen. Burfard richtete Grüße von Sanct‘ Gallen 
aus, und brachte eine Epiftel Meifter Ratpert's, der ſich behufs 
vergleichender Studien von Effehard Auskunft erbat, in wel— 
Herlei Fafjung und Wortlaut er gewiſſe ſchwierige ‚Stellen im 
Birgiliuß zu überjegen pflege. Heil, Gedeihen und Fortſchritt 
in der Erfenntniß! ??5) Tautete des Briefes Abſchiedsgruß. 

Eklehard begann ein langes Fragen nad) feinen dortigen 
Brüdern. Aber Pragedis fiel ihm in die Rede. 

Lafjet doch den frommen jungen Mann ausruhen. Trockene 
Zunge erzählt nicht gern. Komm. mit mir, Männlein, du jollft 
und ein lieberer Beſuch fein, als der böfe Rudimann von 
Reichenau. 

Bater Rudimann? ſprach der Knabe, den kenne ich auch. 

Woher? fragte Eftehard. 

Er ift vor menig Tagen bei uns gewejen und hat dem 
Abt ein großes Schreiben überbraht, und eine Schrift; es ſoll 
Vieles über Euch drin ftehen, liebwerther Ohm, und nicht 
lauter Schönes. 

Hört! ſprach Praredis. 

. . und wie er Abſchied genommen, ift er mur bis zur 
Kirche gegangen; bort hat er gebetet bis daß es dunfel war. 
Er muß aber alle Gänge und Schliche im Kloſter tennen, 
wie die Glode die Schlafjtunde angeläutet, ift er heimlich und 
auf den Zehen in’ große Dormitorium geſchlichen um zu 
laujchen, was die Brüder vor Einfchlafen über Euch und über 
das, was in feiner Schrift ftand, zufammen ſpre gen würden. 

Sheffel, Gitchard. 
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Die Nachtkerze hat trüb gefladert, daß er im Berborgenen 
derfigen fonnte. Aber um Mitternadht ift der Vater M 
Pfefferkorn gekommen, der hat die Runde gemadht, nachzuſch 
ob Jeder feinen Gürtel feſt um's Gewand geſchlungen, 
ob fein Mefjer oder ſchädlich Gewaffen im Schlafgemach 
Der hat den Fremden hervorgezogen aus feinem Verſteck, 
die Brüder find aufgewacht, und die große Abt3laterne 
angezündet worden, mit Steden und Stangen und der fie 
fältigen Geißel aus der Geißelfammer find fie herbeigefpru 
und war ein großer Lärm und Gefchrei, troßdem daß 
Decan und die Alten abwinkten. Notker Pfefferforn Jelber 
hoch ergrimmt: Der Teufel geht Yauernd umher und ſucht 
er verichlinge, rief er, wir Haben den Teufel, züchtiget ihn! 

Vater Rudimann aber ift noch recht höhniſch gewe 
ih geftehe, trefflihe Jünglinge, hat er gejagt, wenn ich w 
wo der Zimmermann einen Weg offen gelafien, jo würde 
auf Händen und Füßen von dannen gehen, nun aber, da 
gern oder ungern euch in die Hände fiel, jo gedenfet, daß 
euerem Gaftfreund feine Schande anthuet. ??%) Da wurden 
alle wild und fchleppten ihn in die Geißelfammer; nur 
den Knien konnt' er fich Iosbitten, und als endlich der 
ſprach: Wir wollen das Füchslein heimfpringen Iafjen in ſei 
Bau, bat er fi) höflich bedankt. 

sch bin geftern einem Fuhrwerk mit zwei großen We 
fälfern vorbeigeflommen: der Kellermeifter der Reichenau ſ 
das dem heiligen Gallus für freundjhaftliche Aufnahme, 
der Fuhrmann zu mir geſagt ... 

Davon hat Herr NRudimann nichts gemunfelt, wie 
geftern bei uns war, fprah Praredis. Für die Geſchi 
verdienft du ein Stüd Kuchen, Goldſohn, du erzählft ja, 
ein Yubelgreis. 

O, ſprach der Kloſterſchüler halb beleidigt, es heißt ni 
Aber ich werde ein Gedicht darüber machen, des Wolfs Ei 
bruch im Schafftall und Strafe, — ich hab's ſchon halb i 
Kopf, das muß ſchön werben. Ä 


SUTEN; ET HAT meine Berſe eine glanzende pperienſchnur ge- 
heißen. Und meine ſapphiſche Ode zu Ehren der frommen 
Wiborad iſt auch recht ſchön, ſoll ich ſie vortragen? 

Um Gotteswillen! ſprach Praxedis, glaubſt du, man fällt 
bei uns nur zum Burgthor herein und trägt gleich Oden vor? 
Bart’ erft dein Stüd Kuchen ab. 

Sie fprang zur Küche und Tieß den gelehrten Neffen 
Etlehard's im Geſpräch mit feinem heim unter der Linde 
zurück. Der plauderte denn ein Namhaftes von Trivium und 
Quadruvium; weil gerade der Fels von Hohentwiel im More 
genliht einen feingezeichneten Schatten über das flache Land 
warf, erging ſich der Kloſterſchüler in einer weitläufigeren Dis- 
putation über ben Grund des Schattens, als welchen er mit 
Sicherheit einen dem Licht entgegenftehenden Körper bezeichnete 
und alle andere Definitionen in ihrer Nichtigkeit nachwies. 

Wie ein Springquell entftrömte dem jugendlichen Munde 
die Fluth der Wiſſenſchaſft. Auch in der Aftronomie war er 
bewandert; das Lob Zoroaſter's von Bactrien und des Königs 
Plolemäus don Aegyptenland mußte der Oheim geduldig an= 
hören, über Form und Verwendung des Aftrolabiums warb 
ihm ſcharf auf den Zahn gefühlt; ??”) auch begann ber brauns 
gelodte Schweiterfohn auseinander zu fegen, wie fajelnd die 
Meinung derer jei, die da glauben, daß auf der Rüdjeite des 
Erdglobus das ehrenwerthe Gefchlecht der Aintipoden ??*) haufe 
— vor fünf Tagen hatte er al’ die ſchönen Sachen gelernt: 
aber ſchließlich erging es dem Oheim wie dem tapfern Kaifer 
Otto, da der weltweiſe Bijchof Gerbert von Rheims und Otrich 
der Domfchulmeifter von Magdeburg vor ihm und viel hundert 
gelahrten Aebten und Scholaftern ihren Wetilampf über Ein- 
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theifung und Grund der theoretiichen Philoſophie??“) abhielten 
— er gähnte. 

Jetzt kam Praredis mit einem herrlichen Kirſchkuchen und 
einem Körbchen Früchte, das gab den Gedanken des fünfzehn 
jährigen Weltweilen eine Wendung zum Natürliheren; als 
wohlerzogener Knabe ſprach er ext den Hymnus ?20) vor dem 
Eſſen, wie er in der Kloſterſchule üblich, dann vertiefte er fig 
ganz in des Kuchens Nufzehrung und überließ die Frage von 
den Antipoden einer fpäteren Zukunft... 

Praredis wandte fi zu Effehard: Die Herzogin läßt 
Eud fund thun, ſprach fie mit verftelltem Ernft, daß fie ge= 
Tonnen, zum Studium des Virgilius zurüdzufehren, fie ift be- 
gierig zu vernehmen, wie der Königin Dido Geſchicke fi 
weiter abjpinnen. Heute Abend beginnen wir, Ihr follt ein 
freundlich Gefiht dazu machen, fuhr fie leiſeren Tones fort, | 
e3 ift eine zarte Aufmerkſamkeit, Euch zu bemweifen, daß troß| 


der Schriften gewifjer Herren das Vertrauen auf Euere Wiffen- | 


ſchaft nicht geſchwunden. | 
Es war fo. Ekkehard aber erjhrad. Wieder in der 
alten Weile mit den zwei Frauen zujammen fein: ſchon der 
Gedanke that ihm weh. Er fonnte noch immer nicht vergeſſen, 
daß einjt ein Charfreitagmorgen gemejen. 
Da ſchlug er feinen Neffen auf die Schulter, daß ber 
zufammenfuhr. Du kommſt bier nicht in die Ferien zum Fiſch— 
“fangen und Bogelftellen, Burkard! ſprach er, heute Nachmittag 
Yefen wir Virgil mit der gnädigen Herzogin, du wirft dabei fein. 
Er gedachte den Knaben als jchirmende Abwehr zwiſchen 
die Herzogin und feine Gedanken zu ftellen. | 
Wohl! ſprach Burkard mit kirſchrothblauen Lippen, Virgilius 
ift mir lieber als Jagen und Reiten, und ic) werd’ die Frau Her: 
zogin bitten, mir von ihrem Griechiſchen Etwas zu lehren. Nach 
jenem Befuch, wo fie Euch mit fortgenommen, haben die Klofter- 
Schüler oftmals gejagt, fie wiſſe mehr griechiſch als alle ehrwür⸗ 
digen Väter des Kloſters zufammen, fie habe es durch Zauberei 
erlernt. Und wenn ich auch im Griechiſchen der Erfte bin... 
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Frau Hadwig hörte ihm halb erſtaunt zu. Ein braun— 
lockiger Knabe, der einen Hexameter ſprach, war in alleman⸗ 
nifhen Landen etwas Ungewohntes. Und er hatte ihr zu Ehren 
die Dactylen ımd Spondäen aus dem GStegreif erjonnen. Da— 
rum ergößte fie fih an dem jungen Verſeſchmied. 

Laß did) einmal näher beſchauen, ſprach fie und zog ihm 
zu fih. Er gefiel ihr; es war ein Tiebli Knabenantlik, 
durchſichtig Roth auf den Wangen, ſo fein und zart, daß das 
blaue Geäder in leichtem Umriß drunter zu erſchauen ivar, - 
üppig wallten die Locken um die Stirn, eine fede Adlernak- 
tagte über den gelehrten jungen Sippen wie ein Hohn auf 
da3, was unter ihr geſprochen werde, in die Luft. Da jchlang 
Frau Hadwig ihren Arm um den Knaben, hob ihn empor 
und fügte ihn auf Lippe und Wange und that jchier kindiſch 
mit ihm; dann ſchob fie den -gepoliterten Schemel hart an 
ihre Seite, und ſetzte ihn drauf: Einftweilen ſollſt du von 
meinen Rippen etwas Anderes pflücden als griechiſch, ſprach fie 
ſcherzend und küßte ihn noch einmal, — jetzt ſei aber ſo 
brav wie vorhin und ſag' ſchnell noch ein paar leichthinglei⸗ 
tende Verſe. 

Sie ſtrich ihm die Locken zurück. Der Kloſterſchüler war 
erröthet, aber ſeine Metrik kam durch einer Herzogin Kuß nicht 
aus der Faſſung. Ekkehard war an's Fenſter getreten und 
ſchaute nach den Alpen, Burkard aber ſprach ohne ſich zu 
beſinnen: 

Non possum prorsus dignos componere versus, 
Nam nimis expavi duce me libante suavi.*) 
€3 waren wiederum zwei tadelloje Herameter. 

Die Herzogin lachte laut auf: Du haft ſicher ſchon das 
Licht der Welt mit lateiniſchem Vers begrüßt; das klingt und 
ftrömt ja als wäre Virgil aus dem Grabe gejtiegen. Warum 
erihridit du denn, wenn ich dich Fülle? 


*) Ich finde feinen Vers mehr, es ftodt der Rede Fluß, 
Zu tief hat mich erjchredt der Herrin ſüßer Kup: 
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Anna, ich will e8 geftehn: nachdem mein armer Sichäus 
Eanf, der Gemahl, und troffen in Bruderblut die Penaten, 

. Hat er allein mir gewendet den Sinn und die wankende Seele 
Mir bewegt, ich erkenne die Spur vormaliger Flammen. 


Aber Frau Hadwig war wenig ergötzt von. den Schmer- 
zen der carthagiſchen Königswittwe. Sie warf ſich in ihrem 
Lehnſtuhl zurück und ſchaute zur Dede empor. Sie fand fein‘ 
Beziehungen mehr zwiſchen fih und der Frauengeftalt de‘ 
Dichters. 

Haltet an! rief fie dem Borlefenden zu, man merkt wie— 
der, daß ein Mann das gejchrieben. Er will die Frau de— 
müthigen. Alles falſch. Wer wird fi) fo in. einen fremden 
Gajt vernarren? ° 

Das mag Pirgilius verantworten, ſprach Effehard. Die 
Geſchichte wird's ihm fo überliefert haben. " 

Dann lebt jetzt ein ftärfer Frauengeſchlecht, fagte die Her- . 
zogin und winkte ihm meiterzulefen. Sie war faft beleidigt 
von Virgilius Schilderung, vieleicht daß fie fi) ſelber dido— 
niſcher Anwandlungen erinnerte. Es war nicht immer geweſen 
wie heute. 

Und er las, wie Anna der Schwefter zuſprach, nicht ver- 
geblich wider gefällige Liebe zu ftreiten, wie an der Götter 
Altären Friede und Heil durch Opfer erfleht wird, dieweil die 
gejhmeidige Ylamme fortzehrtt im Mark und die alte Wunde 
nit vernarbt. Und wieder will die Bethörte- von den Käm— 
pfen um Ilium vernehmen und hängt am Mund de Er- 
zählers — 

Wenn fie darauf fich getrennt und ihr Licht die erbunfelnde Luna 
Jetzo gelenkt und zum Schlaf die finfenden Sterne ermahnen 
Trauert fie einſam im leeren Gemach — auf's verlafjene Lager 
Wirft fie ſich, jenen entfernt den Entferneten hört fie und ſchaut fie. 
Oft den Ascanius auch, von des Vaters Bilde bezaubsrt, 

Hält fie im Schooß um zu täuſchen die unausfprechliche LXiebe. 

Ein leiſes Kichern unterbrad; die Vorlefung. Der Klo« 
ſterſchüſler war aufmerffam zu der Herzogin Füßen gefeflen, 
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zerzauät hatte, da ward ihm bei aller Strafe jo ſeltſam 3 
Muth, daß jein Mund lächelnd die letzte niederrollende Thrän 
auffing. 

Ekkehard jah eine Weile ſtumm vor fih Hin. Das Spid 
leichtfertiger Anmuth macht den Traurigen traurigr. Er war 
verlebt, daß die Herzogin jo fein Lefen unterbrochen. Au 
ihren Augen las er feinen Troſt: fie jpielt mit dir, mie ſig 
mit dem Knaben jpielt, dachte er und ſchlug feinen Virgiliu— 
zu und erhob id). | 

Ihr Habt Recht, ſprach er zu Frau Hadwig, es ift Allch 
falſch. Dido follte lachen und Aeneas jollte Bingehen und ji 
in’s Schwert ftürzen, dann wäre es richtig. 

Sie blicte unftet auf. Was habt Ihr? fragte fie. 

Ich kann nicht weiter leſen, erwiederte er. 

Die Herzogin war aufgeſtanden. | 

Wenn Ihr nicht mehr Iefen möget, ſprach fie mit ſchein⸗ 
bar gelangmweiltem Ausdrud, es gibt noch mannigfache Mittel 
und Wege, ung Kurzweil zu ſchaffen. Wie wär’ e3, mens 
ih Euch aufgäbe, und etwas Anmuthiges zu erzählen, — Ihr 
möget dabei auslejen, was Euch gefällt, es gibt jo viel Lieb» 
reizended3 und Gemaltige® noch außer Euerem Birgil. Ober 
gehet und dichtet felber Etwas. Euch drückt irgend eine Lafl, 
Ihr mögt nicht auf's Land gehen, Mles thut Euern Augen 
weh, Eurem Geift fehlt eine große Aufgabe, wir mollen fe 
Euch ſetzen. 

Was ſollt' ich dichten? erwiederte Effehard. Iſt's nicht 
ſchon Glück genug, das Echo eines Meiſters wie Virgilius m 
fein? Er ſah mit umflortem Auge auf die Herzogin. Ich 
wüßte nur Elegieen zu fingen, jehr traurige, 

Sonft nichts? ſprach Frau Hadwig vorwurfsvoll. Haben 
unſere Vorfahren feine Kriegszüge gethan und ihr Heerhorn 
mit Sturmfhall durch die Welt erflingen laſſen und Schlach⸗ 
ten gefchlagen, jo viel werth wie die des Landfahrers Aeneas! 
Glaubt Ihr, der große Kaifer Karl hätte die uralten Lieder. 
der Völfer fammeln und fingen Yafjen, wenn nur leeres Stroh | 
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Zwanzigſtes Capitel. 
Bon deutſcher Heldenfage. 


Auf dem Gipfel des hohen Twiel innerhalb der Burg« 
mauern war ein. zierlih Gärtlein angelegt, ein fteiler Fels⸗ 
vorjprung von Mauerwerk eingefaßt umſchloß den mäßigen 
Raum. Es mar ein feiner Platz als wie eine Hochwacht, 
denn ſteil abwärts ſprang der Fels, alſo daß man über die 
Brüſtung gelehnt einen Stein mochte hinabſchleudern in's tieft 
Thal, und wer ſich am Ausſpähen erfreute, der mochte Um⸗ 
hau balten über Berg und Fläche und See und Alpengipfel, 
feine Schranke hemmte den Blid. 

Im Eckwinkel des Gärtleing Tieß ein alter Ahorn ver 
gnüglich feine Wipfel im Winde raufchen, fchon war daS be 
flügelte Samenforn reif und gebräunt und wirbelte auf die 
ſchwarze Blumenerde hernieder; — eine Leiter war an den grün- 
grauen Stamm gelehnt, zu Füßen ftand Praredis und bielt 
die Enden eines ſchweren langen Zeltgetühs, in den Aeſten 
aber ſaß Burfard der Klofterfehüler mit Nagel und Hammer 
und ſuchte das Tuch feitzunageln. 

Achtung! rief Praredis, ic) glaube du ſchaueſt dem Stord 
- nad, der dem Kirchthurm von Radolf’3 Zelle entgegen fliegt 
Paß auf, du Ehrenpreis aller lateiniſchen Schüler, und flag 
mir den Nagel nicht neben den At. 

Praredis hatte das Tuch mit der Linken empor gehalten, 
jetzt ließ es der Kloſterſchüler fahren, da zog ſich's gemidtig 
herab, riß von dem läſſig eingeſchlagenen Nagel, und ſank 
ſchwerfällig, ſo daß die Griechin ſchier ganz drein begraben ward. 

Warte, Pfuſcher! ſchalt Praxedis, wie ſie ſich aus der 
groben Umhüllung vorgewickelt, ich werd' einmal nachſehen, ob 
es keine grauen Haare mehr abzuſchneiden gibt. 

Kaum war das letzte Wort geſprochen, ſo ward der Klo— 
ſterſchüler auf der Leiter ſichtbar, er kletterte die Sproſſen bi8 
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So ſcheint es! ſprach Herr Spazzo mit einem dreiſch 
digen Blick auf den Klofterfhüler. Der hatte Angſt vor 
Kämmerer grimm geftrihenem Schnurrbart und drehte 
einem Roſengebüſch zu. Aftronomie und Metrif, Ariftotele 
der Urſprache und rothe Frauenlippen jchwebten in tanzen 
Durcheinander dur das fünfzehnjährige Gemüth. " 

Gibt’3 feine befieren Leute zu füffen im hobentwieler B 
frieden, Jungfräulein? fragte Herr Spazzo. 

Wenn man je eine Sehnſucht hätte, war Praxedis’ | 
wort, jo find die befjeren Leute auögeritten und fahren in N 
und Nebel herum und fommen erft am hellen Tage in ein 
Ausfehen wieder heim, daß man meinen fünnt’, fie hätten J 
lihter einfangen wollen. 

Da hatte Herr Spazzo feinen Theil. Er hatte aber 
Gelübde getan, von feinem nächtlichen Ritt fammt Kufufs 
und vince luna fein Wörtlein zu verplaudern. Wozu 
ih Euch helfen? fragte er demüthig. 

Eine Laube herrichten! ſprach Praredis. In abendlic 
Sommerfühle will die Herzogin hier Hof halten — es jol 
Geſchichten erzählt werden, alte Gejhichten, Herr Kämme 
je wunderbarer deſto befjer! Unſere Herrin hat das Lateini) 
Satt befommen, fie will was Anderes, Ungejchriebenes, Einf 
miſches ... Ihr müßt auch Euer Scherflein beitragen. 

Gott fei meiner Seele gnädig! ſprach Herr Spazzo, we 
unter einer Frauen Herrihaftführung nit Alles wundert 
herging, jo mödt’ man fi) noch verwundern. Gibt's kei 
fahrenden Singer und Saitenjpieler mehr, die um einen He 
vol Weines und eine Hirfchfeule die Kehle heifer fingen vq 
derlei Mähren? Da fteigen wir hoch im Werth! Landflüc 
tige, Poſſenreißer, Barden und derfei müßige Gefellichaft | 
man mit Ruthen aushauen, und wenn fie drum flagen, ſ 
ihnen der Schatten eines Mannes an der Wand ?**) veral 
reiht als Entgelt. Ich dan für die Ehre. | 

Ihr werdet thun, was befohlen wird, als getreuer Dienß 
mann, der noch Rechenschaft ſchuldig ift über gewiſſe Geſchäfte 


vo aupuyeı wm zur vuypuuien. yuuı yyL irinc Lun, 


ben gelehrten Herrn Effehard auszuſtechen ? 


Der Wink leuchtete dem Kämmerer ziemlich ein. Gebt 
mit den ZTuchzipfel, ſprach er, daß mir dad Zeltdach ſpannen. 
Er flieg zum Ahorn auf und feftigte die Enden im Geäft. 
Begenüber waren hohe Stangen eingejhlagen, von blauer 
Bohnenblüthe umrankt, dahin trug Praxedis das Getüd) an 
feinen andern Enden; in Kurzem hing die ſchattige Dede über 
den Iuftigen Raum, die graumeiße Leinwand ſchimmerte an= 
mutig zum Gelbgrün der Blätter und Ranken, es war eine 
huftige Gartenfrifche, 

Der Vesperwein möchte fi anmuthig hier trinken laſſen, 
lagte Herr Spazzo halb betrübt über- das, was bevorftand. 
Praredis aber orbnete Tifh und Sitze; der Herzogin Polfter- 
ſtuhl mit dem durchbrochenen Schnigwerk Iehnte fie an den 
Stamm des Ahorns, niedrige Schemel für die Andern, ihre 
Baute Holte fie herunter und legte fie auf den Tiſch, Burkard 
aber mußte einen großen Blumenftrauß binden, der ward vor 
den Herzogsſitz geftellt. Dann band die Griehin einen rothen 
Seidenfaden um den Baumjtamm, zog ihn bis zur Bohnen- 
hede Hinüber und von dort zur Mauer, fo daß nur ein ſchmaler 
Durchgang freiblieb. So! fprad) fie vergnügt, jetzt ift unfer 
Plauderſaal umgrenzt und umfriedet wie König Laurins Nofen- 
garten, ?°5) die Mauern find mwohlfeil herzuftellen. 

Die Herzogin freute ſich ihres Einfalls, und ſchmückte fi) 
mit einer gewiſſen Abſicht. Es war noch früh am Abend, 
da ftieg fie zur Laube hinab. Blendend rauſchte die ftolze 
Erſcheinung einher, fie hatte ein weites Gewand umgethan, 
Saum und Aermel mit ſchimmerndem Gold burdftidt, ein 
ſtahlgrauer mantelartiger Ueberwurf wallte bis zum Boden her= 
ab, von ebelfteinbejeßten Agraffen gehalten; über’s Haupt trug 
fie ein fohleierartig Gewebe, uͤcht und durchſichtig, von gül- 
denem Stirnband anſchmiegend zufammengefaltet. Sie griff 


320 



















eine Roje aus Burkard's Strauß und heftete fie zwiſchen B 
und Schleier. 

Der Kloſterſchüler, der jhon nahe daran war, Klaſ 
und freie Fünfte zu vergefjen, hatte ſich die Gnade erbeten, 
Herzogin Schleppe zu tragen und ihr zu Ehren ein Paar all 
teuerlide Schnabelihuhe, an beiden Seiten mit Ohren i 
jehen, angelegt,?°°) und machte ſich verjchiedene Gedanken ü 
das Glück, einer ſolchen Gebieterin ala frommer Edelkn 
zu dienen. 

Praredis und Herr Spazzo traten mit ein. Die 9 
zogin ſchaute ſich flüchtig um: Iſt Meifter Effehard, zu de 
Belehrung wir den Abend geordnet, unfichtbar? 

Er war nicht erjchienen. 

Mein Oheim muß frank fein, ſprach Burlard. Er‘ 
geftern Abend mit großen Schritten in feiner Thurmftube 
und niedergegangen, und wie ih ihm die Sternbilder vor 
Fenſter erflären wollt’, den Bär und Orion und den ma 
ſchimmernden led der Plejaden, hat er mir feine Antı 
gegeben. Dann Hat er ih angefleibet auf's Lager geworf 
und im Schlaf gejproden. 

Was hat er geſprochen? fragte die Herzogin. 

Meine Taube, hat er gejagt, die du in den Spalten t 
Felſen dich verbirgft und den Riten des Gefteines, zeig’ m 
dein Angefiht, laß deine Stimme flingen in meine Ohre 
denn die Stimme ift jüß, und dein Angeficht ſchön, und e 
andermal hat er gefagt: Warum küſſeſt du den Knaben t 
meinen Augen? mas hoff? ih und ſäum' noch in lyhiſch 
Landen ? 

Da ſchaut's gut aus, flüfterte Herr Spazzo der ‚Gried) 
zu, habt Ihr das auf dem Gemiffen ? 

Die Herzogin aber jprad zu Burfard: Du wirft ſe 
geträumt haben. Spring’ hinauf und ſuch' deinen Ohm, dc 
er berunterfteige, wo wir feiner warten. 

Sie ließ fih anmuthig auf dem thronartigen Sik niede 
Da kam Effehard mit dem Klofterfchüler in den Garten. € 
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| 
blaß aus; fein Bli war unftet und trüb. Er neigte fich 
mm und jebte ſich an des Tijches entgegengefeht Ende. 
rkard wollte jeinen Schemel zu Füßen der Herzogin rüden 
ie geftern, da fie Virgil laſen, aber Effehard fund auf und 
ihn an der Hand zu fi herüber. Hieher! ſprach er. 
ie Herzogin ließ ihn gewähren. 
| Sie ſchaute in die Runde. Wir haben geftern behauptet, 
Pprach fie, daß wir in unfern deutfchen Sagen und Geſchichten 
jo viel jchöne Gelegenheit zu Kurzweil hefiben als weiland die 
Römer in ihrem Heldenlied vom Aeneas. Und ficher weiß ein 
Jedes won uns Etwas von jchneller Helden Fechten und feiter 
Burgen Brechen, von treuer Liebften Scheidung und reicher 
Könige Zergängniß; des Menfchen Herz iſt mannigfad) geartet, 
was der Eine jeitab liegen läßt, muthet den Andern an. 
Darum haben wir die heutige Tagfahrt geordnet, daß von 
jedem unferer Getreuen, wie das 2008 entjcheidet, ein an- 
muthig Stüd erzählt werde, und behalten uns vor, dem Tieb- 
reizendften einen Preis auszuſetzen. Siegt Einer von Euch 
Männern, jo mög’ er das uralte Trinfhorn gewinnen, das 
aus Königs Dagobert3 Zeiten her droben im großen Saal 
hängt; fiegt meine treue Praredis, jo wird ein Schmudjtüd 
Ihrer harren. Halmzug bejtimme den Anfang! 

Praredis hatte vier Grashalme von verjchiedener Länge 
geordnet und reichte fie der Herzogin. 

Soll ih für den jungen Verskünſtler aud) ein Hälmlein 
beifügen * fragte fie. 

Aber Burkard ſprach mit ‚meinerlider Stimme. 

Ich bitt’ Euch, verſchonet mid. Denn wenn meine Lehrer 
in Sanct Gallen erfahren möchten, daß id) mich wiederum. an 
unnügen Mähren ergöbt, jo würd' ich geftraft wie damals, 
als wir auf Romeias Wächterſtube die Gefchichte vom alten 
Hildebrand und feinem Sohn Hadubrand aufführten. Ber 
Wächter hat immer jeine Yreude dran gehabt und hat uns 
jelber die hölzernen Roſſe gejchnikt und die langen dreiedigen 
Schilde, ich bin der Sohn Hadubrand geweſen un mein Mit- 

Scheffel, Ekkehard. 
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ſchüler Notker machte den alten Hildebrand, weil er eine 
große Unterlippe hat, wie ein alter Dann. Und. wir find 
einand eingeritten, daß eine Staubwolfe zu des Romeias Ten» 
fter hinauswirbelte, juft hatte Notfer den Armring losgelöst 
und mir als Gabe gereicht, wie das Lied es vorjchreibt, 237 
und id ſprach zu ihm: 

Du ſcheinſt mir, alter Heune, doch allzuſchlau; Tode 
mich mit deinen Worten, willft mid) mit deinem Speere wer* 
fen; bift du fo zum Alter gefommen, daß du immer trogeft? 
Mir kündeten Seefahrende weſtlich über dem Wendelfee: Bin- 
weg nahm ihn der Krieg, todt ift Hildebrand, Heribrand's 
Erzeugter! — 

Da kam Herr Ratolt unfer Lehrer der Rhetorica herauf⸗ 
geihlihen und fuhr mit feiner großen Ruthe jo grimmig 
zwilhen uns, daß Roß und Schild und Schwert den Händen 
entfielen: den Romeias ſchalt er einen altpäterij den Bären- 
häuter, der ung von nüßlihem Studium ablenfe, und mei 
Kamerad Notker und ih find drei Tage bei Wafler und 
Brod eingejperrt gejeffen und haben zur Strafe für’3 Hilde- 
brandfpiel jeder hundertundfünfzig Tateinifche Herameter zu Ehren 
de3 heiligen Othmar anfertigen müflen . . . 

Die Herzogin lächelte. Das fei Gott für, da wir did 
wiederum zu folder Sünde verleiten, ſprach fie. 

Sie faßte die Halme in der Rechten zufammen und reichte 
fie anmuthig den Andern zum Ziehen. Ekkehard's Augen hafe 
teten unverrüdt auf der Roſe am Stirnband, wie er vor fee 
trat. Sie mußte ihn zweimal auffordern bis er zog. 

Mord und Brand und Weltende! wollte Herr Spazje 
herausfahren; er hatte den kürzeſten Halm gegriffen. Aber er 
wußte, daß feine Ausrede ihn loswinden Tönne, und jchaule 
betrüblich über die ſteile Felswand hinunter in's Thal, als ob 
ih) von dort ein Ausweg aufthun müſſe. Praredis hatte die 
Laute geftimmt und jpielte ein PBräludium, das klang lieblich 
zum Rauſchen der alten Ahornwipfel. 

Unfer Herr Kämmerer hat feine Strafen zu fürchten wi 





















Wiewohl ich an alten Geſchichten feine abjonderliche Freude 
jewonnen und e8 lieber höre, wenn zwei Schwerter aufeinander 
lirren oder ein Hahnen in's volle Faß geſchlagen wird, fo 
jab' ich doch einmal eine ſchöne Mähr aufgeleſen. Mußte 
vereinft in jungen Tagen in's Welſchland hinunter reiten, da 
fing mein Weg durch's Tirol und über ben Brennerberg, und 
var ein rauher fteiniger Saumpfad, der über Kluft und Ge- 
elſe zog, alfo, daß mein Roß ein Yufeifen einbüßte. Und 
var Abend worden, jo fam id) an ein Dörflein, heißt Gothen- 
aß oder Gloggenſachſen, jo aus den Zeiten Herrn Dietrich's 
von Bern dort inmitten alter Lerchenwälder wie. im Verſteck 
tet. An des Berges Rücken gelehnt war zu äußerjt ein 
urgartig Haus, davor lagen viel Eiſenſchlacken und fprühte 
in Feuer drinnen und ward ſtark gehämmert. Da rief ich 
ven Schmied herfür, daß er mein Roß beſchlage, und wie fi) 
Riemand rührte, that ich einen Lanzenftoß nad) der Thür, daß 
ie fperrweit auffuhr, und that dazu einen ftarfen Fluch mit 
Rord und Brand und allem Böfen: fo ftund plötzlich ein Mann 
vor mir mit zottigem Haar und ſchwarzem Schurzfell, und 
var ich fein faum anfihtig, jo mar auch ſchon meine Lanze 
tiedergejchlagen, daß fie zerjplitterte wie ſprödes Glas und eine 
Sijenftange über meinem Haupt geſchwungen, und an des Man- 
18 nadten Armen fprangen Sehnen herfür, als fönnt’ er einen 
Umbos jechzehn Klafter tief in die Erde hineinſchmettern. 


Da vermeinte id), unter folhen Umfänden möcht’ ein 
zöflich Wort nicht vom Uebel fein, und ſprach daher: Ich 
voll!’ Eud nur um die Gewogenheit erjuchen, daß Ihr mein 
Roß beſchlaget. Drauf ftieß der Schmied feine Stange in 
den Erdboden und ſprach: Das Yautet anders und ſchafft Euch 





















324 


Kath. Uber Grobheit gilt nichts in Meland’8 Schmiede, 
mögt Ihr in Eurer Heimath weiter fagen. 
Cr beihlug mein Roß und ich jah, daß er ein eh 
werther Schmied war und ward ihm gut befreundet, und ' 
das Rößlein in feinem Stall ftehen und blieb bei ihm in: 
Nachtherberge. Und wir tranken ſcharf bis in die Nacht 
ein, der Wein hieß Terlaner und er ſchenkte ihn aus ei 
Schlauche. In währendem Trinken befrug ich den ruß 
Gaſtfreund um Gelegenheit und Namen ſeiner Schmiede. 
lachte er hell auf und erzählte die Geſchichte vom Schm 
Weland. Fein war ſie nicht, aber ſchön. 


Herr Spazzo hielt eine Weile an und warf einen 
auf den Tiſch, wie Einer, der fih nad) einem Trunk We 
umſchaut, trodene Lippen zu feuchten. Aber es war feiner 
Hand und man veriiand den Blick nit. Da fuhr er fo 


Woher der MWeland gelommen, jprah der Dann 
Gothenfaß damals zu mir, ift hierlands nicht befannt. 
Jagen, "in nordiſchen Meeren, im Land Schonen ſei der 
Bade jein Vater geweſen, jeine Großmutter aber eine M 
frau, Die fam aus der Tiefe wie er geboren ward, und 
eine lange Naht auf der Klippe und harfte: jung Wel 
muß ein Schmied werden! Da bradte Bade den Jungen 
Mimer dem Schmiedungdverftändigen, der hausſste im dun 
Tann zwanzig Meilen hinter Toledo und lehrte ihn viel m 
nigfadhe Kunſt. Wie er aber fein erſt Schwert geſchmi 
hieß ihn Mimer felber weiter ziehen, auf daß er die I 
Meifterfehaft bei den Zwergen erringe. Und Weland ging 
den Zwergen und gewann viel Ruhm. 


Da braden die Riefen in’3 Zmergenland, daß Wel 
weichen mußte, und blieb ihm nichts als fein breiteg Sch 
Mimung, das Schnallte er über den Rüden und kam in’s 
Tirol. Zwiſchen Eifad, Etſch und Inn aber jaß dazumal 
König Elberich, der nahm den MWeland freundlid auf, 
wies ihm die Waldſchmiede zu am Brenner, und Eijen u 
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heim und zündete fein euer wieder an, aber er pfiff und jang 
nimmer, wenn er mit jehwerem Hammer da3 Eifen ſchlug und 
jein Gemüth ward ingrimmig. Da kam einsmals des Königs 
Sohn, der mar ein .rothiwangiger Knab' und war allein in 
den Wald gezogen und ſprach: Weland ich will dir zujchauen. 
Da ſprach der Schmied tückiſch: tel’ did an Ambos, fo ſchauft 
du Alles am beiten, — und zog die glühe Eifenftange aus 
den Flammen und ftieß fie dem Königsknaben durch's Herz. 
Sein Gebein bleihte er und goß um die Knochen viel Erz 
und Silber, daß fie zu Säulen der Leuchter wurden, um den 
Schädel aber fügte er einen Goldrand, da ward der Schädel 
zum Becher. AU’ dies aber jandte Weland dem Elberich und 
wie die Boten geritten famen, und nad dem Knaben fragten, 
ſprach er: Ich ſah ihn nimmer, er ift zu Wald gerannt. 

Zu jelber Zeit erging fich des Königs Tochter in ihrem 
Garten, die war fo ſchön, dag fi die Lilien vor ihr neigten. 
Am Zeigefinger trug fie einen Ring von Gold, geftaltet wie 
eine Schlange und ein Carfunkel blikte im Schlangenhaupt, 
den hatte Elberich felbft eingefügt und hielt den Ring theurer 
al3 ein Königreih und ſchenkte ihn feiner Tochter nur, weil fie 
in ihrer Schöne ihm über Alles Tieb war. Dieweil fie aber 
eine Rofe pflüdte, ſprang der Ring von der Jungfrau Finger 
und hüpfte mit hellem Schein über das Geftein und zerbrad); 
und der Carfunkel fiel aus der güldenen Fafjung, daß die 
Maid die Hände rang und bitterlih wehklagte und fich nicht 
traute heimzugehen, denn fie fürchtete ihres Vaters Zorn. 

Da ſprachen die dienenden Frauen: „Geh’ heimlich zum 
Schmied Weland, der weiß Rath dafür. So trat die Königs» 
tochter in Weland’3 Schmiede und Hagte ihre Noth. Der nahm 
den Ning und fügte ihn zufammen und ſchmolz God und Etz 
und der Carfunfel bligte wieder im Sclangenhaupt. Aber 
Weland’3 Stirn war tief gefurcht, und wie die Jungfrau ihm 
freundlich zulachte und gehen wollt’, da ſprach er: Hei! mie 
tommft du mir gejchlichen! und warf die feite Thür in's Schloß 
und legte Riegel vor und griff die Königstochter mit jtarfer Hand 
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Ruhe laſſen, date er. Der Eindrud des Erzählten war ver— 
ihieden. Die Herzogin ſprach fich lobend aus, des Schmiede 
Rache mutbete fie an, Praxedis ſchalt, es fei eine rechte Grob- 





ſchmiedsgeſchichte, man ſollte dem Kämmerer verbieten fi noch 


vor Frauen ſehen zu lafien. Effehard ſprach: Ich weiß nicht, 
mir ift als hätt’ ich Aehnliches gehört, aber da hieß der König 
Nidung und die Schmiedwerkftätte ftand am Caucaſus. 


Da rief der Kämmerer zümend: Wenn Euch der Eau 
caſus nornehmer ift wie Glodenfadhfen, jo mögt Ihr's dorthin 


verlegen; ich weiß noch recht wohl, wie mir mein tiroler 
Freund den Ort genau gewiejen. **?) Ueber der Kammerthür 


war eine gefnidte Roje von Erz gejchmiedet und auf dem 


Thurm ein eijerner Adlerflügel, und ftand eingegraben: bie 


flog der Schmied von dannen. Dann und wann fommen - 
Leute hinabgewallfahrtet und beten und glauben der Weland 


jei ein großer Heiliger geweſen. ?*°) 

Laſſet jehen, wer Herrn Spazzo den Preis jetzt ftreitig 
machen ſoll, ſprach die Herzogin und miſchte die Looſe. Sie 
zogen. Der kleinſte Halm blieb in Praxedis Hand. Die that 
weder verlegen, noch bat jie um Nachſicht; fie fuhr mit der 
weißen Hand über die dunfeln Haarflehten und begann: 

Mir haben zwar die Ammen feine Wiegenlieder von alten 
Reden gejungen und in Waldſchmieden bin ic), Gott fei es 
gedankt, niemalen eingefehrt, aber. ſelbſt in Conſtantinopel gebt 
die Rede von jolcherlei Abentheuer. Und wie ih am Kaiſerhof 
unterwiejen ward in allen Künſten, die dienenden Maiden wohl 
anftehen, da war eine alte Schlüffelverwahrerin die hieß Gly— 
cerium, die ſprach oft zu ung: 


Höre, Mägpdlein, jo ihr je einer Prinzeffin dienet, und 


ihr Herz ift in heimlicher Minne entbrannt, und fie fann den 
nicht fehen, den fie begehrt, jo müfjet ihr ſchlau fein und be— 


dadıtfam wie die Kammerfrau Herlindis, da der König Rother 


um des Kaiſer Conftantinus Tochter geworben. Und wenn 
wir im Frauenſaal beilammen jaßen, da ward gewispert und 
geflüftert, bis Glycerium die Alte erzählte vom König Rother. 
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bevor ſeine zwölf Geſandten die Anker gelichtet, war er m 
der Harfe an den Strand gekommen und hatte drei Singweiſ 
gegriffen da3 follte ihnen ein Angedenken fein: und fomm 
ihr je in Noth und höret die Weiſen erklingen, jo ift Rothe 
helfend euch nah! 

Es war ein Oftertag und der Kaiſer Conftantin wa 
nad dem Hippodrom auägeritten, da hielt Rother feinen Ein 
zug. Und alle Bürgeräleute von Conftantinopel Tiefen zujam 
men; das war no nie erſchaut, denn Rother brachte aud 
jeine Riejen mit ſich: der erfte hieß Asprian und trug ein 
Stahlftange die mar vierundzwanzig Ellen lang, der zweit 
hieß Widolt und war fo wildwüthig, daß fie ihn in Sette 
mitführen mußten, der dritte hieß Abendroth. | 

Und viel tapfere Degen famen mit Rother geritten, 
zwölf Wagen mit Schäßen fuhren an, und war ſolche Pradt 
daß die Kaiferin ſprach: O meh wie dumm find wir gemefen 
daß wir unfere Tochter dem König Rother verfagten; mai 
muß der für ein Mann fein, der joldhe Helden vertreibt ü 
die Meere! 

König Rother trug einen güldenen Harniſch und einen 
purpurnen Waffenrod und zwei Reihen ſchöner Ringe am Arm, 
und beugte fein Knie vor dem Griedhenfaifer und ſprach: Mich 
Fürſten Dietrich) hat ein König in Acht geihan, der heißt 
Rother, nun ift Alles, was ich gearbeitet, zu meinem Schaden. 
Ich biet? Euch meine Dienfte an. 

Da lud Eonjtantinus die Helden alle zum Hippodromus- 
hof und hielt fie in hohen Ehren und hieß fie zu Tiſch fißen. 
Es lief aber da ein zahmer Löwe herum, der gewohnt war 
den Knechten das Brod megzufreffen. Der fam auch an As— 
priang Teller, ihn aufjuleden. Da griff Asprian den Löwen 
an der Mähne und warf ihn an des Saaled Wand, dab er 
zerbrah. Und die Kämmerer fpradhen zu einand: wer nidt 
an die Wand fliegen will, laſſe dieſes Mannes Teller un= 
berührt. 

König Rother aber theilte den Griechen viel ihöne Ge⸗ 


ex ein Freudenfeſt gebe am Hofe und den Helden dazu lade, 
fo magft du ihn am beften erjehen. 

Die Kaiſertochter that nad) Herlindis Rath und Eonftan- 
tinus nictte ihr zu und entbot feine Herzoge und Grafen zum 
Hippodromushofe und die fremden Helden dazu. AL’ die Ge- 
ladenen kamen, da hob fid) ein unſäglich Gebränge um ben, 
den fie Dietrich nannten, und wie die Kaifertochter mit ihren 
hundert Frauen eintrat, geziert mit güldener Krone und gold- 
and cyclatgeſticktem Mantel, brach gerade ein ungefüger Lärm 
‘aus: Waprian den Riefen hatte ein Kämmerer auf feiner Bank 
züden geheißen, daß andere Leute auch Pla befämen, da 
ſchlug Asprian dem stämmerer einen Ohrſchlag, daß ihm der 
Kopf entzwei brad) und es gab ein bös Durdeinander, jo daß 
Dieteri Ruhe ftiften mußt. 

Darum fonnte die Kaifertochter des Helden nicht anfichtig 
werben und hätte ihn doch jo gern gefehen. 

Da ſprach fie daheime wieder zu Herlindis: O weh mir, 
nun hege ih Tag und Naht Sorgen und habe feine Ruh’, 
bis meine Augen den tugendjamen Mann erſchaut. Der möcht’ 
einen ſchönen Botenlohn verdienen, der mir den Helden zur 
Kammer führen wollt’. 

Herlindis aber lachte und ſprach: Den Botengang will 
ih in Zreuen thun, ich geh’ zu feiner Herberg. Und bie 
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Vielſchlaue legte ihr zierlichites Gewand an und ging zu d 
Herrn Dietrih. Der empfing fie frömmiglich und fie jeßte 
viel nahe zu ihm und ſprach ihm in's Ohr: Meine Herrin, 
Kaiſers Tochter, entbeut dir viel holde Minne; fie ijt 
Freundſchaft zu dir unterthan, du folft did aufmachen 
Dingehen zu ihr. 

Aber Dietrich ſprach: "Frau, du fündigeft did. Ich 
in andern Zugen zu mancher Kemenate gegangen, das e3 wo 
jein modt’, was ſpotteſt du itzt des heimathloſen Mannes 
An des Kaiſers Hofe iſt edler Herzoge und Fürſten eine gro 
Zahl: nie gedachte deine Frau der Rede. 

Und als Herlindis ihm inniglich zuredete, ſagte He 
Dietrih: Hier find der Merfer fo viele, wer feine Ehr’ b 
halten will, muß mwohlgezogen thun; Conftantinus möcht” m 
das Reich verbieten. Darum wär' es mißhellig, jo ih dei 
rau ſehen wollte. Vermelde ihr das, fo ſehr ich ihr z 
dienen gehre. 

Herlindis wollte von dannen gehen, da hieß der Köni 
feine Goldjchmiede zwei Schuhe gießen von Silber und zw 
von Golde, und ſchenkte ihr von jedem Paar einen, dazu eine 
Mantel und zwölf güldene Spangen, denn er war artige 
Gemüthes und mußte, daß man einer Fürftin Kammerfrau 
die in Sachen der Minne Botengang thut, wohl ehren fol. 

. Praxedis hielt eine Weile an, denn Herr Spazzo, de 
jeit einiger Zeit mit ſeines Schwertes Scheide viel großnafi 
Gefichter in den Sand gezeichnet, hatte ein vernehmlich Räus 
pern erhoben. Da er aber feine weitere Einſprache that, fu 
lie fort: 

. . Und Herlindi3 fprang fröhlih heim und ſprach ; 
Haufe zu ihrer Herrin: Hart und fleißig pflegt der gute He 
feiner Ehren, ihm ift des Kaiſers Huld zu lieb. Aber jchau 
ber, wie er mir Liebes that; die Schuhe, den Mantel, die 
zwölf Spangen: o wohl mir, daß ich zu ihm kam! Ich ma 
wohl auf dei weiten Erden feinen fehöneren Ritter erſchauen. 
Gott verzeih mir, daß ich ihn angaffete, als wär’ er ein Engel. 
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viel hundert Pfunden und erfprang ihn zwölf Klafter weit, ſo 
daß feiner der Merker Herrn Dietrih wahrnehmen mochte. 

Der ging züchtiglich über den Hof. Am Fenfter erfchaute‘ 
ihn die barrende Kaifertodhter, da ſchlug ihr Herz und die, 
Kemenate ward ihm aufgethan und fie ſprach zu ihm: Will⸗ 
komm', edler Herr! wie ſeh' ich Euch gerne. Nun ſollt Ihr 
mir die ſchönen Schuhe ſelber anziehen. | | 

Mit Freuden! ſprach der Held und ſetzte fih zu ihren: 
Füßen, und fein Gebahren mar gar jhön und fie jtellte ihren | 
Fuß auf fein Knie, der Fuß war zierlihd und die Schuhe: 
paßten wohl, da fügte fie Herr Dietrid) ihr an. | 

Nun fage mir, vieledle Jungfrau, begann drauf der 
giftige, dich hat ficher jchon gebeten mand) ein Mann, du 
jolleft zu feinem Willen jtahn, welcher unter Allen bat dir am 
beiten gefallen ? 

Da fprad) des Kaiſers Tochter ernjthaft: Herr! auf die 
Seele mein, jo wahr ich getaufet bin, jo man alle Reden der 
Melt zujammenftehen hieße, eg möchte Keiner werth fein, dein 
Genoffe zu heißen. Du bift der Tugend ein auserwählter 
Mann, — und do, jo die Wahl bei mir jtünde, jo nähme 
ich einen Helden, deß muß ich denfen mit jedem neuen Tag; 
feine Boten hat er ausgeſchickt, um mich zu werben, die liegen 
ißt in tiefem SKerker. Er heißet Rother und fit über dem 
Mer’ — mird mir der nit, fo bleib”. ih eine Mai 
immerdar. 

Eia, ſprach Dietrih, willſt du den Rother minnen, den 
ihaff’ ich dir zur Stelle. Wir haben als Freunde fröhlid 
gelebt, er war mir gnädig und gut, wenngleih er dann mid) 
Landes vertrieb. 

Da ſprach die Kaiſertochter: Höre, wie fann dir der Mann 
lieb fein, wenn er dich vertrieben? Ich merke wohl, du biſt 
ein Bote, hergefandt von König Rother, nun ſprich und ver- 
hehle mir Nichts: mas du mir heut’ aud) fageft, ift wohl bei 
mir vertaget bis an den jüngften Tag. | 

Da that der Held einen feften Blick nad) ihr und fagte: 
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mir einen. Bürgen ftelleft, daß ſie am dritten Tag wieder 
niederſteigen zum Kerker. 

Dieweil man nun zu Tiſche ging im Kaiſerſaal, fam 
auch der vermeinte Herr Dietrich mit ſeinen Mannen, und 
als die Mahlzeit vollendet und man die Hände wuſch, ging 
die Jungfrau um die Tiſche, als wolle ſie unter den reichen 
Herzogen und Herrn den Bürgen ſuchen, und ſprach zu Die— 
terich: Nun gedenke, daß du mir aus der Noth helfeſt und 
nimm die Boten auf dein Leben. 

Er aber ſprach: Ich bürge dir, du allerſchönſte Maid. 

Und er gab dem Kaiſer ſein Haupt zum Pfand, und der 
Kaiſer ſchickte ſeine Mannen mit ihm, daß ſie den Kerker 
öffneten. 
| Drin lagen die Gefandten elend und in Unfräften; al 
man die Kerkerthüren einbracdh, jchien der helle Tag in's Ber- 
ließ, der biendete die Armen, denn fie waren fein nicht mehr 
gewohnt. Da nahmen fie die zwölf Grafen und ließen fie 
aus dem Kerker gehen, jedwedem folgte jein Rittersmann, und 
das Gehen fiel ihnen ſauer. Voran ſchritt Lupolt ihr Führer, 
der hatte ein zerriſſen Schürzlen um die Lenden gefchlungen 
und jein Bart war Yang und ftruppig, der Leib aber zerichun- 
den. Herr Dietrich ftund traurig und wandte fi) zur Geile, 
daß fie ihn nicht erfennten und hielt mit Gewalt die Thränen 
an, denn noch niemal3 war ihm das Leid jo nah gejtanden. 
Er hieß fie zur Herberge führen und pflegen und die Grafen 
ſprachen: Wer war der, der feitab ftand? der will ung fider 
wohl. Und fie Yachten in Freud und Leid zugleich, aber 
fannten ihn nidt. 

Anderen Tages nun lud die Aaiſerstochter die Vielge⸗ 
prüften zu Hofe, und ſchenkte ihnen gute funkelnde Gewänder 
und ließ ſie in die warme Badſtube ſetzen und einen Tiſch 
richten ſie zu atzen. Wie nun die Herren ſaßen und ihres 
Leids ein Theil vergaßen, nahm Dietrich ſeine Harfe und 
ſchlich hinter den Umhang und ließ die Saiten erklingen: « 
griff die Singweiſe, die er einſt gegriffen am Meeresſtrand. 
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Kirchenſchmuck und künſtlich Geräthe bei fih. Dabei war auf 
ein alterthümlich Schwert mit edelfteinbefeßter Scheide, das 
wollt’ er mir aufſchwatzen und ſprach, es ſei das Schwert des 
König Rother, und wären die güldenen Thaler bei mir nidt 
ebenſo dünn gejäet gewejen, wie die Haare auf des Griechen 
Scheitel, id) hätt’ e8 gefauft. Der Mann erzählte, mit dem 
Schwert hab’ Herr Rother mit dem König Ymelot von Baby: 
Ion gejtritten um des Kaiſers Tochter, aber von goldenen 
Schuhen und Kammerfrauen und Harfenfpiel hat er nicht? 
gewußt. | 

Es wird noch Vieles auf der Welt wahr fein, ohne daß 
Ihr Kenntniß davon habt, ſprach Praredis leicht. 

Der Abend dunkelte. Mit gelbem Schein war der Mond 
aufgeftiegen, würziger Duft durchſtrömte die Lüfte, im Gebüſch 
und am Felshang flimmerte es von Leuchtfäfern, die ſich an- 
ſchickten auszufliegen. Ein Diener fam herab und bradte 
Windlichter; von ölgetränktem Linnen wie von einer Laterne 
umfangen brannten die Kerzen. Es war lind und Yieblid im 
Garten. 

Der Kloſterſchüler ſaß vergnügt auf ſeinem Schemel und 
hielt die Hände gefaltet wie in Andacht. 

Was meint unſer junger Gaſt? fragte die Herzogin. 

Sch wollte mein ſchönſtes lateiniſches Buch geben, ſprach 
er, wenn ich es hätte mit anſehen können, wie der Rieſe As— 
prian den Löwen an die Wand warf. 

Du mußt ein Recke werden und ſelber auf Rieſen und 
Drachen ausziehen, ſcherzte die Herzogin. 

Aber das leuchtete ihm nicht ein: Wir - befommen mit | 
dem Teufel zu ftreiten, ſagte er, das iſt mehr. 

Frau Hadwig war noch nicht geftimmt, aufzubrechen. 
Sie knickte ein Zweiglein vom Ahorn in zwei ungleiche Stüde 
und trat zu Effehard. Der fuhr verwirrt auf. 

Nun, ſprach die Herzogin, ziehet! Ihr oder ich. 

Ihr oder ih! ſprach Ekkehard ftumpf. Er 309 das für- 
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Einundzwanzigſtes Capitel. 
Berftoßung und Flucht. 





Ekkehard war no Yang in der Gartenlaube gejejlen, 
dann war er hinausgerannt in die Naht. Er mußte nicht | 
wohin der Gang gehen ſollte. Des Morgens fand er fi auf 


dem Fels Hohenfrähen, der ragte in ftiller Einjamfeit ſeit der 
MWaldfrau Abzug. Die Trümmer des ausgebrannten Haufes 
lagen verwirrt über einander, wo einft die Wohnftube, ſtand 
no der Römerſtein mit dem Mithras, Farrenkraut und Nied- 


gras war darüber geranft, eine Blindfchleiche Tief züngelnd 


an dem mettergedunfeltent Götterbild hinauf. 

Effehard fuhr in hellem Hohn zufammen: Die Capelle 
der heiligen Hadmwig! rief er und jchlug fi mit der Fauſt 
an die Bruft, jo muß fie fein! Er jtieß den NRömerftein um 
und ftieg auf die Felskuppe; dort warf er fich nieder und 
preßte die Stirn in’s fühle Erdreih, das einft Frau Hadwig’s 
Fuß berührt. Lange blieb er dort; als die Sonne in der 
Mittagshöhe herunterbrannte, Yag er no oben und — ſchlief. 

Bor Abend fam er auf den hohen Twiel zurüc, heiß, 
verftört, unfiheren Ganges. Grashalme Hafteten mwirr in dem 
bärenen Geweb jeiner Kutte. Die Leute der Burg wichen 
ſcheu vor ihm zurüd, wie vor Einem dem des Unglücks Finger 
ein Zeichen auf die Stirn gefchrieben. Sonft pflegten fie ihm 
entgegen zu gehen und baten um jeinen Segen. 

Die Herzogin hatte jein Yortjein wahrgenommen, aber 
nicht nad) ihm gefragt. Er ging in feine Thurmftube hinauf; 
er griff ein Pergament als ob er leſen wolle Es war Gunzo's 
Schrift wider ihn. „Gern würde id Euch ermahnen, ihm die 
Hilfe heilender Arzneien angedeihen zu laſſen, aber ich fürdte 
jeine Krankheit ift zu tief eingemwurzelt,“ a3 er drin. Er 
late. Die gemölbte Dede gab einen Wiederhall, da ſprang 
er auf, als wollt’ er erjpähen, wer geladt. Dann trat er 
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reihen. „Ich liege vor dir, wie Petrus vom Seefturm ums: 
braust, die Wellen tragen mid) nicht, Herr rette mich! Neite 
mid) wie jenen, da du liber die Sturmfluth wandelnd ihm die 
‚Hand gereicht und geſprochen: Sleingläubiger, warum zwei— 
felſt du?“ Ä 

Über es geſchah fein Zeichen. 

Ekkehard's Denken mar zerrüttet. 

Es rauſchte durch die Gapelle wie Frauengewand. Er 
hörte Nichts. 

Frau Hadmig war beruntergeftiegen, eine feltjame An- 
wandlung trieb fie. Seit fie dem Mönch gram gemorden, 
ſtand das Bild ihres alten feligen Ehgemahls öfter vor ihrer 
Seele, denn ehedem. Natürlich. Wenn fi) diefer niederlegt, 
muß ſich Jener heben. Das neuerliche Lejen im Birgilius 
hatte auch dazu beigetragen, e8 war fo mannigfady vom Ge- 
dächtniß an Sichäus die Rede. 

Morgen neute fi der Todestag Herrn Burkard's. In 
der Bapelle lag der alte Herzog mit Schild und Lanze be- 
graben. Eine rohe Platte dedte fein Grab, ſeitwärts vom 
Alter. Matt brannte die ewige Lampe darüber. Ein Sarto- 
‚ Phag aus grauem Sandſtein ftand dabei, unförmliche Fleine 
Halbjäulen mit joniſch gewundenem Knauf waren an den 
Eden angefügt; fie ruhten auf fragenhaften Thiergejtalten. 
Den Steinfarg hatte Frau Hadwig einft für ſich felber an- 
fertigen lafjen. Jeweils an des Herzogs Gedächtnißtag lieh 
fie ihn mit Korn und Früchten gefüllt hinauftragen und ver: 
theilte feinen Inhalt den Armen — die Mittel zum Leben aus 
der Nubftatt der Todten: es war ein frommer Braud) jo. ?*?) 

Sie mollte heute an ihres Gatten Grab beten. De: 
Ortes Halbdunfel dedte den knieenden Effehard. Sie ſah 
ihn nidt. j 

Da ſchreckte fie auf aus ihrer Andacht. Halblaut, aber 
ſchneidig ſchlug ein Lachen an ihr Ohr, fie fannte die Stimme. | 
Etkehard hatte ſich erhoben, er ſprach ist die Worte des Pſalms: 
„Beſchirme mi, o Herr, unter dem Schatten deiner Flügel, | 


— 
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Vernichtung, Glück auf du freier Jugendmuth!.... Und Gof 
frevelt au), denn eu hat den Rhein werden lafien, und 
hohen Twiel und die Herzogin von Schwaben und die Tont 
auf meinem Haupt. 

Der Herzogin begann es zu graufen. Solchen Ausbruch 
zurüdgepreßten Gefühles hatte fie nicht erwartet. Aber es war 
zu jpät. Sie blieb gleichgültig. 

Ihr jeid frank! ſprach fie. 

Krank? ſprach er — es ift nur eine Vergeltung. Bor 
Jahr und Tag am Pfingftfeft, da es noch feinen hohen Twiel 
für mid) gab, hab’ ich beim feftlichen Umgang aus unjerer 
Klofterfiche den Sarg des heiligen Gallus getragen, da hat 
ih ein Weib vor mir niedergeworfen: ſteh' auf! hab’ ich ihr 
zugerufen, aber fie blieb liegen im Staub, jchreit über mid), 
Priejter, mit deinem Heiligtum, daß ich gejunde! ſprach fie, 
und mein Fuß ging über fie hinweg. ’**) Sie hat am Herz= 
weh gelitten, die Frau. Jetzt iſt's umgekehrt . . . | 

Thränen unterbradhen feine Stimme Er fonnte nicht 
weiter ſprechen. Er warf fi zu Frau Hadwig's Füßen und 
umichlang den Saum ihres Gewandes. Der ganze Menid 
zitterte. 

Frau Hadwig wurde mild; mild gegen ihren Willen, als 
zucke es vom Saum des Gewandes zu ihr herauf von unſäg— 
lichem Herzeleid. 

Steht auf, ſprach ſie, und denkt an Anderes. Ihr ſeid 
uns noch eine Geſchichte ſchuldig. Verwindet's! 

Da lachte Ekkehard in ſeinen Thränen. 

Eine Geſchichte, rief er — o, eine Geſchichte! Aber nicht 
erzählen ... kommt, laßt fie una thun, die Geſchichte! Droben 
von des Thurmes Zinnen ſchaut ſich's To weit in die Lande 
und jo tief hinunter, jo ſüß und tief und lodend, was bat 
die Herzogäburg uns zu halten? Seiner braucht mehr zu zäh— 
fen, als drei, der hinunter will ... und wir ſchweben und 
gleiten in den Tod, dann bin ich fein Mönch mehr und darf 
den Arm jchlingen um Eu — 
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geſchenk, das er darbringen wollte: Was hältſt du die q 
glänzenden Yinger jg ruhig und jegneft uns nicht? rief er; 
düfter ernjten Mojaikbild hinauf . . . 
Die Herzogin war zufammengefchroden wie ein mun 
Reh; — ein Augenblid, da ballte und bäumte fi) Alles: 
ihr von gefränftem Stolz; fie ftieß den Najenden mit fi« 
Hand vor die Stirn und entjtridte ih feinem Arm. 
No Hielt er ihre Hüfte umſchlungen, da that fidh) I 
Pforte der Kirche auf; ein greller Strahl Tageslicht drang i 
Düfter — fie waren nicht mehr allein. 
Rudimann der Kellermeifter von Reichenau trat über 
Schwelle, Geftalten erfchienen im Grunde des Burghofs. | 
Die Herzogin war entfärbt in Scham und Zorn, ei 
Flechte ihres dunfeln Haupthaars wallte aufgelöst über d 
Naden. 
Entſchuldiget, ſprach der Mann von Reichenau mit gri 
ſend höflichem Ausdruck, meine Augen haben nichts geſchaut! 
Da rang Frau Hadwig fi von Ekkehard los. Doch + 
und doch — und do! einen Wahnfinnigen habt Ihr geſchau 
der fi und Gott vergeſſen . .. Es wär' mir leid um Eu 
Augen, id müßte fie augftechen laſſen, wenn fie nichts er 
haut... 
Es war eine unſäglich kalte Hoheit, mit der fie's dei 
Betroffenen entgegen rief. J 
Da erklärte ſich Rudimann den ſeltſamen Vorgang. 
Ich habe vergeſſen, ſprach er mit Hohn, daß dort Eine 
von denen ſteht, auf die weiſe Männer das Wort des heilige 
Hieronymus gezogen, ihr Gebahren ziemt ſich mehr für eine 
Stutzer und Bräutigam denn für einen Geweihten des 9 
Ekkehard ſtand an eine Säule gelehnt, die Arme in di 
Luft erhoben wie Odyſſeus, da er den Schatten feiner Mutte 
umfahen wollte, Rudimann's Wort riß ihn aus dem Sieber 
traum. Wer tritt zwifchen mi und fie? rief er Drohend 
Aber Rudimann Eopfte ihm mit unverſchämter Vertrauliqlei 
auf die Schulter: Beruhigt Eu, guter Freund, wir haben 
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Genoſſin jeines Schidjals jubelnd in den Arm gefaßt und war 
mit ihr durch die hochaufſchlagende Flamme gejprungen. 
Was foll der Rauch? jprah Frau Hadwig zur herbei 
geeilten Praredis. 
Sonnenmende! ?*°) antwortete die Griedin. 





Es war ein trüber verjtimmter Abend. Die Herzogin 
hatte fi) in ihr Cloſet verſchloſſen und ließ Niemand vor id, 
Ekkehard war von den Leuten des Abts in ein Verließ ge: 
ihleppt worden, in demjelben Thurm, in dejjen luftigem Stod- 
werk jein Stübchen eingerichtet jtund, war ein feuchter finjlerer 
Gewahrfam, Trümmer alter Grabfteine, bei früherem Umbau 
der Burgfapelle dorthin verbracht, lagen unheimlich umber. 
Man hatte ihm einen Bund Stroh Hineingeworfen. Ein Mönd 
jaß vor dem Eingang und hielt Wache. 

Burkard, der Kloſterſchüler, lief auf und nieder, und rang | 
flagend die Hände, er konnte jeines Ohms Geſchick nicht fallen. 
Die Leute der Burg ftedten die Köpfe zufammen und misper- 
ten und führten thörichte Neden, als ob die hundertzüngige 
Fama auf dem Giebel des Burgdachs geſeſſen und ihre Lügen | 
auägeftreut hätte: Er hat die Herrin ermorden wollen, jprad 
der Eine, er hat des Teufels Künfte getrieben mit feinem gro: 
ben Bud, ſprach ein Anderer, heut ift Sanct Sohannistag, | 
da hat der Teufel feine Macht und konnte ihm nicht aus ber 
Klemme helfen. 

Am Brunnen im Burghof ftand Rudimann der Keller: 
meifter und ließ das klare Wafjer über fein Haupt ſtrömen; 
Effehard hatte ihm eine jcharfe Schramme gehauen, zäh und | 
unmillig riefelte fein Blut in den fremden Quell. | 

Praxedis kam herunter, blaß und trüb; fie war die ein 
zige Seele, die ein aufrichtig Mitleid um den Gefangenen trug. 
Wie fie den Kellermeifter erfah, ging fie in den Garten, ri eine 
blaue Kornblume mit der Wurzel aus und bradte fie ihm: 











—— 
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Haupte Kühlung, und wenn Ihr einmal in Jahresfriſt 
heiligen Gallus mwallfahren mwollet, jo wird Sonn= und 
taga Einer mit bloßen Yüßen vor der Kirchenthür ftehen 
fein Kopf wird fahl fein wie ein Stoppelfeld und das B 
gewand wird ihn zierlich Heiden. Was meint Ihr? Die 
denwirtbichaft mit dem PVirgiliuß bat ein Ende. 

Er ift unfhuldig, jagte Praredis. 

O, ſprach der Kellermeifter ſpöttiſch, der Unfchuld fr 
men wir fein Haar. Er braudt fie nur durch's Gottesu 
zu bemeifen; wenn er mit heilem Arm den goldenen Ring 
dem Keſſel mit fiedendem Waſſer herausfängt, gibt ihm u 
Abt jelber den Segen und ich werd’ jagen, e3 war nur Ne 
bild und Zeufelsfpud, daß meine Augen in der Capelle j 
Heiligkeit den Bruder Ekkehard ſahen, wie er Eure Herrin 
fangen bielt. 

Praredis weinte. Lieber ehrwürdiger Herr Kellermeifter 
ſprach fie bittend. Er ſenkte einen ſchiefen Blid auf fie, 
blieb an der Griechin Busen. haften. 

So iſt ed! jagte er mit gefniffenen Lippen. ch wo 
übrigens eine Fürbitte beim Abt einlegen, wenn .. . 

Wenn? fragte Praredis gejpannt. 

Wenn Ihr Heut Abend geruhen molltet, Eure Kam 
nicht zu verfchließen, daß ich Euch Bericht bringen kann v 
Erfolg. 

Er zog wie fpielend die großen alten feiner Kutte 
fammen, daß die geſchnürten Hüften hervortraten, °*’) 
nahm eine jelbjtgefällige erwartende Haltung an. Br 
trat zurüd. Ihr Ya ftampfte die blaue Kornblume, die 
Boden lag. | 

Ihr feid ein ſchlechter Menſch, Herr Kellermeifter! | 
fie und drehte ihm den Rüden. Rudimann verjtand fid 
Gefichter. Aus dem Zuden von Praredis Augenlid und 
drei bitterböjfen Stirnfalten ward ihm Har, daß ihre Fam 
für alle Kellermeifter der Chriftenheit jet und immerdar 
ſchloſſen bleibe. 
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lange ftärfer als ſonſt und untereinsmal ſchäumt wieder ein 
nachzügelnder Wellenfturz gewaltig auf und jagt die Möwen 
vom Fels. 

Aber Effehard’3 Herz war noch nicht gebroden. Dafür 
war e3 zu jung. Er begann die Rage zu überdenken. Die 
Ausſicht in die Zukunft war ſehr unerquicklich; er kannte feines 
Orden? Regel und geiftlihen Brauch und fannte die Männer 
der Reichenau, daß fie feine Feinde waren. 

Mit großen Schritten durhmaß er den engen Raum: 
Allmächtiger Gott, den wir anrufen dürfen in der Heimſuchung, 
wie joll das enden? Er ſchloß die Augen und warf fi auf 
fein Lager. Wirre Bilder zogen an feiner Seele vorbei. 

Und er ſchaute mit dem inneren Gefichte des Geiftes, mie 
fie ihn in der Morgenfrühe hinausfchleppten, auf hohem Stein- 
jtuhl jaß der Abt und hielt feinen Hakenſtab, als Zeichen, daß 
Gericht fei, und fie Iafen eine lange Anklage vor . . . Ale 
in demjelben Burghof, in dem er einft jubelnden Herzens aus 
der Sänfte gejprungen, in dem er am bdüftern Charfreitag die 
Predigt wider die Hunnen gehalten, — und die Männer des 
Gerichts fletiehten die Zähne wider ihn. 

Was werd’ ich thun? dachte er weiter. Die Hand aufs 
Herz, den Blid zum Himmel, werd’ id rufen: Effehard ifl 
ohne Schuld! Aber die Richter fprechen: probe es! Der 
große Kupferfeffel wird vorgeichleppt, das euer unter ihm an- 
gezündet, hoch mwallt und ziſcht das Wafler, der Abt zieht den 
güldenen Ring vom Finger, fie ftreifen ihm den Wermel der 
Kutte zurüd, Bußpjalmen tönen dumpf dazmifchen: „Ich be 
ſchwöre did, Greatur des Waſſers, daß der Teufel weiche aus 
dir und du dem Herrn dieneft zu Offenbarung der Wahrket, 
gleich dem Zeuerofen des Königs von Babylon, da er die drei | 
Jünglinge hineinwerfen fie! * Alſo bejpricht der Abt die bo⸗ 
chende Zluth, und „tauch' ein den Arm und ſuche den Ring!” 
befiehlt er dem Angeflagten ... 

Gerechter Gott, wie wird dein Urtheil ſprechen? Wilde 
Zweifel nagten an Ekkehard's Gemüth. Er glaubte an ſich 





\ Auf der Bücherei feines heimiſchen Kloſters Tag ein Büch- 
kin, daS die Aufſchrift trug: „Gegen die ordnungswidrige 
Meinung derer, die da glauben, daß durch euer oder Waſſer 
soder Zweifampf die Wahrheit göttlichen Gerichtes geoffenbart 
werde.“ Das Büchlein hatte er einjt gelefen und wohl be= 
halten; e8 war der Nachweis, ‘daß bei all diejen, uraltem Hei— 
denthum entftammenden Proben, tie ipäter der treffliche Gott- 
fried von Straßburg es benamste: „der heilig Chrift wind- 
ſchaffen wie ein Aermel ift.“ B 

Und wenn fein Wunder geſchieht?? 

Sein Denken neigte ſich zu Heinmüthiger Zagniß. Ver— 
brannten Armes und ſchuldig geſprochen, ben Staupenſchlag 
erfeiden müſſen . . und fie fteht oben auf dem Söller und 
ſchaut drauf hernieder, als gejchähe es einem wildfremden Mann: 
Herr des Himmels und der Erbe, ſende deine Blitze! 

Aber die Hoffnung leuchtet auch dem Elendeften nod). 
Da ward's ihm wieder, als töne in all den Jammer ein gelles 
Halt! fie ſtürzt herunter in fliegendem Gelock und rauſchendem 
Herzogämantel und treibt die Peiniger auseinander wie ber 
Heiland die Wucherer im Tempel, und reiht ihm Hand und 
Lippen zum Kuß ber Verfühnung ... lang und ſchön und 
gtühend malte er ſich's aus, ein Haud) von Troft fam über 
ihn, er ſprach mit den Worten des Predigers: Im Ofen mwer- 
den die Geſchirre des Töpfers bewährt und gerechte Menſchen 
in Anfechtung der Trübfal:?*”) Wir wollen unbeirrt erwarten, 
was da kommt. 

Er hörte ein Geräuſch im Gemach vor jeinem Kerker. 
Ein Steinfrug ward aufgeſetzt. Ihr follt tapfer trinken! ſprach 
eine Stimme zum wachhaltenden Sfofterbruder, in Sanct Jo— 
hannis Nacht gehen allerhand Ueberirdifche durch die Luft und 
fireihen an unferer Burg vorbei, macht daß Ihr Muth be= 

Sheffel, Gttchard. 2 
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haltet; es fteht noch ein zweiter Krug bereit. Es war Pra— 
xedis, die den Wein brachte. 

Effehard verftand nit, was fie wollte. Auch fie ifl 
falſch, date er. Gott behüte mich! 

Er ſchloß feine Augen zum Schlummer. Nad) einer guten 
Meile ward er aufgewedt. Dem Klofterbruder draußen mußte‘ 
der Wein gejchmedt haben, er fang ein Lied zum Preis der 
vier Goldfchmiede, *?°) die in Rom einft die Fertigung heid— 
nijcher Gößenbilder geweigert und das Martyrium erlitten, und 
ihlug mit dem fandalenbejchwerten Yuß den Tact auf die, 
Steinplatten. Effehard hörte, daß dem Mann ein zweiter 
-Krug gebradt ward. Sein Geſang ward laut und jtürmild. 
Dann hielt er eim Selbftgeipräd), worin viel von Welfchland 
und guten Biffen und der heiligen Agneſe vor den Mauern 
die Rede war. Dann verftummte er. Sein Schnardhen tönte 
vernehmlich durch die Steinwende zum Gefangenen herüber. 

Die Burg lag ftill. Es ging auf Mitternadt. Ekkehard 
ruhte in leifem Halbjchlummer, da ward’3 ihm al3 würde der 
Riegel ſachte zurüdgeichoben:- er blieb auf feinem Lager. Eine 
Geftalt trat ein, eine weiche Hand fuhr über des Schlummern- 
den Stirn. Er jprang auf. 

Still! flüfterte die Eingetretene. 

Wie Alles zu ſchlafen ging hatte Praredis gemacht. Der 
ſchlechte Kellermeifter Toll die Freude nicht haben, unjern ſchwer⸗ 
müthigen Lehrer zu züchtigen, das war ihr Denfen. Frauen: 
liſt findet Mittel und Wege zu dem, was fie auägejonnen, 
Den grauen Mantel umgeſchlagen, ſchlich fie herunter, es 
brauchte feiner bejondern Täufchungen. Der Klofterbruder 
ſchlief als wie ein Gerechter. Hätte er nicht gejchlafen, fe 
hätte ihn die Griehin durch einen Spud ſcheu gemadt, fo war 
ihr Blan. 

Ihr müßt fliehen! ſprach fie zu Ekkehard. Sie droben | 
Euch das Schlimmite. | 

Ih weiß es! fagte der Ueberraſchte wehmüthig. 

Auf denn! | 


— 
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Er jchüttelte das Haupt: Ich will dulden, ſprach er. 
| Seid fein Narr! flüfterte Praredis. Erft habt Ihr Euer 
Haus auf den jchimmernden Negenbogen gezimmert, und nun 
es zujammengefallen, wollt Ihr Euch auch noch mißhandeln 
laſſen? Als wenn die ein Recht hätten Euch zu geißeln und 
ſortzuſchleppen! und mollt ihnen die Freude machen Eure Er- 
kiedrigung zu jehen.. °’3 wär’ freilih ein ſchönes Schau— 
piel, man würde es Euch gönnen! Einen braven Mann ſieht 
nan nicht alle Tage hinrichten, hat einmal in Conſtantinopel 
kiner zu mir geſagt, wie ich fragte, warum er fo ſpringe. 

Wohin ſoll ich mich wenden? fragte Effehard. 

Nach der Reichenau nit, und nad) Euerem Klojter auch 
sicht, Tagte Praredis. Es gibt noch manden Unterſchlupf auf 
er Welt. Sie war ungeduldig worden, ergriff Effehard’s 
Hand und zog ihn mit ſich. Vorwärts! raunte fie ihm zu. 
kr ließ ih von ihr führen. Sie ſchlichen am jchlafenden 
Wächter vorüber. Lebt jtanden fie im Burghof. Der Brun- 
ten plätjcherte Hell. Ekkehard beugte fih über’3 Rohr und 
rank einen langen Schluck des Fühlen Wafjerd. ?°°) Alles vor— 
wei! Sprach er. Lebt bergab! 

E3 war eine ftürmifhe Naht. Den Thorweg fünnt Ahr 
uicht hinunter, die Brüde iſt aufgezogen, ſprach Praredis, aber 
wiſchen den Felſen an der Morgenfeite iſt's möglich, unjer 
Jirtenfnab’ hat den Weg auch ſchon verfudt. 

Sie gingen in das Gärtlein. Ein’ Windſtoß fuhr rau= 
hend durch die MWipfel des Ahorn. Ekkehard mußte Taum, 
vie ihm geſchah; er ſchwang fih auf die Bruftwehr, fteil und 
ackig ſenkten ſich die Klingfteinfelfen in die Tiefe, dunkler Ab- 
rund gähnte zu ihm herauf, am düftern Himmel jagten fi) 
ie Molfen, e8 waren unheimliche plumpe Maſſen, fraßenhaft 
13 wenn zwei Bären einen geflügelten Draden verfolgten... 
ann verſchwammen die Gebilde ineinander, der Wind peitjchte 
ie zu dem matt in der Ferne ſchimmernden Bodenjee. In 
unffem Umriß lag die Landidaft. 

Gefegnet fei Euer Weg! ſprach Praxedis. 
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Ekkehard ſaß ftarr auf der niedern Mauerzinne, er z 
feine Hand nit von der, der Griehin, wehmüthiger Da 
durchwogte fein ausgeftürmt Herz. Da jchmiegte ſich ihre 
Wange an die feine, auf feinen Lippen zitterte ein Kuß, eine 
Thräne perite drauf nieder. Sanft wand ſich Praredis von ihm 

Vergeſſet nicht, ſprach fie, daß Ihr noch eine Geſchichte 
ſchuldig ſeid. Mög’ Euch Gott bald wieder zu dieſem Garten« 
plaß geleiten, daß wir fie aus Eurem Munde vernehmen. 

Jetzt Tieß ſich Effehard nieder, noch einmal winkte er mil 
der Hand, dann ſchwand er aus ihren Augen. Die Stille der 
Naht unterbrad ein Dröhnen und Klingen am Gefelfe, die 
Griechin ſchaute hinab: eine Felöplatte hatte fich losgelöst und 
ftürzte ſchmetternd zu Thal, eine zweite folgte langjameren Yals 
leg, oben auf der zweiten jaß Ekkehard und lenkte fie mie ein 
Reiter jein Roß, jo ging’3 den jchiefen Berghang hinunter in’ 
Dunkel der Naht... Wahr wohl! 

Sie befreuzte fih und ging zurüd, Tächelnd in aller Be 
trübniß. Der Klojterbrüder jchlief noch immer. Im Vorbei— 
gehen ſah Praxedis den Aſchenkorb im Hofe ftehen, den griff 
fie, ſchlich in Effehard’3 Verließ und fchüttete ihn in Mitten 
des Gemaches aus, ala märe das Alles, was von des Gefan- 
genen ſterblichem Theil übrig geblieben. 

Warum ſchnarcheſt du jo ftark, Hochachtbarer? ſprach fe’ 
und enteilte. | 

4 


Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


Auf dem Wildkirchlein. 


Jetzund, vieltheurer Leſer, umgürte deine Lenden, greif 
zum Wanderſtab und fahr” mit uns zu Berge. Aus den Nie 
. derungen de3 Bodenſees zieht unfere Gefchichte in's helvetiſche 
Alpenland hinüber: dort ragt der hohe Säntis vergnüglid in 








yar ſich jeuher nicht UM Bieles gevejjert. 

Ohngefähr zehn Tage nachdem die Mönche der Reichenau 
im hohentwieler Burgthurm an Stelle eines Gefangenen ein 
Häufchen Aſche vorgefunden und viel Verhandlung gepflogen 
hatten, ob ihn in böſer Mitternacht der Teufel bewältigt und 
zu Aſche verbrannt, oder ob er entwichen ſei, ſchritt ein Mann 
längs dem weißgrünſchäumenden Sitterbach über ſprießende 
Matten und Felsgeſtein bergaufwärts. 

Er trug einen Mantel aus Wolfsfell über ein mönchiſch 
Gewand, eine Iederne Taſche umgeſchlagen, in der Rechten einen 
Speer. Oftmals ſtieß er die eherne Spitze in's Erdreich und 
ftemmte ſich am Schaft, die Waffe als Bergſtock nupend. 

Rings um ihn ftille tiefe Einfamteit. Langgeftredte Ne- 
belftreifen Tagen über dem milden Thal, wo die Gitter dem 
Seealpjee entipringt, aber hoch drüber weg ſchauten grimmige 
Steinwände, von ſpärlichem Grün umjäumt, himmelan. Die 
Berghalden wo jetzt in ſchindelumhüllten Hütten ein fröhlich 
Hirtenvolf zahlreich niftet, waren damals zumeift öde und ſpärlich 
bewohnt; nur fern in der Niederung des Thal's ftund die Zelle 
des Abts von Sanct Gallen und wenig Behaufungen dabei. 
Nach der blutigen Feldſchlacht bei Zülpich war eine kleine 
Schaar freiheitliebender alemanniſcher Männer, die dem Fran- 
fen ihren Nacken zu beugen nimmer erlernen mochten, in dieſe 
Einöde gezogen;?°*) in zerftreuten Anſiedelungen jaßen ihre 
Nachtommen und trieben in Sommergzeit ihre Heerden zur Alp, 
kräftig verftändige VBergbewohner, die unangetaftet vom Lärm 
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der Welt ein einfach freies Leben genoffen und den folgenden 
Geſchlechtern vererbten. 

Steiler und rauher ward der Pfad, den der Mann tik 
ſchlug. Jetzt ſtund er unter ſenkrecht aufftarrender Felswandz 
ein ſchwerer Waſſertropfen war aus dem Kalkgeſtein auf ſein 
Haupt miedergetrauft, da ſchaute er prüfend empor ob Dep 
grauenhafte Ueberhang noch anhalte mit dem Einſturz, bis 
vorüber. Aber Felswände vermögen länger im Ichiefen Zu— 
ſtand zu verharren als da3 was Menjchenhände bauen; e& 
ftürzte nichts herab als ein zweiter Tropfen. 

Mit der Linken am Geftein ſich anlehnend fehritt der 
Mann vorwärts. Immer ſchmäler ward der Steig, der Schwarze 
Abgrund zur Seite rückte näher, ſchwindelnde Tiefe gähnte her— 
auf... jebt ſchwand auch die letzte Spur eines Pfades. Ze 
mächtige Fichtenftämme waren ala Brüde über den Abgrund 
gelegt. Es muß fein! ſprach der Mann und jchritt unverzagk 
drüber. Er athmete hoch auf, wie er drüben wieder Boden 
unter den Füßen verjpürte, und machte Halt, um fidh den 
graufigen Pla zu betrachten. Es war ein jchmaler Felsvor—⸗ 
ſprung, über und unter ihm fenfrechte gelbgraue Steinwand, in 
der Tiefe faum fihtbar, ein Silberftreif im Grün des Thale, 
der Waldbach Sitter, und ſcheu veritedt im Tannendunfel der 
meerfarbige Spiegel des Seealpſee. Genüber, gepanzert und 
gewappnet die Schaar der Bergesriefen — die Feder will zu 
fröhlihem Sang aufjodeln, da fie ihre Namen jchreiben joll: ' 
der langgejtredte räthjelvolle Kamor, die gemwaltigen Mauer 
der Boghartenfirft und Sigel! Alp und Maarwieſe, auf deren 
Binnen wie Moos auf den Dächern würziger Graswuchs grünt, 
dann der Hüter des Seegeheimnifjes, der „alte Mann“ mi : 
runzelgefurchter Steinftiin und mweißumfchneitem Haupt: dei ' 
hohen Säntis Kanzler und Bujenfreund. 

Ihr Berge des Herrn, bemedeiet den Herrn! ſprach der 
MWandersmann, ergriffen von der Wucht des Eindruds. Viel 
hundert Bergſchwalben flatterten aus den Spalten des Gejteink. 
Ihr Flug fol gute Vorbedeutung fein. 


Er that etliche Schritte vorwärts. Da war die Fels- 
wand mächtig zerfüftet, eine doppelte Höhle that ſich auf, aus 
tohem Schaft zujammengefügt ftand ein jhmudlos Kreuz da- 
bei, Tannenftämme an der einen Höhlenwand zum Blodhaus 
peſchichtet und nad) Art der damals üblichen Kriegagerüfte oder 
Belagerungsthürme mit zufammengefügtem Flechtwerk überdacht, 
Ben auf menſchliches Anweſen. Kein Laut unterbrady die 
tille. 

Der Fremde fniete vor dem Kreuz nieder und betete lang. 

Es war Effehard, — der Ort wo er betete, das Wild» 
lirchlein. 

Unverſehrt war er auf feinem Bergrutſch, als ihn Pra— 
redis befreit, in die Tiefe gefahren; der andere Morgen fand 
ihn erſchöpft beim alten Moengal in Radolfzelle. „Ach, daß 
ih im der Wüfte ein Hüttlein der Wandersleute. haben könnte, 
jo wollte id) mein Wolf verlafien und mid) von ihnen abjon= 
dern, denn fie find Lügner und treulos allzuſammen“ ſprach 
x mit den Worten des Propheten, 2°?) nachdem er dem Leut= 
wxieſter fein Leid geflagt. 

Da mies ihm der alte den Säntis. 

Haft Recht, ſprach Moengal. Der Heilige Gallus hat's 
benſo gemacht. „In ber Einjamteit will ich verharren und 
uf den warten, der meine Seele gejund machen joll * ?°°) er 
vär? vielleicht fein Heiliger geworden, wenn er anders gejagt 
nd gethan hätte. Verbeiß deinen Schmerz. Wenn der Adler 
ich wird und feine Augen dunkeln und feine Federn zergehen 
vollen, fteigt er himmelan, jo weit ihn feine Schwingen tra= 
je. ?°%) Sonnennähe verjüngt. Thue defgleihen. Ich weiß 
ir ein gut Plätzlein zum Gefunden. 

Er beſchrieb ihm den Weg. 

Du wirft Einen droben finden, fuhr er fort, der feit 
wanzig Jahren nicht mehr viel von der Welt gejehen hat, er 
weißt Gottihalt. Grüß ihn von mir; jo Gott will find feine 
Sünden vergeben. 

Der . Leutpriefter verſchwieg aber, um welder Sünden 


willen jein ehemaliger Freund dort Buße that. Den hatte 
in theuern Zeiten das Klofter einft in’s Welſchland geſendt 
Korn einzufaufen, da fam er gen Verona und ward gut At. 
genommen vom ftreitjüchtigen Biſchof Ratherius, und that jeine 
Andacht in der ehrwürdigen Gathedralfirde. Dort lag unver- 
Thlofjen im güldenen Sarg der Leib der Heiligen Anaftafa, - 
und die Fire war leer und den Gottſchalk verfüdrte der 
Teufel, daß er nad) Deutſchland mollte ein Angedenken mit- 
bringen, da nahm er von ‚der Heiligen Leib jo viel er unter‘ 
feiner Kutte mitjchleppen konnte: ?°°) einen Arm und einen Fuß 
und etlihe Wirbelfnodhen, und fuhr heimlich von dannen. ?*°) 
Uber jeine Ruhe war verloren von jener Stunde, in Wachen 
und Traum ftand die Heilige vor ihm, fie ging an der Krücke 
berftümmelt und zerrifjen und forderte ihren Arm zurüd und 
ihren Fuß — über Schluhten und Alpenpäſſe folgte fie ihm, 
an der Schwelle des heimifchen Kloſters trat fie ihm dräuend 
entgegen: da warf er Halb mwahnfinnig die Reliquienbeute von 
ih und floh auf die Höhen beim Säntis, den Lebensreſt büßend 
zu verbringen, und ſchuf ſich dort jeine Kaufe. 

Zwei Tage hatte der alte Moengal feinen jungen Freund 
beherbergt, dann jchaffie er ihn nächtlich über den See. 
mir nicht in's Klofter zurüd, ſprach er beim Auseinandergehen, 
daß did) das dumme Gerede nicht umbringt. Spott ſchadet 
mehr als Strafe, Es gehört dir ein Denkzettel, aber bis 
frifehe Luft fol dir ihm bringen, die hat ein Recht dazu, DE. 
Andern nit. Speer und Wolfspel; ſchenkte er ihm zum 
Abſchied. | | 

‚Scheu und heimlich 309 Effehard von dannen. Es mut. 
eine bittere Empfindung, da er nächtlich an feinem noch halb 
in Trümmern liegenden Klofter vorüberſchlich; etliche Lichter 
glänzten zu ihm herüber, er beflügelte feinen Schritt. And 
an der Abtszelle im Gebirgsland z0g er ohme Ankehr vorbei. 
er mollte von des Kloſters Leuten nicht erfannt fein. 

... Jetzt war fein Gebet beendigt. Er jchaute erwat⸗ 
tungsvoll nach dem Höhleneingang, ob Gottſchalk der Einfieil* 

| 
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zwiſchen Höhle und Abgrund das Stehen ermöglichte. Sein 
Bid wandte ſich zur Linfen. In weiter Ferne blaute ein 
Stück Bodenſee über den Bergrüden. Die Pracht der Ge— 
birgswelt vermochte nicht ein Gefühl von umendlichem Weh zu 

en. Einſam und gottverlaflen ftand er auf ber jadjen 

Er redte fein Ohr, als müffe er eines Menſchen Stimme 
‚laufen. Aber nur das einförmig leiſe Raufchen des Win- 
des durch die Tannen der Tiefe tönte herauf. 

Seine Augen wurden feucht. 

EP 63 war jpät geworden. Wohin?... Ein ftarfer Hunger 
zerſtreute feine Gedanfen. Er trug nod) für drei Tage Speife 
bei ſich. Da fegte er ſich vor die Höhle und verzehrte unter 
Thränen feinen Abendimbiß. Sein Berg warf lange blaue 
Schatten auf die Wände genüber, nur die fteinernen Gipfel 
glühten noch im Sonnenlicht. 

So lang das Kreuz am Felſen fteht, werd’ id} nie ganz 
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verlafien fein! jprad er. Er trug etlihes Gras vom Abhang 
zujammen, und richtete fi ein Lager auf die Stelle des ver- 
moderten. Kühle Nachtluft zog herauf. Da hüllte er fich in 
Moengals gejchenkten Mantel und legte fie) nieder. Der Schlaf 
ift ein gutes Heilmittel für die Leiden der Jugend. Er fam 
aud) über Effehard, troß Herzeleid und einfamer Felswildniß. 

Die erſte Dämmerung des Morgens zog über dem Haupte 
des Kamor auf, nur der Zagftern??’) ſchien noch in fchöner 
Farbe, da fuhr Ekkehard aus dem Schlummer. E3 war ihm 
ala hab’ er ein luſtig jcharfes Hirtenjauchzen gehört. Dann 
glänzte im tiefen dunfeln Grund der Höhle ein Licht auf. Er 
glaubte zu träumen, als läg’ er noch im Kerker, und Praredis 
nahe befreiend. Aber das Licht fam näher, Yadelglanz bren- 
nenden Kienſpans; eine hochgeſchürzte Maid trug die einfache 
Leuchte. Er fprang auf. Unerſchrocken ftand fie vor ihm und 
ſprach: Gott willfommen! 

Es war ein keck halbwildes Weſen von gelblider Haut- 
farbe und fprühenden Augen, aus den Flechten des dunkel— 
ihmwarzen Haares glänzte eine ſchwere filberne Nabel in Form 
eines Löffels, der geflochtene Korb auf dem Nüden und der 
Alpſtock in der Rechten bezeichnete die Bewohnerin der Berge. 

Heiliger Gallus beſchirne mich vor neuer Verfuchung! 
dachte Effehard, aber fie rief vergnügt: Gott willfommen noch 
einmal! Der Vater wird recht froh fein, daß wir einen neuen 
Bergbruder haben. Man merkt's an der wenigen: Milch der 
Kühe, jagt er immer, daß der alte Gottſchalk tobt ift. 


Es Hang nit wie die Stimme eines weiblichen Dämon. 


Etkehard war noch ſchlaftrunken. Er gähnte. Vergelt's 
Gott! ſprach die Maid. Warum vergelt's Gott? fragte er. 

Weil Ihr mich ſoeben nicht verſchluckt habt! Yachte fie und 
eh' er weiter fragen konnte, woher und wohin, ſprang ſie mit 
dem Kienſpan zurück und verſchwand in der Höhle. 

Bald kam fie wieder. Ein graubärtiger Senn, in eine 
Derte von Lämmerfell gehüllt, folgte ihr. 

Der Vater will's nicht glauben! rief fie Ekkehard entgegen. 
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ven fremden Gaft. Er 

zrüner Jugendzeit beim 

ıBens den hundertpfün= 

jritte weit von ſich ge= 
— wyan ven gep gm wiremune ‚ fein gebräuntes Antlig 
und feine fehnigen nadten Arme waren itzt noch Denkzeichen 
alter ungeſchwächter Kraft. 

Ihr wollt unfer Bergbruder fein? jpräd er gutmüthig 
zu Elfehard, und reichte ihm die Hand, Recht jo! 

Eftehard war verlegen ob der wilden Erfeheinung. 

Ich gedachte den Bruder Gottſchalk zu befuden, erwie- 
derte er. 

Beim Strahl! da fommt Ihr zu jpät, ſprach der Senn. 
Der hat fi) verfallen im vorigen Herbft,?°®) es war eine 
böfe Geſchichte. Schaut auf! — er wies ihm eine Felswand 
in die Tiefe, — auf jenen Hang ift er in's Laubjammeln 
gegangen, id) hab’ ihm ſelber geholfen: da fuhr er auf einmal 
empor, als hätt’ ihn eine Schlange gebifjen, gegenüber auf den 
hohen SKaften hat er gedeutet, heilige Anaftafia, rief er, du 
bift wieder ganz und ftehft auf beiden Füßen und winkſt mit 
beiden Armen! ... auf und davon ift er gejprungen, als wär’ 
zwiſchen dem Fels unten und dem hohen Kaften drüben fein 
Thal und fein Abgrund, mit kyrie eleison! ging’3 in- die 
gräuficde Tiefe — Gott hab ihn felig! Aber erft im Heurigen 
Frühjahr haben wir den Leichnam gefunden, zerklemmt in den 
Felfen, und die Lämmergeier waren drüber und haben einen 
Arm und ein Bein vertragen, fein Menſch weiß wohin... 

Mad’ ihm feine Angft! ſprach die Maid und ftieß den 
Sennen an. 

Deßwegen mögt Ihr Euch doch bei uns feftjegen, ſprach 
der Senn. Ihr befommt, was wir dem Gottſchalk gaben, 
Mil und Käs und drei Ziegen in den Stall, die mögen grajen 
wo fie wollen. Im Notbfall mögt Ihr auch mehr heifchen, 
wir bier oben find feine Geizfrägen und Mußmehlfpalter. Ihr 
predigt und dafür an den Sonntagen und ſprecht den Segen 
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über Halm und Weiden, daß Wetter und Bergiturz fein Ver— 
derb bringen, und läutet die Tagszeit. 

Ekkehard jah zweifelhaft in den ftarren Höhlenraum. Es 
that ihm mwunderwohl, Menſchen in der Nähe zu willen, aber 
räthjelhaft war’3 woher fie famen. Sind eure Almen in des 
Berges Tiefe? fragte er Tächelnd. 

Er weiß nicht wo die Ebenalp fteht! ſprach das Hirten— 
find mitleidig. Ich will's Euch zeigen! 

Ihr Kienſpan brannte nod). 

Sie wandte fi dem Innern der Höhle zu, die Männer 
folgten ihr. Da ging’3 durch enge dunfle Wölbung in's In— 
nere des Berges, niedergeftürztes Geftein ſperrte den Pfad, oft 
mußten fie gebüdt weiter Triehen. Scharfe röthliche Streif— 
lichter zudten auf den Kanten der Wände, — dann fiel fahler 
Schimmer des Tages herein. Es ging in die Höhe, dort 
öffnete fih ein Ausgang. Die Hirtin ftieß ihren Span an 
die jeltfam geformten Tropffteingebilde, die von der Dede 
niederhingen, daß er erloſch ... noch etlihe Schritte, und fie 
ſtunden auf weiter herrlicher Alp. 

Würziger Duft von Alpenpflanzen umjtrömte fie, da blübte 
Mannstreu und Knabenkraut und blauer Eifenhut, der prächtige 
Alpenjchmetterling Apollo mit dem rothleucdhtenden Auge auf 
den Flügeln wiegte fi über den Blumenkelchen — nad enger 
Höhlennadht erquidte ein weites unendliches Rundbild den 
Blick. 

Noch lag der Frühnebel in den Thälern, ſchwer, unbe: 
weglich, zuſammengeballt, als hätte überall ein gewaltiges Meer 
geſtrömt und wäre im Augenblick, da es zu ſprühendem Schaum 
aufwogte, verſteinert worden; aber klar und ſcharf ſchnitten die 
Häupter der Berge ihren Umriß in das tiefe Blau der Him— 
melsdecke, wie riefige Inſeln dem Schooß des Nebelmeers ent 
fteigend. Auch der Bodenjee war umnebelt, in leijem Duft 
thürmten fih die Neihen der fernen Gebirge an rhätiſcher 
Landmark mit ihren zadigen Yelshörnern übereinand. Friedlich 
tönte weidender Heerden Geläut von den Halden herauf. In 
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ihren Grundfeſten erbebte, dann griff er das Alphorn, das er ; 
an robhäutigem Riemen auf der Schulter trug, und blie ein ' 
jeltfam Hingendes Zeichen. Aus Höhen und Tiefen Hang’s 
antwortend herüber, die benachbarten Sennen famen herbei, 
ſtarke, wilde Hirten, und ftanden zu dem Alten, den fie in der 
Frühlingszeit, feiner Tüchtigkeit halber, zum Alpmeiſter und 
Auffeher über die Bergmeiden der Ebenalp ermäßlt. 

Wir haben einen Bergbruder überfommen, ſprach er, es 
wird Seiner von euch dawider fchelten und tojen??°%) 

Und fie erhoben Alle die Hände als Zeichen der Zujtim- 
mung und gingen auf Effehard zu und hießen ihn willlommen, 
und er ward gerührt und machte das Feichen des Kreuzes 
über ie. 

So ward Effehard Einfiedel auf dem Wildkirchlein und 

wußte eigentlich felber nicht wie. Der Senn von der Eben- 
alp hielt MWort und half ihm, ſich einzurichten und ftellte ihm 
drei Ziegen ein und mies ihm den Pfad zwiſchen Kluft und 
Spalt zum Seealpjee hinunter, wo die großen Forellen ſchwim— 
men, und fchindelte ihm die Lüden zu, die tropfend Gewäſſer 
und Unbill des Wetters in das Dad von Gottſchalk's Blod- 
haus geſchlagen. Mälig gewöhnte fi Ekkehard an die Enge 
des Raumes vor feiner Behaujung, und wie der nächſte Sonn 
tag fam, trug er das hölzerne Kreuz in's Innere der vorderen 
Höhle, wand einen Kranz Blumen drum, zog die Glode, die 
aus Gottſchalk's Zeiten am Eingang hieng — (fie trug daß 
Zeihen Tancho's, des tückiſchen Glockengießers von Sand 
Gallen) und als jeine Sennen mit Buben und Mägplein 
beifammen waren, hielt er der Heinen Gemeinde eine Predigt 
über da3 Evangelium von der Verklärung und ſprach darüber, 
. daß ein jeder Mensch, der mit rechtem Sinn zu Bergeshöhen | 
fteige, ein verfläreter werde. Und wenn aud) Mofes und 
Elias nicht zu uns herabtreten, rief er, ſo haben wir ben | 
Säntis und den Kamor bei uns ſtehen, bas ſind auch Männer 
eines alten Bundes und es iſt gut bei ihnen ſein! 

Seine Worte waren groß und keck und er wunderte ſich, 
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ar jchier ketzeriſch und 

zleichniß geleſen. Aber 
ven Senmen wur 9 ıcyı unv ven Vrigen auch und Niemand 
that Einſprache. 

Des Mittags kam Benedicta das Hirtenfind; ein filbern 
Kettlein ſchmückte das Sonntagsmieder, das wie ein Panzer 
die Bruft umſchloß. Sie brachte einen faubern ejchenholzenen 
Milchkübel, drauf war in kunftlofen Linien eine Kuh geſchnitzt. 
Den ſchickt Euch der Vater, jagte fie, darum daß Ihr jo aufs 
erbaufich geprediget und von den Bergen Gutes gejpröhen — 
und wenn Eud Einer was Leides thun will, jollt Ihr wifjen, 
wo. die Ebenalp fteht. 

Sit warf etliche Handvoll Hafelnüffe aus ihrer · Schurz 
taſche in das Miüchgefäß: die Hab’ id) für Eud) gepflüdt, fagte 
fie, und ich weiß noch mehr, wenn fie Euch ſchmecken. 

Bevor ſich Ekkehard bedanken konnte, war fie in ber 
Höhlentiefe verſchwunden. 

Scwarzbraun find die Hafelnüfl 
Und ſchwarzbraun bin auch ich, 
Und wenn mid Einer lieben will, 
So muß er fein wie ich, 
tönte verflingend ihr ſchalkhafter Gefang dur die Klauſe. 

Elkehard lächelte wehmüthig. 

Aber ganz war der Sturm in feinem Herzen noch nicht 
geſchwichtigt; es halte und tünte in ihm nad) wie der Donner 
des Alpengemwitter®, der an ferner Bergwand zu neuem Dröhnen 
ſich zuſammenrafft. 

Eine rieſige Felsplatte war bei der Höhle niedergeſtürzt, 
jchmelgendes Schneewafjer hatte fie im Frühling Iosgenagt, fie 
jah aus wie die Dede eines Grabmals. Dort jaß er oft, er 
nannte fie ſtillſchweigend das Grab feiner Liebe; oft fam’3 ihm 
vor, als ruhe die Herzogin und er felber in fühlem Schlaf 
der Todten darunter, und er jaß drauf und ſchaute über die 
tannumfäumten grünen Rüden nad) dem Bodenjee hinüber und 
träumte. Es war ihm nicht gut, daß er den See von jeiner 
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Klauſe erſchauen konnte, wunde Rüderinnerung durchichmerzte 
jein Inneres. ft wollt” er zornig aufbraufen, oft bog er 
ſich abendlih um die Ede jeines Felſens in der Richtung des 
Unterjee’3 und hauchte Grüße hinaus.?62) Wem galten jie? 

Der Traum der Naht war wirt und bewegt. Er fah 
fi wieder in der Burgfapelle und. die ewige Rampe ſchwebte 
über der Herzogin Haupt wie damals, und wie er auf jeine 
Gebieterin zuftürzen wollte, hatte fie das Antlik der Waldfrau 
und lachte ihm höhniſch in’s Geſicht; und wenn er frühmorgens 
von jeinem Streulager aufiprang, hörte er jein eigen Her 
pochen und das Wort Frau Hadwig’s: O Schulmeifter, wa- 
rum bift du fein Kriegsmann worden? verfolgte ihn, bis die 
Sonne hoch am Himmel jtand oder der Anblid Benedicta’s 
es verjcheuchte. 

Oft warf er fi in’s furze jchmwellende Gras am Abhang 
und überdachte die legten Monate; in läuternder Schärfe der 
Alpenluft prägten ſich Geftalten und Ereigniffe far vor feinem 
Denken, es peinigte ihn das Gefühl, daß er ſich zag und ſcheu 
und thöricht benommen und nit einmal die Aufgabe gelöst, 
eine Geſchichte zu erzählen, wie Herr Spazzo und Praredis. 
Ekkehard, du bift lächerlich geworden, ſprach er höhniſch leiſe 
zu ſich jelber und vermeinte dabei, er mülle an den Felswänden 
fein Gehirn anrennen. | 

- Melandoliih Gemüth zehrt lang an erlittener Beſchä— 
‚digung, und vergißt in jeinem Brüten, daß tadelhafte That 
nur dur) ‚nachfolgende bejjere im Gemüth der Menjchen. ver: 
wiſcht wird. 

Darum war Effebard noch nicht reif für die Härenden 
MWonnen der Einjamfeit. Der haftende Eindrud vergangenen 
Leids that eine ſeltſame Wirkung; wenn er in feiner Höhlen: 
jtille jaß, glaubte er Stimmen zu hören, die fpottend mit ihm 
plauderten von thörichten Hoffnungen und "den Täufchungen 
der Welt, Flug und Ruf der Vögel klang ihm wie kreiſchender 
Schrei der Dämonen und jein Gebet half nicht dawider. Wenn 
Schauer der Wildniß den Geift erfüllt, täuſcht ih Ohr und 
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Jetzt Stand er unten, da lag geheimnißvoll lodend der 
grüne Seealpfee, vom Mondlicht umzittert. Bon den verfauls 
ten Stämmen am Ufer ging ein gejpenftig Scheinen. Es 
ward trüb vor Ekkehard's Bid: Nimm du mi auf! rief er, 
mein Herz will Ruhe! 

Er rannte hinein in die ftille glatte Yluth, — aber der 
Boden wich nicht unter ihm, mohlthätig kühlend drang ihm 
des Bergſees Friiche durch Mark und Bein. 

Schon ftund er bi3 an die Bruft im Wafler, da hemmte 
er feinen Schritt. Wirr fehaute er auf: die weißen Molfen 


waren verihwunden, vom Mond in Duft zerlöst, traurig präd- 


tig funfelte Stern an Stern ihm zu Häupten. 

In kühn phantaftifcher Linie ſchwang die Möglisalp ihren 
bis zur höchſten Höhe grasummadjjenen Gipfel mondaufmärts; 
ihr zur Linken ruhig und ernſt das durdjfurdte Haupt des 
alten Mann, zur Rechten, aus gedoppelten Eiäfeld ſich empor- 
thürmend die graue Pyramide des Säntis, Faden und Fels— 
hörner ringsum wie furdhtbare Schreden der Naht. Da fnieete 
Effehard auf dem Steinboden des Sees, daß ihm die Yluth 
über dem. Haupt zuſammenſchlug, dann tauchte er wieder auf 
und ftund unbeweglich, die Arme hoc) erhoben wie ein Beter. ?**) 


Der Mond ging über dem Säntis unter, bläulicer | 


Schimmer leuchtete auf dem alten Schnee der Gletſcher, da 
zudie ein ftehender Schmerz dur Ekkehard's Gehirn, die 
Berge um ihn tanzten und ſchwankten, jaufendes Getön ftrömte 
dur die Wälder, aufihäumte der See, viel taujend werdende 
Fröſche in ſchwarzer Raulquappengeftalt wimmelten in den 
Wogen ... Aber in thauiger Schöne ftieg die Geftalt eines 
Meibes ?°°) empor und entſchwebte bis zum Gipfel der Mög- 
lisalp, dort ſaß fie im jammetweihen Grün und ftrid) dad 
Waſſer aus dem langen triefenden Haar und flocht fi einen 
Kranz aus Alpenblumen, in den Schluchten hob fich ein Krachen, 
der Säntis redte fih auf, der alte Mann zur Rechten nicht 
minder, Geftalten himmelftürmenden Urſprungs tobten fie gegen 
einand, der Säntis griff feine Wände und fchleuderte fie 
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ftarfe Erſchütterung war ihm nothwendig geweſen, um an 
Körper und Geift das geftörte Gleichgewicht Herzuftellen. „ Sekt 
war’3 in Ordnung. Er hörte feine Stimmen und jah feine 
Phantasmen mehr. Lindes Gefühl von Ruhe und aufjprofjender 
Geſundheit durchſtrömte ihn, es war jener Zuftand ſanfter 
Unfraft, der ſchwermüthigen genejenden Menjchen jo wohl an— 
ſteht. Sein Denken war ernſt, aber nimmer bitter. 

Ich hab’ von den Bergen was gelernt, ſprach er zu ſich 
jelber, Toben hilft nicht, wenn auch die zauberreichite Maid 
vor ung fibt, der Menſch muß von Stein werden, wie ber | 
Säntis und fühlenden Eispanzer ums Herz legen, kaum der 
Traum der Naht ſoll wiſſen wie es drinnen kocht und glüht, 
das iſt befier. 

Und mälig ward ihm die Trübfal der lebten Vergangen- 
heit in mildem Duft verflärt; er dachte an die Herzogin und 
Alles was auf dem hohen Twiel gefchehen, es that ihm nimmer 
weh. Und das ift das Fürtreffliche gewaltiger Natur, daß fie 
nicht nur ſich felber als ein mächtig wirfend Bild vor den Be- 
ſchauenden ftellt, jondern den Geift überhaupt ausweitend anregt 
und fernliegende verſchwundene Zeit im Gedächtnig wieder herauf: 
beſchwört. Effehard hatte lange nimmer auf die Tage feiner Ju- 
gend rückgeſchaut, jebt flüchtete fich fein Denken am Tiebiten 
dorthin, als wär’ es ein Paradieägarten, aus dem ihn der 
Sturm des Lebens hinausgeweht. Er hatte .etlihe Jahre in der 
Kloſterſchule zu Lorſch am Rheine verbradt, damals ahnte er 
nicht, was in der Frauen dunfeln Augen für herzverzehrende Gluth 
verborgen glimmt, die alten Pergamente waren feine Welt. 

Aber eine Geftalt ftand ihm von damals feſt in's Hey 
gefehrieben, das war der Bruder Conrad von Alzey. An ihn, 
den wenig Jahre älteren, Hatte Effehard die erſte Neigung 
junger Freundſchaft geheftet; ihr Lebensweg ging augeinand, 
es war Gras gewachſen über die Tage von Lorſch, jetzt taud- 
ten fie ftrahlend vor der Betrachtung auf, glei dem dunteln 
Hügelland der Fläche, wenn die Morgenjonne ihre Strahlen 
drauf geworfen. 
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Hagen der Speer in den Rüden gerannt, daß die Blumen allent- 
halb von rothem Blut erthauten, dort auf dem Sedelhof hat 
Chriemhildis um den Erfchlagenen getrauert, bis des Hunnen- 
fönigs Boten famen, um die junge Wittib zu werben — und 
er erzählte ihm all die alten Mähren von der Königäburg zu | 
Worms und vom Nibelungen Schab und von Chriemhild’s 
Race, und feine Augen fprühten: Schlag ein! rief er dem 
jungen Freunde zu, wenn wir Männer find und des Sanges 
geübt, wollen wir ein Denkmal ſetzen den Geſchichten am Rhein; 
3 gährt und braust ſchon in mir wie tin gewaltig Lied von 
Heldentapferfeit und Noth und Rache und Tod, und die Kunft 
des hörnen Siegfried, Sich zu feiten und zu feyen, weiß id, | 
wenn's auch feine Drachen mehr zu erſchlagen und fein Blut 
mehr abzufodhen ‚gibt: wer mit heiligem Sinn die Waldluft 
ihlürft und die Stirn mit dem Morgenthaue net, dem geht 
da3 gleiche Verſtändniß auf, er hört was die Vögel von den 
Zweigen fingen und was der Sturmwind von alten Mähren 
fündet und wird ftarf und feftl, und wenn er da3 Herz; am 
rechten Fleck Hat, Schreibt er’S nieder zu Nuß und Fommen 
der Anderen. 

Ekkehard aber Hatte ſchier furchtſam den fröhlich Ueber— 
müthigen angefhaut und gejagt: Mir wird Tchier ſchwindlich, 
wenn ich Dir zuhöre, wie du ein anderer Homerus zu werben 
gedenkſt. Und Conrad ſprach lächelnd: Eine Ilias ſoll Keiner 
ſingen nach Homerus, aber das Lied der Nibelungen iſt noch 
nicht geſungen und mein Arm iſt grün und mein Muth iſt 
ſtark und wer weiß was die Folge der Zeiten bringt! | 

Und ein andermal gingen fie am Geſtade des Nheined 
und die Sonne jpiegelte fich über den Bergen des Wasgau— 
waldes herunter in den Wellen, da ſprach Conrad: Für dich 
wüßt' ich auch einen Sang, der ift einfach und nicht allzuherh, | 
und paßt zu deinem Gemüth, denn du horchft Tieber dem Schale | 
des Jagdhorns ala dem Rollen des Donner. : Schau auf! 
jo wie heute hat einjt die Zinne von Worms herübergeglängt, 
da der Held Waltari von Aquitanien aus der Hunnengefangen- 
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„haft fliehend in’s Frankenland ritt; bier hat ihn der erg’ 
übergefahren fammt feiner Liebſten und feinem Goldſchatz, nad) 
‚dem Walde ift er geritten, der dort blaudunfel ragt, das gab 
am MWafichenftein ein hartes echten und Funkenſprühen von 
Helm und Schilden, da ihm die Wormſer nachrückten, aber 
die Lieb und ein gut Gewiffen hat den Waltari ſtark gemacht, 
"daß er fie Alle beftand, den König Gunther und Hagen ſelbſt 
den Grimmen. 

Und er hatte ihm die Sage meitläufig erzählt; um große 
Rieſenbäume treibt allerhand wilder Schoß, ſprach er, Jo tft 
auch um die Nibelungenfage ringsum viel ander Buſchwert 
aufgeſprießt, aus dem ſich Etwas zuſchneiden läßt, wenn Einer 
Freude dran hat: Sing' du den Waltari! 

Aber Ekkehard ließ damals Kieſel über die Rheinfluth 
tanzen und verſtand ſeinen Freund nur halb; er war ein 
frommer Schüler und ſein Sinn auf's Nächſte gerichtet. Die 
Zeit trennte die Beiden, und Conrad mußte die Kloſterſchule 
fliehen, weil er einſt geſagt, des Ariſtoteles Logika ſei eitel 
leeres Stroh, und war in die weite Welt gegangen, Niemand 
wußte wohin, und Ekkehard kam nach Sanct Gallen und hatte 
fort und fort ſtudirt und war ein verſtändiger junger Mann 
geworden, den ſie zum Profeſſor tauglich fanden, und dachte 
an den Alzeyer Conrad oft ſchier mit einem vornehmen Mitleid. 

Aber ein triebkräftig Samenkorn kann in des Menſchen 
Herz lange verborgen ruhen und geht zuletzt doch auf, wie der 
Waizen aus den Mumienfärgen Aegyptenland's. 

Daß Ekkehard jebo freudig jener Erinnerungen pflegte, 
war ein Zeichen, daß er jeither auch ein Anderer geworden. 

Und es war gut jo. Die Launen der Herzogin und 
Praxedis unbefangene Grazie Hatten fein blödes, jchmwerfällig 
grümdliches Weſen geläutert, die große Zeit, die er durchlebt, 
das Saufen der Hunnenſchlacht hatten Schwung in jeine Ge- 
jinnung getragen und ihn das Getrieb Heinen Ehrgeizes ver- 
achten gelehrt, jebt trug er einen großen Schmerz in ich, der 
ausgetobt fein mußte — jo war der Kloftergelehrte trotz Kutte 
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und Tonſur in der glüdlihen Ummandlung zum Dichter be- 
griffen und fehritt einher gleich der Schlange, die ji aus der 
alten Umhäutung Iosgerungen und nur der Gelegenheit market 
ihre ganze Hülle wie einen abgetragenen Rod an der Hecke 
abzuitreifen. 

Täglich und ſtündlich, wenn er die allezeit ſchönen Gipfel 

feiner Berge anſchaute und die reine Luft mit vollen Zügen ' 
einfog, fam e3 ihm mehr ala ein Räthjel vor, daß er feines 
Lebens Glück erft im Erflären und Deuten vergilbter Schriften 
geſucht, und hernachmals an einer ftolzen Frau jchier den Ver— 
ftand eingebüßt, laß ſtürzen, Herz, ſprach er, was nicht mehr 
jtehen mag, und bau’ dir eine neue Welt, bau’ fie dir Hief 
innen, Yuftig, ſtolz und weit, firömen und verrinnen laß die 
alte Zeit! 
Ä Er ging wieder vergnügt in feiner Klauſe umher, eines 
Abends hatte er die Vesperzeit geläutet, da kam der Senn von 
der Ebenalp; er trug etwas ſorgſam in einem Tuch. Gott 
grüß, Bergbruder! ſprach er, es hat Euch ordentlich geſchüttelt, 
hab' heut' was für Euch aufgeleſen zur Nachkur, aber Eure 
Backen ſind roth und Eure Augen fröhlich, da iſt's nimmer 
nöthig. Er öffnete ſein Tuch, es war ein wimmelnder. Amel 
ſenhaufen, alt und jung, ſammt trockenen Fichtennadeln; er 
ſchüttelte das fleißige Völklein die Felswand hinunter. 

Ihr hättet ſonſt heute Nacht drauf ſchlafen müſſen, ſprach 
er lachend, das beizt die letzte Spur von Fieber hinweg. 

Es iſt vorbei, ſprach Ekkehard, ich dank' Euch für die 
Medicin. 

Aber macht Euch warm ein, ſagte der. Senn, es ſtreicht 
eine ſchwarze Wolke über den Brülltobel her und die Kröten 
ſchleichen aus den Steinritzen vor, das Wetter will umſchlagen. 

Am andern Morgen glänzten alle Gipfel in friſchen 
blendendem Weiß. Es war ein ſtarker Schnee gefallen. Aber 
für Winters Anfang war's noch viel zu früh. Die Sonm 
ſtieg Yuftig drüber auf. und peinigte den Schnee mit ihren 
Strahlen, daß es ihn ſchier gereute gefallen zu fein. Wie 








ein Krachen 
:ge einftürzen. 
Stirn, ob das 


g. 
h die Schluch⸗ 
wie ein Zu· 
nder Fall — 
men tönte bie 


Eftehard jchlief nicht. Seit er am Seealpfee herumgeirrt, 
traute er fi nimmer. In aller Frühe ging er zur Elbenalp 
hinauf. Benedicta ftand vor der Sennhütte und warf ihm 
einen Schneeball in die Kutte. Der Senn lachte, als er ihn 
9b des nächtlichen Lärms befragte. 

Die Mufit werdet Ihr noch oft hören, ſprach er, es ift 
eine Lawine zu Thal geftürzt. 

Und das Brummen ? 

Wird Euer eigen Schnarchen geweſen fein. 

Ich hab’ nicht geſchlafen, jagte Ekkehard. Da gingen fie 
mit ihm binunter und horchten. Es war ein fernes Stöhnen 
im Schnee. 

Sonderbar, ſprach der Senn, es ift was Lebendiges 
verfcpüttet. 

Wenn der Pater Lucius von Quaradaves noch Iebte — 
ſagte Benedicta, der hat jo eine janfte Bärenftimme gehabt. 

Schweig, du wilde Hummel! drohte ihr Vater. Sie 
holten Schaufel und Bergftod, der Alte nahm fein Handbeil 
mit, fo ftiegen fie mit Effehard den Spuren der Lawine nad). 
Die war von der Felswand zum Aeſcher herabgefahren, über 
Grund und Steingerölle und hatte die niedrigen Fichtenftämme 
gelnickt wie Strohhalme, drei mächtige Blöde, die gleich Schild- 
wachen in’s Thal hinabſchauen, hemmten den Sturz, doch hatte 
fi) der wandernde Schnee zürnend aufgebäumt, wenige war 
auch über diefe Schranke weggefaust, der Kern, zerbrödelt von 
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der Wucht des Anpralld, lag in trümmerhafter Maſſe gethürmt. 
Der Senn legte fein Ohr an die Schneedede, dann trat er 
etlihe Schritte hinein, ftieß den Bergftod ein und rief: Hier 
graben wir! i 

Und fie gruben eine Weile, und gruben einen Schadit, 
aljo, daß fie tief drinnen ftanden und über ihren Häuptern 


die Schneemauer ſich erhub, und bliejen oftmal3 in die Hände: 


-bei der falten Arbeit. Da jodelte der Senn hell auf und Effe- 
hard that einen Schrei — ein ſchwarzer Fleck kam zum Bor: 
\hein, der Senn ſprang zum Beil, no etlihe Schaufelftöße, 
da hob ſich's in zottiger Schwerfälligfeit und richtete ſich brum— 
mend auf und redte jeine Vordertagen weit empor gen Himmel, 
wie Einer, der fich ſchweren Schlaf aus den Gliedern bannen 
will, und jtieg langſam zu dem Fels und jebte ſich drauf. 
Es war eine mächtige Bärin, die auf nädtlihem Gang 
zu den Forellen des Seealpjeed jammt ihrem Chgemal dort 
überjchüttet worden. Aber der Bär rührte ſich nimmer, der 
war an ihrer Seite erftidt und lag in fühlem Todesſchlaf, 
einen troßigen Zug um die Schnauze, als wär’ er mit einem 
Fluch auf allzufrühen Schneefall vom ſüßen Dajein gejchieden. 
Der Senn wollte mit jeinem Beil wider die Bärin aus— 
ziehen, aber Effehard hielt ihn zurüd und ſprach: laſſet ihr 
das Leben, wir haben genug an dem da! und fie zogen ihn 
herfür und mochten ihn faum jelbander von der Stelle bringen. 
Die Bärin faß auf ihrem Stein und fehaute betrübt herunter 
und brummte und warf einen feuchten Blid auf Effehard, als 
habe fie ihn verſtanden. Dann jtieg fie hernieder, aber nit 
wie zum Angriff; die Männer banden Tyichtengezweig zu einet 


Schlinge zufammen, die Beute fortzufchleifen, fie traten zurüd, . 


Beil und Speer gefehmungen, die Bärenmwittib aber beugte ſich 
über den todten Ehegeipons und bik ihm das rechte Ohr ab 
und fraß es auf zu ewigen Angedenfen an glüdliches Ehemaß, 
dann wandte fie ſich gegen Effehard, auf den Hinterfüßen ein 
berwandelnd. Er erſchrack, ala drohe ihm eine Umarmung, 
da ſchlug er ein Kreuz und Iprad) den Bärenjegen des heiligen 
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Alpengra3 zwiſchen den Zähnen der Sauenden fi) bog und 
zerbrach. Unſtetes Gewölk 309g an den Bergmänden herum, 
— auf weißer Kalffteinplatte, dem Säntis zugewendet, Jaf 
Benedicta; fie blie8 auf der Schwegelpfeife. Einfach, melodiſch 
wie ein Klang aus ferner Jugendzeit tönte die Weile, mit 
zwei hölzernen Milhlöffeln in der Linken ſchlug fie den Tad 
dazu. Sie war Meifterin in diefer Runft, und ihr Water 
pflegte oftmals mit Bedauern zu jagen: es ift Schade, fie ver- 
diente Benedictus zu heißen, fie hätt? waährlich einen tollen 
Handbuben gegeben. 
Weann die Tonweiſe rhytmiſch zu Ende ging, that fie 
einen ſcharfen Fodelruf zur benachbarten Alp, dann |challte von 
dort janftkräftiges Blaſen des Alphorns herüber, ihr Liebfler, 
der Senn auf der Klus, ftand unter dem zwergichten Fichten⸗ 
baum und blies den Kuhreigen ?°®) jenen ſeltſamen Naturlaut, 
der feiner Melodei vergleichbar erjt dumpfes Geräuſch jcheint, 
als ſäße eine Hummel oder ein Käfer im Horn eingejperrt 
und ſuche jummend den Ausweg, der aber mälig und mälig 
das große Lied von Sehnſucht, Liebe und Heimweh in alle 
Gänge des Menfchenherzend hinein drommetet, daß es aufjubelt 
oder zerbricht. 

Ich glaube, Euch ift wieder ganz wohl Bergbruder, rief 
Benedicta zu Effehard herauf, daß Ahr Euch jo vergnügt auf 
den Rüden ftredet. Gefällt’s Euch? 

sa, ſprach Eklehard, pfeif’ weiter. 

Er konnte ſich nicht ſatt ſchauen an all der Pracht. Zur 
Linfen ſtund in jehweigender Größe der Säntis mit jeiner 
Sippe, — er kannte ſchon all die einzelnen Häupter bei ihren 
Namen und hieß fie feine lieben Nachbarn; vor ihm breitete 
fi ein Gewimmel niedrigerer Berge und Hügel aus, grümes 
üppiges Mattenland und dunfle Wälder, ein Stüd Rheinthal 
glänzte herauf, von den Höhen des Arlbergs und fernen rha⸗ 
tifchen Alpen umſäumt, — ein dunftiger Streif Nebel benieke 
daß Beden des Bodenfees an, das er umhüllte — Alles war 
weit und groß und ſchön. 
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Der das Geheimnig erlaufcht hat, das auf luftiger Berg« 
höhe mwaltet, und des Menjchen Herz weitet und dehnt und 
Bimmelanhebt in freiem Schwung der Gedanken, den faßt ein 
lãchelnd ‚Mitleid, wenn er berer gebenft, die drunten in 
der Tiefe Ziegel und Sand zum Bau neuer babylonifcher 
Thürme beiſchleppen, und er flimmt ein in jenes rechiſchaffene 
Jauchzen, von dem die Hirten jagen, daß es vor Gott gelte 
wie ein Vaterunfer. 

Die Sonne ftund über dem Kronberg und neigte ſich zum 
Untergang, und ſprühte ein glühgolden Feuer an den Himmel und 
ſchoß luſtig ihre Strahlen in den Nebel über dem Bodenſee. 
It riß die weiße Umhüllung, in leiſer ahnungsvoller Bläue 
lag der Unterfee vor Elkehard's Bid; fein Auge jchärfte ſich 
am Glanz des Abends, er ſah einen verſchwimmenden dunteln 
Punkt, das war die Reichenau, er ſah einen Berg, faum hob 
er ſich am Himmelsgrund, aber er fannte ihn — es war der 
hohe Twiel. 

Und der Kuhreigen tönte in's Heerdengeläut und märmer 
und wärmer färbte ſich Alles auf der Alp, goldbraungrün leuch- 
keten die Matten, leiſer Abglanz der Röthe warf ſich auf die 
grauen Kalkfteinwände des Kamor, da hub ſich auch in Elke- 
hard's Seele ein Leuchten und Glänzen, — die Gebanfen flogen 
hinüber in’s ferne Hegau und weiter, es war ihm als ſaͤße 
er wieder bei Frau Hadwig auf dem Hohenſtoffeln wie da= 
mals als fie des Hunnen Cappan Hochzeit feierten, als käme 
Audifag mit Hadumoth aus der Hunnennoth heimgeritten, als 
jäh' er das Glück in Geftalt jener Zwei verförpert, und aus 
m Schutt vergangener Zeit tauchte auf, was der finnige 
Tonrad von Alzey ihm dereinft von Waltari und Hiltgunde 
zählt, mit Sang und Klang zog der Geift der Dichtung bei 
Im ein, er fprang auf und that einen Saf in die Luft, daß 
vr Säntis feine Freude an ihm haben mochte: im Bild der 
Dichtung fol das arme Herz. fi) deſſen freuen, was ihm das 
eben nimmer bieten kann, an Redenfampf und Minnelohn, — 
ch will das Lied vom Waltari von Aquitanien fingen! rief er 
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der jcheidenden Sonne zu und es war ihm als ftünde drüben. 
in der Gemſenlucke zwifchen Sigelsalp und Maarwies glanze 
ummwallt der Freund feiner Jugend, der Meifter Conrad, und 
winke ihm mild lächelnd herüber und ſpreche: Thu's! 

Und Ekkehard ging fröhlih an’s Werl. Was bei uns 
geſchieht, muß recht geſchehen oder gar nicht, ſonſt lachen uns 
die Berge aus — So hatte der Senn eines Tages zu ihm ge- 
ſprochen und er hatte beifällig dazu genidt. Der Handbub 
ward in’3 Thal gejchiet, Eier und Honig zu holen, da bat 
ihn Effehard für einen Tag bei jeinem Meifter frei und gab 
ihm einen Brief nah Sand Gallen an feinen Neffen. Er 
Ichrieb ihn in damals üblicher dort mwohlbefannter Stabrunen- 
ſchrift, ?°9%) damit ihn fein Unberufener leſe. Darin aber jtand: 

„Dem Klofterfchüler Burkard Heil und Segen. 

„Der du ein Augenzeuge von deines Oheims Leid ge= 
wejen, wiſſe zu jchmweigen. Und mo er meilet, frage nicht — 
Gottes Hand reicht weit. Du haft im Procopius ?7%) gelefen 
vom Bandalenkönig Gelimer, da er im numidifchen Gebirg 
eingeichloffen jaß und fein Elend groß war, heiſchte er von 
den Belagerern eine Harfe, feinen Schmerz zu verfingen. Ge: 
denfe dabei deines, Ohms und molle dem MUeberbringer eine 
eurer Heinen Harfen mitgeben und etlihe Bogen reinen Per: 
gamentes jammt Farbe und Nohrfeder, denn mein Herz if 
wohlgemuthet zu fingen in der Einſamkeit. Verbrenne das 
Blatt. Die Gnade Gottes fei mit dir! Leb' wohl!“ 

Must Schlau und fürfihtig fein al8 wenn du eines W- 
lers Neſt bejchleihen mollteft, um die Jungen auszubeben, 
ſprach Effehard zum Handbuben. Erkunde den Kloſterſchüler, 
der mit dem Wächter Romeias war, da die Hunnen famen: 1 
dem entbiete den Brief. Sonjt fol Niemand drum willen. 

Der Handbub legte den Zeigefinger auf die Lippen: Bei 
und wird nichts verplaudert! ſprach er, Bergluft macht. ftill. 

Nach zwei Tagen kam er wieder bergan geftiegen. Et 
padte den Inhalt feines Tragforbes vor Ekkehard's Höhle auf. 
Eine Heine Harfe war unter. grünen Eichzweigen verborgen, 


bildet, mit 

i und viel 
numenn menu menge pengmemeneen, mom net Die Li— 
nien drein unctirt, daß Die vuchfiaben gerade und eben drauf 
zu ſtehen kämen. 

Aber der Handbub ſah finſter und trotzig drein. 

Haſt's brav gemacht, ſagte Eklehard. 

Ein zweitesmal laß ich mid) nicht mehr dort hinunter- 
ſchiden, murrte der Bub und ballte die junge Fauft. 

Warum? 

Weil dort feine Luft geht für unfer Eins. Im Stüblein 
der Wandersleut’ hab’ ich mir den Schüler erfundet, und hab’ 
den Auftrag beftellt. Hernach aber wollt’ id; erfhauen, was 
das für eine heilige junge Zunft fei, die dort in Kutten zur 
Säule geht; und bin in den Kloſtergarten gegangen, dort haben 
die jungen Herren mit Würfeln gejpielt und Wein getrunfen, 
& war ein Ergögungstag. ?"%) Da hab’ ich zugefehen, und 
wie fie Steine nach dem Ziel warfen und das GStodipiel trie— 
ben, hab’ id} laut auflachen müſſen, weil Alles ſchwach und 
ſpottmäßig war. Und fie wollten wifjen, warum ich lade, da 
hab’ ich einen Stein gegriffen und hab’ ihn zwanzig Schritt 
weiter geworfen ala ber befte von ihnen, und hab’ gejagt: was 
ſeid ihr für Wachholderdroſſeln? wollt ein rechtſchaffen Spiel 
fielen und habt lange Rutten an, euch Tann id) ja nicht ein- 
mal zum Hojenlupf auffordern oder zu einem gehörigen Schwin- 
gen: euer Sad ift Nichts! Da find fie mit Stöden auf mi 
los, aber den Nächften hab’ ich gegriffen und durch die Lüfte 
geworfen, daß er in's Gras flog wie ein flügellahmer Berg- 
tabe; und fie erhoben ein groß Geſchrei und fagten, ich fei 
ein grober Bergbub, ihre Stärke ſei Wiſſenſchaft und Geift. 
Da hab’ ich wiſſen wollen, was der Geift ſei und fie jpra- 
ben: trink' Wein, dann ſchreiben wir dir's auf den Rüden! 
Und der Kloſterwein war gut, ein paar Krüge hab’ id ihnen 
weggetrunfen, dann haben fie mir Etwas auf den Rüden ge— 
förieben, ic) weiß nimmer wie's zuging, aber andern Morgens 
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hab’ ich nur einen ſchweren Kopf gehabt und weiß von ihrem 
Geiſt im Klofter fo wenig denn vorher. 

Der Handbub ftreifte jein rauhes Flachshemd zurüd und 
wies Effchard feinen Rüden. Der trug in großem Lapidats 
ſtyl mit ſchwarzer Wagenfalbe aufgetragen die Injchrift: 

Abbatiscellani, homines pagani, 
vani et insani, turgidi villani. *) 

Es mar ein Kloſterwitz. Ekkehard mußte laden. Laß 
dich's nicht verdrießen, ſprach er, und denfe, daß du jelber 
Schuld bift, weil du zu tief in den Weinkrug geichaut. 

Der Handbub war nicht beruhigt. Meine ſchwarzen Zie- 
gen find mir lieber al3 all’ die Herrlein, ſprach er und fnüpfte 
jein Hemd wieder zu. ber wenn mir jo ein Hafenfuß, fo 
ein Lappi auf die Ebenalp fommt, dem fchreib’ ich mit unges ' 
brannter Aſche ein Wahrzeichen auf die Haut, daß er zeitlebens 
dran denfen fol, und wenn's ihm nicht recht ift, kann er den 
Bergtobel hinabfaufen, wie ein Schneefturz im Frühling. 

Brummend ging der Bub von dannen. 

Ekkehard aber nahm die Harfe und febte ſich unter das 
Kreuz vor die Höhle und griff eine fröhliche Tagweiſe; er 
hatte Yange nimmer die Saiten gerührt, es that ihm wunder- 
jam wohl, der mächtigen Einſamkeit gegenüber in leiſen Tönen 
auszufpredhen, mas ihm im Herzen lebte, und die Mufifa wat 
ein guter Verbündeter dem Werke der Dichtung, das Waltarie 
lied, das erſt wie ferner Nebel ihm vorgejchwebt, verdichtete 
ih und nahm Geftaltung an und z0g in lebendurchathmeten 
Bildern an ihm vorüber, er ſchloß die Augen um beſſer u . 
jehen, da ſah er die Hunnen anreiten, ein reifig fröhlich Rei« 
tervolf und minder abſcheulich als die, gegen die er felber vor 
wenig Monaten in der Feldſchlacht geitanden, und fie nahmen 


*, Die bei des Abtes Zellen 
Sind heidniſche Gejellen, 
Grobe ungejcheidte 
Hohmüth’ge Bauersleute. 





ı We Konigstinder ın Franten und Aquitanien als Geiſein mit 
und jung Hiltgund, die Wonne von Burgund — und wie er 
flärter die Saiten anſchlug, da erſchaute er aidh den König 
Ehtzel, der war. ein leidlich Menjchenbild, zu Glimpf und Be— 
cherfreuden wohl aufgelegt, — und die Königskinder wuchſen 
an der Hunnen Hofburg auf und wie fie groß geworden, fam 
ein ftilles. Heimathjehnen über fie, und fie gedachten, daß fie 
von Alters einand verlobt — jeht hub ſich ein Klingen und 
Drommeten, die Hunnen ſaßen beim Bankett und König Etzel 
tranf den großen Humpen und Alle folgten feinem Vorbild, 
Schlummer trunfener Männer tönte durch die Hallen, jeht jah 
er, wie im Mondſchein der junge Aquitaner Held das Streit- 
zoß waffnete, und Hildegunde fam und brachte den hunniſchen 
Goldſchatz, er Hub fie in den Sattel — heil wie prächtig ent= 
titten fie der Gefangenjdaft .. . 

Und fern und ferner wogte es nod wie Fährlichfeit und 
Flucht und Fahrt über den Rhein und fehmerer Krampf mit 
dem habſüchtigen König Gunter: in großen marfigen Zügen 
ftund die Geſchichte vor ihm, die er in ſchlichtem Heldengefang 
zu verherrlichen gedachte. Noch in derſelbigen Nacht blieb Effe- 
hard beim Kienfpanlicht ſitzen und begann fein Werk, und eine 
Freude fam über ihn, wie die Geftalten unter jeiner Hand 
Leben annahmen, eine ehrliche große Freude, denn in fröhlicher 
Arbeit der Dichtung erhebt fih der Menſch zur That des Schö— 
pfers, der eine Welt aus dem Nichts hervorgerufen. 

Der nächte Tag fand ihn vergnüglich über den erften 
Abentheuern, er konnte ſich ſelber nicht Rechenſchaft geben, nad) 
welchem Gejeß er die Fäden feines Gedichtes in einander wob, 
— es ift auch nicht nöthig von Allem das Warum und Weil 
zu willen: der Wind wehet, wo er will, und du höreft fein 
Getöfe, aber du weißt nicht woher er fommt und wohin er 
gebt; To verhält es ſich aud mit Jedem, der im Geifte ges 
boren ift — jagt das Evangelium Johannis. ?’?) 

Und wenn es zwijchenein wieder dunfelte vor den Augen 
des Geiftes und Zagheit ihn beſchlich — denn er war ängft- 
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lid von Natur und vermeinte noch mandmal, e3 jei faum 
möglih Etwas zu Stand zu bringen ohne Hilfe von Büchern 
und gelahrten, Vorbild? — dann wandelte er auf dem ſchma— 
len Fußfteig draußen auf und nieder und Tieß den Blick auf 
den Riefenwänden jeiner Berge haften, die gaben ihm Troft 
und Maß und er gedadte: bei Allem mas ich fing’ und dichte, 
will id mich fragen, ob's dem Säntis und Kamor drüben 
recht if. Und damit war er auf der rechten Spur: wer von 
der alten Mutter Natur feine Offenbarung jchöpft, deſſen Dich- 
tung ift wahr und ächt, wenn aud) die Leinweber und Stein- 
flopfer und hochverſtändigen Strohfpalter in den Tiefen drun— 
ten fie zehntaufendmal für Hirngefpinnft verjchreien. 

Etliche Tage vergingen in emfigem Schaffen. In Tatei- 
niſchen Vers des Virgilius goß er die Gejtalten der Sage, 
die Pfade deutſcher Mutterfpradhe däuchten ihm noch zu taub 
und zu wenig geebnet für den gleichmäßig jchreitenden Gang 
des Heldenliedes. Mehr und mehr bevölterte ſich feine Ein- 
fanıkeit; er gedachte in ununterbrochenem Anlauf Tag und Nacht 
fort zu arbeiten, aber der leibliche Menſch hat auch fein Recht. 
Darum jprad) er: Wer arbeitet ſoll fein Tagwerk richten nad); 
der Sonne, und wenn die Schatten des Abends auf die nad): ; 
barlihen Höhen fielen, brach er ab, griff feine Harfe und Homm 
duch die Höhlenwildniß zu Ebenalp hinauf. Der Plag, wo 
der erfte Gedanfe des Sangs in ihm aufgeftiegen, war ihm 
vor Allen theuer. 

Benedicta freute fi, wie er zuerft mit der Harfe kam. 
Sch verſteh' Euch, Bergbruder, jagte fie, weil Ihr feine Liebjte 
haben bürfet, habt Ihr Euch die Harfe eingethan, und ſprechet 
zu der, mas Euch das Herz ſchwellt. Aber umſonſt jollt Ihr 
fein Spielmann geworden fein. 

Sie pfiff durch die Finger, und that einen ſchönen Lod- 
ruf zu der niedern Hütte auf der Klus hinüber, da fam ihr 
Liebfter der Senn, dag Alphorn umgehangen, ein frifches jun- 
ges Blut, im rechten Ohr trug er den ſchweren filbernen Ring, 
bed Sennen Ehrenzeichen, die Schlange, die an filbernem Slett- 
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brauden — fie ſchlang ihren Arm um ben jungen Senn — 
ih hab’ den Schatz ſchon gefunden. 

Aber Effehard ſprach: Ich kann fie auch nicht brauchen! 

Er hatte Recht. Wem die Kunft zu eigen ward, der bat 
die ächte blaue Blume: wo für Andere Stein und Fels id 
oufthürmt, thut fih ihm das weite Reich des Schönen auf, 
dort liegen Schäbe, die fein Roſt verzehrt, und er ift reicher 
ala die Wechsler und Mäkler und Goldgemaltigen der Welt, 
wenn auch in feiner Taſche oftmals der Pfennig mit dem 
Heller betrüblih Hochzeit feiert. 

Ja, was fangen wir dann mit der Wunderblume an? 
ſprach Benedicta. 

Gib fie den "Ziegen zu freilen oder dem großen Gtier- 
falb, lachte der Senn, denen iſt aud) was zu gönnen. 

Und wiederum hoben fie die Füße zum Tanz und ſchwan— 
gen fih im Mondichein, big DBenedicta’3 Vater heraufgeftiegen 
fam. Der hatte nah vollbradhtem Tagewerk den jeither von 
der Sonne gebleichten Schädel des Bären über die niedere 
Thür feiner Sennhütte genagelt *’°) und ihm mit einem Tropf- 
jtein den Rachen aufgefperrt, daß Ziegen und Kühe icheu vor 
der neuen Wandverzierung davon liefen. 

Ihr gumpet und rugufet ?’°) ja, daß der Santis zu wan⸗ 
ken und ſchüttern anhebt, rief der alte Alpmeiſter ſchon von 
weitem, was iſt das für ein Gelärme? Gutmüthig ſcheltend 
trieb er ſie in die Hütte. 

Das Waltarilied ſchritt raſch vorwärts. Wenn das Hey 
erfüllt ijt von Sang und Klang, hat die Hand ſich au Tputen, 
dem Flug der Gedanken nachzukommen. 

Eines Mittags wollte Ekkehard ſeinen ſchmalen Felsſteig 
entlang wandeln: da kam ihm ein ſonderbarer Gaſt entgegen. 


Es war die Bärin, die er aus dem Schnee gegraben, langjam - 


jtieg fie den Pfad herauf, fie trug Etwas in der Schnauze. 
Er fprang zur Höhle zurüd und griff feinen Speer; aber bie 
Bärin fam nicht als Feind, achtungsvoll machte fie Halt am 
Höhleneingang und legte auf die vorjpringende Felskante ein 
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in der ungeheuern Bergwelt, dachte er, mag au eine Bärin | 
die Stelle einnehmen, zu der jonft ein gelehrte® Haupt erfor= 
derlich wäre, und cr trat an fein Blodhaus und auf den Speer 
geftemmt las er der Bärin die Anfänge des Waltarilieds, und 
la8 mit lauter Stimme und begeiftert, und fie Taufchte mit 
löblider Ausdauer. 

Da las er denn ieiter und meiter, wie die Wormſer 
Reden dem Waltari verfolgend im Wasgauwald nadritten, und 
an feiner Yelsburg mit ihm ftritten — noch horchte fie ge= 
duldig, aber wie des Einzelfampfes gar fein Ende ward, tie 
Ekkefried von Sachſen erſchlagen in’® Grab ſank zu feiner Vor— 
gänger Leihen und Hadwart und Patavrid de Hagen Schwe— 
ſterſohn das 2008 der Genofjen theilten, da erhub ſich die 
Bärin langjam, ala wäre jelbft ihr des Mordens zu viel für 
ein lieblich Gedicht, und jchritt würdigen Ganges thalab. 

Auf der Sigelsalp drüben in einjamer Felsritze ſtund ihre 
Behaufung; dorthin entlletterte fie, fi zum Winterfchlaf vor: 
zubereiten. 

Das Heldenlied aber, das von allen ſterblichen Weſen 
zuerft die Bärin auf der Sigeläalp vernommen, hat der Schrei= 
ber dieſes Buches zur Kurzweil an langen Winterabenden in 
deutſchen Reim gebracht, und wiewohl ſich ſchon manch' an= 
derer wackerer Verdeutſcher derſelben Aufgabe befliſſen, ſo darf 
er's doch im Zuſammenhang der Geſchichte dem Leſer nicht 
vorenthalten, auf daß er daraus erſehe, wie im, zehnten Jahre 
hundert ebenfo gut wie in der Folge ber Zeiten ber Geift der 
Dichtung fi im Gemüth erlejener Manner eine Stätte zu be⸗ 
reiten mußte. 
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Die ſollt als Erbin einft, dem Bolt zu Nu und Segen 
So Gott es fügen wollt, der alten Herrſchaft pflegen. 


Derweil nun mit den Franken der Friede gefeftigt war | 
So rüdt’ auf Herrich's Grenzmark der Hunnen fampflide Schaar. 
Voraus mit flinfem Zügel lenkt! König Ebel jein Roß, 

Ihm folgt’ in gleidem Schritte der. Heeresfüriten Troß. 

Don Rofieshuf zerftampit die Erde gab jeufzenden Schall, 

Die zage Luft durchtönte Schildklirren als Wiederhall. 

"Am Blachfeld funtelte ein eherner Lanzenwald 

Wie wenn die Frührothionne auf thauige Wieſen ftrahlt, 

Und fo ein Berg fih thürmte: er wurde überflommen, 

Die Saone und die Rhone: es wurde" durchgeſchwommen. 


Zu Ehalons ſaß Türft Herrih, da rief der Wächter vom Thurm: 
‘ch jeh von Staub eine Wolfe, die Wolfe kündet Sturm, 

Feind ift ins Land gebrochen, ihr Leute jeht euch vor, 

Und Wen ein Haus zu eigen, der fliege Thür und Thor. 


Der Franken Unterwerfung, dem Fürſten war fie fund; 
Er rief die Lehenträger und ſprach mit weiſem Mund: 
Die Franken, Niemand zweifelt’s, find tapfre Kriegesleute, 
Dod mochte Keiner dort dem Hunnen ftehn zum Streite, 
Und wenn die alfo thaten, da werden wir allein 

Dem Tode uns zu opfern, auch nicht die Narren fein. 

Ich hab ein einzig Kind nur, doch für das Vaterland 

Geb ich es hin, es werde des Friedens Unterpfand. 





Da gingen die Gefandten, barhäuptig, ohne Schwert 

Den Hunnen zu entbieten, was Herrich fie gelehrt. 

Höflic empfing fie Ebel, es war daS fo fein Brauch, 

Sprach: Mehr als Krieg taugt Bündniß, das ſag ich ſelber auch, 
Auch ich bin Mann des Friedens, nur Wer fi meiner Macht 
Thörigt entgegenftemmt, dem wird der Garaus gemadit. 

Drum eures Königs Bitte gewähret Ebel gern. 

Da gingen die Gefandten, es fündend ihrem Herrn. 
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Es ward mit Gottes Beiſtand auch die gefangene Maid 
Der trutzigen Hunnenfürſtin ein’ wahre Augenweid, 
An Tugend reich und Züchten, ſo ward Hildgund zuletzt 
Als Schaffnerin dem Schatze der Hofburg vorgeſetzt, 
Und menig fehlte nur, fo war fie in dem Reich 
Die höchſte — was fie wünjchte, erfüllt ward's aljogleich. 


Derweil ftarb König Gibich, ihm folgte Gunther fein Sohn, 
Der brach das Hunnenbündnik und weigert den Zins mit Hohn, 
Die Kunde kam geflogen zu Hagen in der ern’, 
Da nahm er nädhtlih Reikaus und floh zu feinem Herrn. 
Am Tag da er verfehmunden 'erfreute ſich nur wenig 
Grau Ospirin und liftig ſprach fie zu Ekel dem König: 
O Lönigliche Weisheit, Habt Acht, habt ſcharfe Acht, 
Daß unfres Reiches Säule zu Fall nicht werde gebracht, 
Ich fürchte, auch Waltari der Hunnen bejter Held 
Sucht wie der ſchlaue Hagen, fein Freund, das weite Felb. 
Ihr müßt ihn feßhaft machen dur ſüße Bande und Haft 
Ihr müßt mit jolden Worten bereven Waltari's Sraft: 


„Du trugft in unjerm Dienfte viel Müh und Fährlichkeit 
Drum mer? wie dein Gebieter huldvollen Dank dir beut, 
Der Hunnentöchter beſte Jollt du zum Weib erfiejen 

Und reih an Land und Ehren verdienter Ruh genießen. 
Und was du gehrft an Gute, umjonft nicht jei dein Bitten, 
Gewährt fei volles Maß dir, du haft es wohl erftritten.“ 


Das Mort gefiel dem König, es däucht' ihm fein und ſchlau, 
Es weiß in derlei Dingen das Weiſeſte ftetS die Frau. 


Der König jung Waltari mit jolhem Rath empfing, 
Doch deſſen Dichten auf ganz andre Dinge ging, 

Er merkte, daß ihm Etzel die Wege wollt verlegen, 
Drum lam dem Prüfenden ablentend er entgegen: 


O Fürft, was ich gethan, ift großen Ruhmes ledig, 
Daß Ihr jo hoch es anichlagt, iſt Huldvoll zwar und gnädig, 
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Hub ſich ein jähes Flüchten, jo ward der Kampf geendet, 
Dem Hunnenvolfe war ruhmvoller Sieg bereitet 
Und von erſchlagenem Feind mand preislich Stück erbeutet. 


Drauf ließ der Führer blajen zur Ruh vom Waffentanz, 
Er ſchmückte feine Schläfe mit grünem Eichlaubfranz, 
Und Fahnenträger und Mannjchaft, fie thaten all’ wie er, 
So zog im Siegesihmude befränzt nach Haufe das Heer. 
Jedweder juchte froh des Haufes gaftlih Dad, 

Zu König Ekel’ Hofburg Waltari jhritt gemad). 


Sieh da, wie eilig rannten die Diener aus dem Schloß 
Sie labten ſich des Anblick's und hielten ihm das Roß; 
Derweil aus hohem Sattel Waltarı niederjtieg 
So frugen fie neugierig: Gewannen wir den Sieg? 
Er warf juft für die Neugier ein mäßig Brödlein hin, 
Und ging zum Königsfaale, gar müd war ihm zu Sinn. 
Hiltgund traf er alleine, da küßt' er fie und ſprach: 
Beſchaff' mir einen Trunf, das war ein heißer Tag. 
Da füllte fie den Becher, er tranf den Yirnewein 
Jach wie den Waflertropfen einfaugt der glühe Stein 
Dann ſchloß er in die feine der Jungfrau weiße Hand 
Beid’ mußten daß von Alters verlobt fie ſeien einand. 


Erröthend ftand und ſchwieg fie. Da ſprach er zu der Maid: 
Schon lange tragen wir der Fremde herbes Leid 

Und jollten doch nad Rechten einander jein zu eigen: 

Ich hab das Wort gefprochen! nicht länger mag ich's jchweigen. 


Die Jungfrau ftand betrüblich, als wär’s nur Spott und Hohn, 
Aufflammt ihr blaues Auge, fie ſprach mit herbem Ton: 

Was heuchelt deine Zunge, was nie dein Herz begehrt? 

Biel befjerer Verlobten hältft, Schlauer, du dich werth. 


Da blickte treu und minnig, da ſprach der tapfre Mann: 
Fern ſei was du gedenkeſt, o hör’ mich huldvoll an: 





noch Arg, 
verbarg. 
iv allein 
wa run en ee wegen me nn een fein. 
Da ftürzte ihm zu Füßen Hiltgund und weint und fprag: 
Bohin du mic berufeft, o Kerr, ich folg dir nad. 
Et hob fie auf mild tröftend: Ich bin der Fremde mid, 
Ein füßes Heimathſehnen die Seele mir durchgluht, 
Doch ohne Hiltgund nimmer fteht mit zur Flucht mein Sinn, 
So du zurüde bliebeft, deß jHöpft' ich Ungewinn. 
Da lacht’ fie in die Thränen: O Herr, du ſprichſt mit Bug 
Das Wort das id) feit Jahren geheim im Bufen trug, 
Gebiete denn die Flucht, mit dir will id) fie wagen 
Durch Noth und Fährlichteit muß uns die Liebe tragen. 
Und weiter ſprach Waltari doch flüfternd nur, nicht laut: 
Diemeil fie dir zu hüten den Hunnenſchatz vertraut, 
So ftell des Königs Helm mir und Waffenhemd zurüd 
Und feinen Riemenpanzer, des Schmiedes Meifterftüd. 
Dann fülle du zwei Sqhreine mit Spangen und Gold zu Hauf, 
Daß du fie kaum vom Boden zur Bruſt magft heben auf, 
Much jollt du mir beſchaffen vier Paare ftarter Schuh, 
— Der Weg wird lang — gleihviele richt' für did) felber zu; 
Darüber magft du weiter foftbar Gefäß verpaden, 
Beim Schmiede aber heiſche Irummfpige Ungelfaden, 
Du wirft auf unfern Fahrten erſchauen deinen Geſellen 
BWegzehrung uns gewinnen mit Fiſchen und Vogelftellen. 
Dies ‘all fei vorbereitet heut über fieben Tage 
Da figt mit feinen Mannen der König beim Gelage 
And ſchlafen weinbemältigt fie A in trunfner Ruh 
Hfüück auf! dann reiten wir dem Sand im Weften zu! 
. 





Die Stunde fam des Schmauſes. Mit Tuchern mannigfalt 
Berhänget war die Galle. Eintrat Herr Ehel bald, 
Sr febte auf den Thron fih, den Woll und Purpur deckt 
uf hundert Polftern rings die Hunnen lagen geftreit. 
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Schier beugten ſich die Tiſche den Speifen jonder Zahl 
Biel jüßer Labtrank dampfte im güldenen Pokal 

Mit bunten Fähnlein waren die Schüffeln ausgesiert, 
Eo Hub die Mahlzeit an — Waltari machte den Wirth. 
Und wie der Schmaus zu Ende, die Tiiche weggeräumt, 
Da ſprach zu König Etzel Waltari ungefäumt: 

Nun, edler Herr und König, ertheilt und Euren Segen, 
Daß Ale hier im Saale der Zechluſt mögen pflegen. 
Der Humpen allergrößten reicht er ihm knieend dar, 
Darauf aus alten Mären manch Bild geſchnitzet war. 
Da lacht’ der greife Zecher: fürwahr Ahr meint es gut, 
Als wie ein Meer im Sturme entgegenihäumt mir die Yluth. 


Doch jonder Zagen jtand er, ein Fels am wogenden Strand, 
Und Lüpft ‘den Riefenhumpen und wiegt ihn in der Hand, 
Und trank mit tapferm Zuge ihn bis zum Grunde leer 

Und macht’ die Nagelprobe. Da floß fein Tropfen mehr. 
Set thut mir's nad, ihr Jungen! fo rief der alte Held, 

Da war ein lobwerth Beifpiel den Andern aufgeftellt. 

Hurtig und Hurtiger, dem Winde gleich dem fehnellen 

Sah man den Saal durchrennen den Mundſchenk fammt Gejellen. 
Sie nahmen die Pocale, fie füllten fie auf’3 Neu, 
Da Hub fih in dem Saale ein ſcharfes Weinturney. 

Bald Iallte manche Zunge, die fonft viel Ruhm gewann, 
Bald wankte in den Knieen manch heldenfühner Mann ; 
63 Tam die Mitternacht, noch zeiten fie und jungen, 
Dann ſanken fie zur Beute dem Schlafe, mweinbezwungen. 
Und hätt! Waltari it die Burg in Brand geftedt: 

Kein Mann war da jo nüchtern, daß er ihn drob entdedt. 


Waltari rief Hiltgunden fürfichtig nun zu fh: * 
Mohlauf bring das Geräthe, wohlauf und rüfte dich! 
Dann führt er aus dem Stall fein Rob, der Löwe hieß es, 
Hufiharrend ſtand's und jchäumend in feine Zügel biß es. 
Er wappnete mit Erze des Roſſes Stirn und Seite 
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Da Hub fie an: O Fluch dem Gaftmahl und dreimal lud) 
Dem Wein, der meine Hunnen jo ſchwer darnieder ſchlug, 
Mas ich den König warnte, liegt offen itt zu Tag, 

Bon unſres Reiches Stügen die ftolzefte Säule brach! 


Der alte König Ebel von böfem Zorn entbrannt 

Zerriß den Purpurmantel und warf ihn an die Wand 

Und wie der Staub vom Sturme gewirbelt wird zu Hauf', 
So wirbelte ihm im Herzen ein Schwarm von Sorgen ih auf. 
Kein Wörtlein konnt er jprechen, zu mädtig war fein Grimm, 
Und Epeife und Getränk ftund unberührt vor ihm. 

Die Naht Fam angeflogen, noch fand er feine Ruh, 

Er lag auf feinem Pfühle und ſchloß fein Auge zu, 

Er warf fi bald zur Rechten, bald zu der Linken nieder 
Als hätt’ ein Pfeil durchſchoſſen die ſtolzen Heldenglieder, 
Dann jaß er wieder aufrecht, der grambethörte Greis, 
Dann fprang er aus dem Lager, und lief herum im Kreis. 
So mÄd dem Hunnenkönig der füße Schlaf verleidet 
Derweil das Flüchtlingspaar ſchweigſam dem Land entreitet. 
Doch wie am andern Morgen aufftieg der lichte Tag 

Hieß er der Hunnen Xeltefte zuſammenkommen und ſprach: 
Wer mir in Banden brächte Waltari den ſchlauen Fuchs 
Als wie vom Wald der Jäger den hinterliftigen Luchs 
Dem ſchüfe ih zur Etunde ein golddurchwirkt Gewand 

Und wollt mit Gold ihn deden von Haupt zu Fuß jo jehr 
Daß ihm von Golveshaufen der Weg geiperret wär'. 

Doch in den meiten Landen fand fich fein einz’'ger Grafe, 
Kein Heerfürft oder Ritter, fein Knappe oder Sclave, 

Der fi vermaß, Waltari verfolgend nachzugehn 

Und mit des Schwertes Schneide dem Zürnenden zu ftehn. 
Und wa3 der König flehte, gefprochen war's in Wind, 

Die hohen Goldeshaufen — fie blieben unverdient. 


Waltari ritt bei Nachtzeit weiter und weiter in Haft, 
Des Tags in dichten Walde und Buſchwerk hieft er Raſt, 
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Schwer mocht' die Wucht der Rüſtung auf feinen Schultern Iaften, 
Doch ritt er ſcharfen Schrittes und mochte nimmer ralten. 

Dem Mann folgt eine Maid, ſchön wie der Sonne Sceinen, 

Sie ſitzt auf gleichem Gaul, ſchier ftreift ihr Fuß den feinen. 

Die Ienfet mit dem Zügel das riefig ſtarke Roß, 

Bon deſſen Rüden bangen zwei Schreine mäßig groß. 

Doch wie aufbäumend es den Naden ſchütteln wollte, 

Da hört ih drin ein Klingen von Edeljtein und Golde. 

Den Mann hab ich gefahren. Der gab mir joldhe Tilche. 


Das Wort erlaufchte Hagen. Er rief am Königstiſche: 
Freut euch mit mir, Genoſſen, die Sache wird Har und hell, 
Aus Hunnenland heimreitet Waltari mein Gejell. 

Er riefs, da ſchallte Jubel hellauf im hohen Saal, 

Doch übermüthigen Sinne: der König Gunther befahl: 

Freut eu mit mir viellieber, der ich dies durft' erleben: 
Den Schag den einft mein Vater den Hunnen mußte geben, 
Den bat ein guter Gott zurüd mir jest gebracht! — 
Sprach's, und gehobenen Fußes umftieß er den Zechtiſch mit Macht 
Und hieß die Roſſe fatteln, und las aus feinem Bolt 
Erprobter Mannen Zwölfe als ſtarkes Heergefolg. 

Er mählt den Hagen auch, der bat vergeblich ihn, 

— Des alten Freunds gedenkend — zu ändern feinen Sinn. 
Doch Gunther polterte: Friſch vorwärts ! drauf und drein! 
Hült eure Heldenknochen in Eifenrüftung ein, 

Schirmt mit dem Schuppenpanzer Rüden eu und Bruft, 
Des Frankenſchatzes Räuber zu jagen iſt mein Geluft! 


Da rüdte aus dem Thor die Schaar, die wohlbemwehrte. 
Waltari, edel Wild — Feind iſt auf deiner Fährte! 


Waltari ritt indeffen IandeinwärtS von dem Rhein, 
In einem ſchattig finftern Forſte ritt er ein. 
Das war des Waldmannz reude, der alte MWafichenwald, 
Wo zu der Hunde Bellen das Jagdhorn luſtig ſchallt. 
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© Dort ragen dicht. beifammen zwei Berge in die Luft, 
& fpaltet fi dazwiſchen anmuthig eine Schluft, 
Umwölbt von zadigen Felſen, umſchlungen von Geäft 
Und grünem Straud und Graje, ein rechtes Näuberneft. 
Et ſchaut den feften Bat. Hier, ſprach er, lab uns raſten, 
Des füßen Schlafes mußt ich ſchon allzulange faften; 
Das war feit dierzehn Nächten, auf hartem Soffes Rüden, 
Ueber den Schild gelehnet, ein unerquidlich Niden. 


Abthath er Wehr und Waffen und in der Jungfrau Schooß 
&ehnt? er fein müdes Haupt: Run, theurer Fluczigenoß, 
Hiltgund, Halt ſorgſam Wacht, und fteigt vom Thal herauf 
dahidunile Staubesmwolte, dann werte Leis mic) auf 

Doch lam auch angeritten ein ganzes Heer don Reden 

So fol? du doc, Vieltheure, nicht, allzufcpnell mic, weden. 
3% traue deinen Augen. Die find gar ſcharf und rein, 
Die ſchau'n weit in die Sande... So ſchlief Waltari ein. 


Im Sand fah König Gunther die Spur von Hufestritt, 
Anfpornend trieb den Renner ev nun mit ſchnellerm Schritt. 
Herbei, rief er, ihr Mannen! noch heute fah'n wir ihn 
Sammt den geſtohlenen Schätzen, er ſoll uns nicht entflichn. 
Umfonft entgegnet Hagen: Das geht jo glatt nicht ab; 
Mandy einen tapfern Degen warf Jener in das Grab. 

Zu oft Hab ich erſchauet Waltari in Schlachtenwuth, 

3% weiß er handhabt Lanze und Schwert nur allzugut. 
Doc nimmer ließ ſich warnen der vielverftodte Mann: 
Im Glanz des Mittags ritten fie vor der Felsburg an. 


Bom Bergesgipfel jhaute Hiltgund zum Thal Hinab, 

Da Hub ſich Staubeswirbel und ferner Rofestrab, 

Sie ſtrich mit leifem Finger des Schläfers braunes Haar: 
Wach auf, wach auf, Waltari, es naht uns eine Schaar. 
Der rieb fid) auß den Augen des ſüßen Schlafes Reit 
Und griff nad) feinen Waffen und rüftete ſich feſt 
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Und durch die leeren Lüfte ſchwang er den Speer mit Macht, 
Das war ein luftig Vorjpiel vor bitterernfter Schlacht. 


Hiltgund wie fie von Weitem Lanzen bligen ſah, 

Warf Hagend fi zu Boden: Run find die Hunnen da! 
Nun fleh’ ich mein Gebieter, hau ab mein junges Haupt, 
Daß, jo ich dein nicht werde, fein andrer mi raubt! — 
Gebiete deiner Furcht, ſprach mild der junge Rede, 

Fern ſei daß ſchuldlos Blut die Klinge mir beflede. 

Der in jo manden Nöthen ein ftarfer Hort mir war, 
Wird mich auch heute ſtärken zu werfen diefe Schaar. 
Nicht Hunnen find die Feinde, es find nur dumme Jungen 
Die hier im Lande wohnen, find fränkische Niebelungen. 
Drauf deutet er mit Lachen nad) einem Helm auf dem Plan: 
Das ift fürwahr der Hagen, mein alter Hunnencumpan. 


Nun trat zum Höhleneingang der Held und ſprach von dort 
Bor diefem Thore fünd’ ich nunmehr ein ftolzes Wort: 
Kein Franke joll entrinnend fi rühmen jeinem Weib 
Er hab’ Waltari's Schäge gegriffen bei lebendem Leib, 
Und..... doch die Sprache hemmt’ er Iniete zum Gebete, 
Gott um Berzeihung flehend für ſolche Frevelrede. 


Dann hub er fih und ſchaute prüfend der Feinde Reih’n: 
Bon allen diefen Kämpen fürcht' ich den Hagen allein, 

Der weiß viel böfe Liſten und Tennt den Brauch des Streits, 
Doch außer ihm o Hiltgund thut Keiner uns ein Leids. 


Derweil Waltari dräuend Wacht hielt am Telfenthor, 

Sprach Hagen zu dem König: O Herr, noch jeht euch vor! 
Schickt einen Boten ihm, und friedlich ſei's gefchlichtet. 

Vielleicht daß Jener jelber ſich bittend an Euch richtet 

Und Eud den Schatz ausfolgt. Die Antwort zeige den Mann, 

Es ift noch immer Zeit, mit Waffen ihn zu fah’n. . 


Da hieß der König ausziehn Herrn Gamelo von Metz, 
Der dort als Frankenrichter verwaltet das Geſet. 
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Der flog als wie die Windsbraut zu jung Waltari Hin: 
Wer bift du, fremder Degen, ſag' an, woher, wohin? 


Der Geld ihm drauf erwiedert: Erſt fünde du die Mähr: 
Rommft du aus eignem Willen, ſchickt did) ein Andrer h 


Stolz ſprach Herr Gamelo: Mich Hat Hieher entfandt 
AUS Herold König Gunther, der Herr in Frankenland. 


Waltari ihm entgegen: Furwahr was ficht Euch an 
Zu fpäh’n und auszuforſchen den’ fremden Wandersmann 
34) bin von Aquitanien Waltari hochgemuth, 

Als Geiſel gab der Bater mid) in der Qunnen Huth, 
Dort mußt’ ich feit verweilen. Itzt wandte’ ich mich zu g 
Ich will die füße Heimath, die Eltern wieder ſehn. 


Da ſprach der Bote troden: Wohlan, fo ſei bereit 
Den Goldſchrein mir zu liefern, dein Roß aud) und bie ' 
Rue fo du ſchnell dich ſputeſt, dies Alles Herzugeben 
Will dir mein Here belaffen bie Glieder und das Reben. 


Da rief Waltari kedlich: Nie Hört’ id größern Thoren; 
Wie kann bein König bieten was id) noch nicht verloren? 
N er ein Gott denn, daß er mich alfo will berüden? 

Noch trag ich nicht die Fäufte gefeffelt auf dem Rüden, 

Roch duld’ ic} nicht, geimundet, des Kerters derzeleid — 
Doch billig ift mein Denten: Und läßt er von dem Stre 
Goldrother Spangen hundert will id) ihm gern gewähren 
Ich weiß als fremder Mann des Königs Name zu ehren. 


Der Bote ritt Hinunter und brachte den Beſcheid. 

De ſprach zum König Hagen: O nimm was er Dir beu 
Ich ahne Unheil ſonſt, mir hat verwichene Nacht 

Ein Traum um Dich, Gebieter, viel ſchwere Sorg gebra« 
Ich ſah felband Uns reiten und jagen im Geheg, 

Da trat ein großer Bäre Dir hoher Herr in den Weg; 
Das war ein hitzig Streiten, es hat das Thier zulegt 
Das Bein Dir bis zur Hüfte zerhauen und zerfeht. 
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Und wie gefällten Speeres ich beilprang Dir im Strauß 
Riß er mir jelbft ein Auge mit ſcharfem Zahne aus. 


Stolz ſchalt der König: Wahrlich, du bift des Vaters werth, 
Auch der focht mit der Zunge viellieber als mit dem Schwert! 


Drob z0g in Hagens Herzen ein bitter Zürnen ein: 

Wohlan, ſprach er, jo mögt Yhr des Kampfes denn Euch freu'n. 
Dort Steht vor Euren Augen, deß ‚Euch geluftet der Mann, 

Ich will des Ausgangs harren und feine Beute ha'n. 

Sprach's und zum nahen Hügel lenkt er fein Roß in Rub, 
Sprang ab, und fah gelaſſen, im Graſe fiend, zu. 


Der König Gunther winkte den Gamelo nun ber: 
Zeuch aus und fünde Jenem: den ganzen Schaf ich gehr, 
Und jo er noch fich weigert, jo bift du Manns genug, 
Daß du ihn kampflich angehjt und niederwirfit mit Fug. 


Bon Met der Biſchofſtadt Herr Gamelo zog ab, 

Fahl nidt’ vom blauen Helme jein gelber Buſch herab. 

Bon fern ſchon rief er laut: Heda! mein Freund — heraus! 
Dem Frankenkonig liefre den ganzen Goldſchatz aus! 

Waltari hört's und ſchwieg. Da ritt er näher bei: 

Den ganzen Goldſchatz liefre! jo rief er ihm auf's Neu. 

Dem riß jetzt die Geduld: Laß ab dein Schrein und Johlen, 
Hab ih dem König Gunther den Schak etwann geitohlen, 

Hat er ein Darlehn mir gelieh'n habgier’gen Sinns, 

Daß er mir jeßo heifchet jo ſchnöden Wucherzins? 

Hab ich das Land gejhädigt und Häufer weggebrannt, 

Daß Ihr mir Buße fordert mit übermüth’ger Hand? 

Das muß ein ſchäbig Volf fein, das mir den Durchgang neidet 
Und feinen femden Mann auf feinem Boden leidet. 

Ich will ums Wegrecht markten: Zmweihundert Spangen wohlan 
Diet ich jest deinem König. Vernimm's und zeig: ihm an! 


Du jollt noch mehr uns bieten! rief Gamelo in Wuth, 
Des Nedens bin ich jalt. Itzt gilt's dein Gut und Blut. 





Und raffte feinen Speer und fejüttelte ihn wild, 
Und zielte genau und warf. Ihm bog Waltari aus, 
Et fuhr in grünen Rafen mit ſchneidigem Gefaus. 


Wohlen denn! rief Waltari, — es ſei wies Euch gefällt, 
Und feine dunkle Lanze ſchoß der junge Helb. 

Die fuhr zur linken Seite durch den Schildesrand 

Und nagelt’ an die Hüfte Gamelo's rechte Hand, 

Und drang dem Gaul in den Rüden — ausſchlagend bäu 
Und Hätt’ ihm abgejüttelt, doch feft Hielt ihn der Speer. 
Indeh ließ Gamelo den Schild zu Boden finfen, 

Und ftrebte ſich des Speeres zu ledigen mit der Linken. 
Doch Jener ftürzt' heran und flemmt’ den Fuß, und tief 
Stieß er ihm in den Leib das Schlachtſchwert bis zum Gi 
Zog's dann zufammt der Lanze aus der Todeswunde, 

— Da ſanken Rob und Reiter wohl in derfelben Stunde. 


So mußt’ in’s grüne Gras Herr Gamelo dort beißen 
Ion ſah fein Neffe Kimo, auch Scaramund geheiken. 
Ha! daS traf mid)! fo rief er, zurück ihr Andern all, 
Jetzt ſterb ic) oder fühne des theuern Blutsfreunds Fall. 
Weinend jprang er hinauf, der Weg war hohl und enge, 
Dag ihm fein Andrer konnt' beiftehn im Handgemenge. 
Er Mirfte mit den Zähnen: Nicht will ih Schag und G 
34) fomme als ein Räder für meines Oheims Blut. 
Zwei Speere ſchwang er hoch, am Helm die Mähne zitter 
Dog feft fand dort Waltari und fagte unerfchüttert: 
War ich des Kampfs Beginner, geb’ ih mich gern verlore 
Es ſoll mid) noch zur Stunde dein Lanzenwurf durchbohre 


Da warf in raſcher Folge die Lanzen Ecaramund, 
Die eine traf den Schild nur, die andre flog in den Gru 
Dann mit gezudtem Schwerte ritt er Waltari an, 
Doch bracht' er's nicht zumege, die Stien ihm durchzuſchle 
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Der Dieb jaß auf dem Helme, das dröhnte und das fang 
Und Feuerfunken jprühten den dunfeln Wald entlang. 

Jetzt fuhr ihm wie ein Blig Waltari's Speer in den Hals 
Und hob ihn aus dem Sattel, da fiel er dumpfen Falle. 
Nichts Half ihm mehr die Bitte, fein Haupt hieb Jener ab, 
So ſank bei jeinem Ohme der Neffe früh in’s Grab. 


Borwärts! rief König Gunther, und laßt ihm feinen Frieden 
Bis daß wir Schag und Leben geraubt dem Kampfesmüden. 
Da kam als dritter Kämpe Werinhard gezogen, 
Des Speerwurfs ein Verächter trug er nur Pfeil und Bogen. 
Er richtet’ auf Waltari von Ferne manch Geſchoß, 
Gededt vom riefigen Schilde gab der fi} nirgends bloß. 
Und eh’ der Schüß ihm beilam, war fchon fein Köcher leer, 
Deß zürnend ftürmt er jego mit blanfem Schwert einher: 
Und find dir meine Pfeile zu luftig und zu leicht, | 
Pak auf ob nicht mein Hieb dir vollgewichtig däucht! 


Schon lange wart’ ich daß dem Kampf fein Recht gejchehe, 
Waltari rief entgegen, — und ſchleudert aus der Nähe 

Den Speer. Der traf das Rob. Hufichlagend bäumt fih’s auf, 
Warf in den Staub den Reiter und ftürzte oben drauf. 

Dem Fallenden entriß der Held fein Schwert in Haft, 

2öst ihm den Helm — am blonden Gelod er ftark ihn faßt': 

Zu ſpät kommt itzt dein Jammern, den Bitten bin ich taub! 
Und abgeſchlagnen Hauptes lag Werinhaxd im Staub. 


Drei Leichen lagen ſchon. Des Streitens noch nicht müd, 

Entſandt' als vierten Kämpen Gunther den Ekkefrid. 

Der hatt! im Sadjjenlande den Herzog einſt erſchlagen 

Und der Verbannung Leid am Frankenhof getragen. 

Der trabte ftolz einher auf röthlichbraunem Scheden, 

Den Tampfbereiten Mann that er exit ſpöttiſch neden: 

Biſt du gefeftet, Unhold? trügft du durch Luft und Wind? 
Biſt ein Waldteufel du? bift du ein Menſchenkind? — 





- ah. __L 
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* Der fchirmte mich vor'm Feinde gar oft in heißen Tagen, 
Die Wunden die mir galten, ließ er fi willig jchlagen; .- 
Du follt noch Heut erfennen, wie nützlich diefer mir, 

So ih den Schild nicht hätte, ich ſtünde nimmer hier. 
Drauf Hadwart: Unfreimillig jollt du ihn balde mifjen 

Und Roß und Gold und Jungfrau in unjern Handen wiſſen. 
Noch einmal rath’ ich dir: leg’ ab, leg’ ab die Laſt, 

Die du fo weiten Weges: bis heut getragen haft. 


Sprach's und vom Leder zog er. Das mar ein echten ſchwer, 
Er kämpfte mit dem Schwerte, Waltarı mit dem Speer, 

Im Wafihenwalde nimmer joldhe Blite ſprühten, 

Staunend ſah'n die Franken auf den Nimmermübden. 

Das hat von Helm und Scilvden geflungen und gegellt 

Wie wenn mit Icharfem Beile ein Mann die Eiche Fällt. 


Aufiprang der Wormjer Kämpe, und ſchwang des Schwertes Schneide, 
Auf daß mit einem Hieb der Zweikampf ſich enticheide. 

Waltari fing den Streid, und zwang ihm aus der Fauft 

Die Klinge, daß fie weit jeitab in's Buſchwerk ſaust. 

Dahin floh Hadawart. Doc Alpher’s Sohn der ſchnelle 

Ihm nah: Wo fleuchſt du Hin? da, nimm den Schild, Gelelle! 
Sprach's und mit beiden Händen hob er den Speer und ftach, 

Da ging der Kampf zu Ende. Der janf mit dumpfem Krach, 

Ihm ſetzte auf den Naden den Fuß Waltari und dann 

Spießt' an den Boden er zuſammt dem Schilde den Mann. 


Als Sechster in den Kampf ging jetzo Pataprid, 
Des Hagen Echweiterfohn. Wie den fein Oheim fieht 
Gedachte er mit Bitten zu wenden ihm den Sinn: 
Schau wie der Tod dich anlacht! laß ab, wo eiljt du hin? 
Laß ab, laß ab o Neffe, dich täufcht dein Jugendmuth, 
Zu zwingen den Waltari braucht's andre Kraft und Gluth. 


Des Zuſpruchs ungerührt der Süngling ging von hinnen, 
Sein einzig Trachten war, fih Ehre zu gewinnen. 
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Aufiprang der Held mit Madt. Da war der Sieg gewiß. 
Zwar wollt’ zu neuem echten auch Pataprid ſich heben, 
Umfonft. In den Bauch getroffen ließ er das ſüße Leben, 
Die Seele flog von dannen, e8 ward fein junger Leib 
Dem wilden Waldgethiere ein Fraß und Zeitvertreib. 


Des Todten Fall zu rächen kam Gerwig ist geiprengt, 
Er ſprengte über die Leichen, die dort den Steg geengt! 
Derweil des Todten Haupt vom Rumpf Waltari fällt, 
Warf er die doppeljchneidige Streitart nad) dem Held, 
— Die Bar in jenen Zeiten der Franken liebſt Gewaffen. — 
Schnell hob den Schild Waltari fi Dedung zu verjchaffen, 
Rückſpringend nad) der Lanze an ſich die theure riß er, 
Die blutige Schwerteäflinge in's grüne Riedgras ftieß er 
Und ftellte fi dem Angriff. Da fiel fein unnüg Wort, 
Sp grimmig nad dem Kampfe lechzten die Beiden dort. 
Der focht den Freund zu rächen, der ſchirmte Leib und Leben, 
Biel Ichwere Hiebe wurden gehau’n und rüdgegeben. 
Waltari'3 Speer war länger, doch tummelte jein Pferd 
Der Franke rings im, Kreis, daß Yener müde werd”. 
Zuletzt erſah Waltari, daß er den Schild ihm hob, 
Durch Gerwig's Weichen igt das grimme Eifen ſchnob. 
Hinſank er auf den Rüden, ein Schrei entfuhr dem Mund, 
Des Todes unfroh ftampfte er den durchfurchten Grund. 
Auch diefem thät der Held das Haupt vom Rumpfe löſen, 
— Er war ein ftoljer Graf im Wormfer Gau gemefen. 


Nun jtugten erjt die Franken, und baten ihren Herrn 
Bom Streite abzuftehn. Doch dem war Gunther fern, 
Her zürnte er, ihr tapfre, ihr vielerprobte Seelen 
Schafft euch das Unglück Furdt, anftatt zum Zorn zu ftählen? 
Soll aus dem Wafichenwalde ich jo mich werfen laſſen, 
Und als geſchlagner Mann durchziehn die Wormfer Gaſſen? 
Erſt wollt’ ich jenen Fremden des Goldes ſehn verluftig, 
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Stolz dur die Küfte kam das Wurfgeſchoß gejaust 

Als wie die Schlange ziſchend vom Baum herunter braust. 
Gejpalten ward der Nagel am Schild. Er war getroffen. 

Scharf zerrten an dem Seil die Franken ſchweißumtroffen, 
Im Waldgebirg erſcholl ihr fiegesfroher Schrei. 

Der König jelbft gejellte den Ziehenden fich bei. 

Doc feitgewurzelt ftund als wie die Rieſeneſche, 

Des Lärmens unbefümmert Waltari in der Brefche, 

Er ftund und wanfte nit. Da dachte dort der Schwarm 
Zum mind’ften ihm den Schild zu reißen von dem Arm. 


Bon zwölf Gejellen jo die legten Viere kamen 

Zu ungeftümen Streit. Der Sang nennt ihre Namen: 
Der Neunte war Herr Helmnod, Eleuther auch benannt, 
Der zehnte Mann war Trogus, von Straßburg hergejandt, 
Bon Speier an dem Rhein Herr Tannaft war der Eilfte 
Und König Gunther war an Hagens Statt der Zwölfte. 


Solch eiteln Streitens ward Waltari endlih wild. . 
Barhäuptig war er ſchon. Itzt ließ er auch den Schild 

Und auf die Rüftung nur und feinen Speer vertrauend 
Sprang in den Feind er, erft nach dem Cleuther hauend. 

Er Ipaltet’ ihm den Helm und Haupt und Naden zugleich, 
Zerſpaltet' auch die Bruft mit einem einz'gen Streid). 

Dann ftürmt’ er auf den Trogus. Berwidelt in dem Seil 
Hing der, ihm bradte nimmer das Flüchten Glüd und Heil, 
Sie hatten bei dem Seilzug ſich abgethan der Waffen 
Vergebens ſprang er itzt, fich dieje zu erraffen 

Waltari holt’ ihn ein: und tiefe Wunde jchlug er 

In beide Waden ihm und feinen Schild wegtrug er 

Bevor ihn Trogus griff. — In Wuth erjah der Wunde 
Sich einen riefigen Feldſtein. Den hob er von dem Grunde 
Und ftemmte fi und warf ihn jo ficher auf den Held, 

Daß er den eignen Schild in Mitten ihm zerjchellt 

Im Graſe kriechend Trogus fein Schwert dann wiederfand, 
Er nahm's und durd) die Lüfte ſchwang er’s mit Starter Hand. 
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Bon neuem ging der König den Grimmen flebend an: 

Laß ab von deinem Grolle — laß ab und fei ein Mann! 

Und ſchuf dir auch mein Scelten viel Zorn und Ungeduld 

Ich will mit reicher Gabe wettichlagen meine Schuld. 

Zu viel des edeln Blutes ward heute ſchon vergofien, 

Magſt du das Alles jchauen jo müßig und verdroſſen? 

Fürwahr den Schimpf wird nimmer das Frankenland verwinden, 
Schon Hör’ ich unſre Feinde ziſchend die Mähr verkünden: 

„Es kam ein fremder Mann, man wußte nicht woher, 


Der tilgte ungeftraft der Franken ganzes Heer.“ 

Noch wollte Hagen zaubern. Er ſaß und überjann 

Wie ihm Waltari einft in Treuen zugethan. 

Dod als jein Herr und König mit aufgehobnen Armen 
Seniefällig zu ihm bat, — da faßt ihn ein Erbarmen, 

Da brach das Eis im Herzen, fein Antlik färbt’ ſich roth — 
Sp er noch länger ſäumte, die Ehre litte Noth. 


Wohin Du au mid rufeft — o Fürſt, ich werde gehn, 

Was nimmer jonft geihah, die Treue heißt’ geſchehn! 

Doch wer war je jo thöriht, daß er in's ofine Grab 

So wie es hier aufgähnet, freiwillig Iprang hinab? 

So lang Waltari dort die Telsburg innehält 

Zieht auch ein Heer vergebens wider ihn zu Feld 

Und wenn die Franken all, Fußvolf und Reiterei 

Un jenem Plage ftünden, es käm' ihm feiner bei. 

Doch weil Beihämung Dih und Schmerz danieder drüden, 
Erfinn’ ich einen Weg, auf dem wird's beſſer glüden. 

Fürwahr, ich ginge nimmer, beſchworene Treu zu brechen, 
Selbft nit, — ich jag’ es frank — des Neffen Tod zu rächen, 
Für Di nur, Herr und Fürft, will der Gefahr ich ftehn! 
Drum auf und laß uns erft von diefer Wahlftatt gehn. 

Es mögen unſre Roffe dort auf der Warte meiden, 

Dann wähnt er Uns gegangen — und wird von dannen reiten. 
So er die enge Burg verlaffen, dann mohlan, 

Wir folgen ihm und greifen im offnen Feld ihn an. 
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Dod nicht den Sünder felbft — Dich fleh’ ih um Erbarmen: 
Laß diefe Todten hier zu deinem Reich eingeh’n 

Daß ih am Himmelsſitze fie möge wiederſeh'n. 

Sp betete Waltari. Dann trieb er alljogleich 

Der Todten Roffe ein, und band fie mit Gezweig. 


Noch ſechſe waren übrig. Zwei waren umgelommen. 
Drei hatte König Gunther mit auf die Flucht genommen. 





Dann löst' er feine Rüftung. Das war dem Hibigen gut, 
Mit frohem Zuſpruch jhöpft’ er der Jungfrau Troft und Muth 
Mit Speile und mit Trank labt’ er die müden Glieder 

Und auf den Schild gelagert warf er zum Schlaf ſich nieder. 
Den erften Schlummer ſollte Hiltgunde ihm behüten, 

Denn allzufehr nad) Ruhe gelüftet’s den Vielmüden. 

Er ſelbſt behielt fih vor die Wacht am frühen Morgen, 

Er mußt’, da drohten ihm erneuten Kampfes Sorgen. 


Zu Haupt ihm figend wachte Hiltgund die Nacht entlang 

Und ſcheuchte von den Augen den Schlaf fi) mit Gejang. 
Bald hub Waltari ſich und brach) des Schlummers Reſt 

Und hieß die Jungfrau ruhen, und griff zum Speere feſt 
Und wandelt’ ab und auf. Bald jchaut’ er nad den Roſſen 
Bald lauſcht' er an dem Walle. So war die Naht umfloſſen. 


Der Morgen dämmerte. Es fiel ein linder Thau. 
Auf Buſch und Blatt und Halm hernieder in die Au. 
Zu der Erichlagenen Leichen ſchritt itzt Waltari hin, 
Die Waffen und den Schmud zu rauben war fein Sinn. 
Die Panzer ſammt den Helmen, die Spangen nahm er zur Hand, 
Und Schwert und Wehrgehent. Doc ließ er dad Gewand. 
Er nahm der Roſſe viere und. laftet’ fie damit, 
Hiltgund aufs fünfte hob er, das ſechste er ſelbſt beichritt. 
Erſt ritt er auß dem Walle, die Gegend zu erjpäh’n, 
Und lich die Falfenaugen fih rings im Kreis ergehn. 
Nah Wind und Lüften hielt er das Ohr geredt und laujchte, 
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Verächtlich thät Waltari fein Wort damider Jagen, 
Als wär’ er taub gervorden. Er wandte fih an Hagen: 
O Hagen, alter Freund, jag’ an was ift geichehn, 

Daß alfo umgewandelt ih dich muß wiederjehn? 

Der thränend einft beim Abjchied in meinen Armen lag . 
Berrennt gewaffnet mir den Weg an diefem Tag? 
Fürwahr ich dachte einft, käm' heimmärts ich gegangen, 
Du würdeſt grüßend mich mit offnem Arm umfangen, 
Und gaſtlich mich bewirthen und pflegen mid in Freuden 
Und reich beichenft den Freund in's Heimathland geleiten. 


Ich zog auf fremden Wegen. Ct wollt’ das Herz mir ſchlagen: 
O wär’ ich bei den Franken, dort lebt mein Freund, der Hagen! 
Gedenkſt du nimmermehr der alten Knabenſpiele 

Wo Wir einmüthig einft geftrebt nach gleichem Ziele? . 
Nicht mehr der Freundichaft? O wenn ich dein Antlitz ſah 

So däuchten mir die Eltern, die theure Heimath nah. 

Ich mwahrte dir die Treue am Hof und vor dem Yeind 

Lab ab drun von dem Frevel und jei mein alter Freund! 

Deß werd’ ich hoch dich preifen, und bift du mir zu Willen 
Werd' ih mit rothem Golde den hohlen Schild dir füllen. 


Mit finfterm Blick und zürnend ſah ihn Hagen an: 

Erit übeſt du Gewalt und jhmwageft liſtig dann; 

Die Treu haft du gebrochen. Du wußteſt mich zugegen, 

War dir an meinen Freunden, am Neffen nichts gelegen? 
Nicht magſt du dich entſchuld'gen, wenn ich auch ferne ftand 
An Waffen und Geftalt war ich dir gut befannt 

Und doc hat mir dein Schwert den zarten Sproß gemäht,- 
Den theuren blonden Jungen. Da war die Freundicdaft wett. 
Drum heiſch' ih it von dir nicht Gold, nicht Bruderbund, 
Bon deiner Hand verlang’ ich den todten Neffen zur Stund! 


Bon Roſſes Rüden ſchwang fih Hagen nun zur Erde 
Da ließen auch Waltari und König Gunther die Pferde. 
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Scheu flieht der Rüden Schaar mit heulendem Gebelle. — 
So fluthete die Schlacht ſchon auf der höchſten Welle, 
Dreifache Noth des Todes auf jeder Stirne Stand: 

Die Wuth, die Laſt des Kampfes, und glüher Sonnenbrand. 





Gepreßten Herzens jchaute bereit? Waltari um 

Ob fi fein Ausweg öffne Zu Hagen rief er drum: 

O Hagdorn grün im Laub, du magſt jogern mid) Stechen 
Und mir die Heldenfraft mit ſchlauen Sprüngen brechen 
So ſchwerer Mühe jatt will ich mit dir ikt ringen — 
Und bift du riefenftarf, ich will dich näher bringen! 


Er ſprach's und hochaufſpringend warf er die Lanze keck 

Sie traf und riß ein Stüd ihm von der Rüftung meg, 

Und ftreifte feine Haut, doch nur ein wenig, an, 

Dieweil gar ſtarken Panzer fih Hagen umgethan. 

Waltari aber riß daS Schwert aus feiner Scheide 

Und ftürmt’ auf Gunther ein und ſchlug den Schild bei Seite — 
Sp wunderjan gemwalt’gen Schwertichlag that er behende, 

Daß er ihm Bein und Schenkel ganz von der Hüfte trennte. 


Halbtodt auf feinem Schilde lag König Gunther da, 
Selbft Hagen wurde blaß, wie ſolchen Schlag er jah. 
Hoch ſchwang Waltari itt die blutgefledte Klinge, 

Auf daß der wunde König den Todegftreich empfinge, 
Doch Hagen warf dem Hieb das eigne Haupt entgegen, 
Da fprühte von dem Helm hoch auf ein Funfenregen; 
Der Helm war hart gejchmiedet. Drum brad das Schwert mit Klirren, 
Durch Luft und Buſch und Gras zahllofe Trümmer ſchwirren. 


Waltari, wie ihm jo die Klinge war zerjplittert, 

Fuhr unwirſch auf, es ward fein Herz von Zorn durchſchüttert 
Wegwarf verächtlich er den Griff — was ſollt' er nüßen, 

Ob er auch funftgefüget von Golde mocht' erhligen? 

Doch wie er unbedacht die Hand zum Wurf ausreckte, 

That Hagen einen Hieb, der fie zu Boden ftredte. 
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Waltari, deinem Herrn, jet erft der Trunk gereicht, 
Braver als ich und Alle hat der fich heut’ erzeigt!. 
Zwar müd, doch frifchen Geifts ſaß ist beim Wein geeint 
Hagen der Dornige mit feinem alten Freund. 

Nah Lärm und Kampfgetös, Schildflang und ſchweren Hieben 
Zum Becher dort die Zwei viel Scherz und Kurzweil trieben. 


Zukünftig, ſprach der Franke, magft du den Hirſch erjagen, 
O Freund! und von dem Fell den Lederhandihuh tragen, 
Und fo du dir mit Wolle ausftopfeft deine Rechte 

So meint noch mander Mann, die Hand jei eine ädhte. 

O weh, auch mußt fortan du, allem Brauch entgegen 

Um deine rechte Hüfte das breite Schlachtſchwert legen, 

Und will Hiltgunde einft dir in die Arme finfen, 

So mußt du fie verkehrt umarmen mit der Linken, 

Und Alles was du thuft, muß chief und linkiſch fein.... 
MWaltari ihm erwiedert’: O Einaug, halte ein! 

Noch werd’ ih manden Hirſch als Linker niederjtreden, 
Dod dir wird nimmermehr des Ebers Braten Tchmeden. 
Schon jeh’ ich queren Auges dich mit den Dienern jchelten 
Und tapfrer Helden Gruß mit jcheelem Blick entgelten. 

Doch alter Treu gedenkend ſchöpf' ich dir guten Rath: 

Bilt du der Heimath erft und deinem Heerd genaht, 

Dann laß von Mehl und Milch den Kindleinbrei dir kochen, 
Der ſchmeckt zahnlojem Mann und ftärft ihm feine Knochen. 


Sp ward der alte Treubund erneut mit Glimpf und Scherz, 
Dann trugen fie den König, dem ſchuf die" Wunde Schmerz, 
Und hoben fänftlih ihn aufs Roß und ritten aus, 

Nah Worms die Tranfen zogen. Waltari ritt nad Haus, 
Dort ward mit hohen Ehren begrüßt der junge Held, 

Und bald ward auch Hiltgunde dem Treuen anvermählt. 
Nach feines Vater Tod thät er der Herrſchaft pflegen 

Und führte dreißig Jahr fein Volk mit Glück und Segen; 
Noch in mand ſchwerem Kampfe gewann er Sieg und Ruhm 
Doch ſtumpf ift meine Weder und billig ſchweig ich drum. 
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zug an den Dünen des Meers, draus der Tradumbüllte Menſch 
Erfältung ſchöpft und ein Hüftlein, der möge bevenfen,* daß 
Einer das Lied fang, der jelber in der Hunnenjchlacht gefodh- 
ten, und daß er’3 fang, die Locken umjaust vom Winde, der 
über,die Schneefelder des Säntis geftrichen, viel hundert Klaf— 
ter über den Niederungen de3 Thales, die Wolfshäut zum 
Mantel, den Felsblod der Höhle zum Schreibtiih, die Bärin - 
zum Zuhörer. 

Es ift Schade, daß die nedenden Geifter und Kobolde 
Ihon lange ihr frohlames Handwerk eingeftellt haben, jonft - 
möcht” es mand einem Schreibersmann unjerer Tage nicht un- 
gedeihlich jein, wenn ihn plötzlich unjichtbare Hände vom Ma- 
hagonitiſch hinwegtrügen auf die grünen Matten der Ebenalp; 
— dort droben, wo der alte Mann in feiner Berggemwaltigfeit 
dem Poeten in’s Concept jchaut, wo die Abgründe gähnen, der 
Donner zwölffältig dur die Schluchten rollt, und der Läm- 
mergeier in einfam ftolzem Kreiſen dem Regenbogen zufliegt, 
dort muß Einer etmas Großes, Kerniges, Bärenmäßiges fin- 
gen oder reuig in die Kniee finfen wie der verlorene Sohn und 
vor der ‘gewaltigen Natur befennen, daß er gejündig.. — — 

Unjere Erzählung neigt fi zum Ende. 

Es wär’ ihr vielleiht ein Gefallen gefchehen, wenn Effe- 
hard jet nad) Vollendung ſeines Sanges eines ſänftlichen 
Todes verblihen wäre: da3 hätte einen gar rührenden Schluß 
gegeben, wie er oben vor feiner Höhle gejejlen, den Blick nad 
dem Bodenſee, die Harfe an den Fels gelehnt, die Pergamentrolle 
in der Rechten, und das Herz wär’ ihm gebroden, und & 
hätt’ ſich ein ſchön Gleichniß daran gefnüpft, wie der Sänger 
vom 2odern des Geiftes in ihm .aufgezehrt ward und dahin 
jtarb, gleich der Kerze, die zu Aſche fich verzehrt, eben da jie 
Licht gewährt, — aber den Gefällen erwies Cffehard feinem 
Angedenken bei der Nachwelt nicht. 

Achte Dichtung maht den Menſchen friſch und gejun. 
Und Effehard’3 Wangen hatten ſich in mwährender Arbeit ſtrah— 
lend geröthet, und es war ihm jo wohl geworden, daß er oft- 


: Bären 

ber jein 

inde ges 

r Höhle 

m Stall 

ndbuben 
wure worum we vu Vuvepjummge, wup ve yuruberfteige 
als Botenknabe nad) Sennwald im Rheinthal und einen Schlauch 
röthlichen Weines beſchaffe. Es mar damals wie jegt: iſt 
das Bud) zu End’ gebraht, der Schreiber einen Freudſprung 
madjt. ?°9) 

Darum faß er Abends auf der Ebenalp beim alten Senn 
und trank ihm tapfer zu und nahm ihm das Alphorn vom 
Naden und trat auf ein Felsſtück, und blies nad den fern- 
duftigen Hegauer Berggipfeln hinüber, frohgewaltig, als mol’ 
er die Herzogin herausblafen auf den Söller, und Praxedis 
dazu, und wolle fie mit Lachen begrüßen. 

Wenn ich wieder auf die Welt käme, ſprach er zu feinem 
Freund dem Alpmeifter, und Hätte vom Himmel herniederzu— 
fallen und die Wahl wohin, id) glaube, ich ließ mich zum 
Wildkirchlein fallen, und nirgend anders hin. 

Ihr ſeid nicht der Erfte, antwortete lachend der Alte, dem's 
bei uns wohl behagt hat. Wie der Bruder Gottſchalk nod) 
lebte, find einmal fünf welſche Mönche heraufgefommen zum 
Beſuch, die haben ein befjeres Weinlein mitgebracht als das 
von Sennwald ift, und find drei Tage oben geblieben und 
haben Sprünge gemacht, daß ihnen die Nutten ‚zu Häupten 
flogen; erft wie e3 wieder bergab ging, haben fie das Antlitz 
in die gehörigen Yalten gelegt, und einer hat noch eine lange 
Rede an unfere Herden gehalten: Ihr guten Ziegen, feid ver- 
ſchwiegen, ſprach er, der Abt von Novalefe braucht nichts von 
unferer Geifter Entrüdung zu willen. 

Aber ftehet mir einmal Rede, Bergbruder, was habt Ihr 
in biefen Ieten Tagen jo gedudt in Eurer Höhle zu fißen 
gehabt? Ich hab’ Euch wohl gejehen, wie Jhr viel Hakenfüße 


428 





und Runen auf Ejelshaut gezeichnet, Ihr habt doch feinen böfen 
Zauber vor gegen unjere Heerden und Berge? GSonft... 
jah ihn drohend an. 

Ich hab’ ein Lied aufgejchrieben, ſprach Effehard. 

Der Senn jhüttelte da3 Haupt. 

Das Schreiben! das Schreiben! brummte er. Mich geht's. 
nichts an und der hohe Säntis wird jo Gott will noch auf ' 
Enkel und Urenfel herabſchauen, ohne daß fie willen wie man 
° Griffel und Feder handhabt, aber das Schreiben fann unmög- 
lid vom Guten fein. Der Meni fol aufrecht einhergehen, 
wenn er ein Ebenbild Gottes fein will, wer aber fchreibt, muß 
fiten und den Rüden biegen, ift das nicht das Gegentheil von 
dem was Gott angeordnet? Alſo muß es vom Teufel kommen. : 
Seht Eu) vor, Bergbruder! und wenn Ihr mir noch einmal 
gedudt in Eurer Höhle fißen mollet wie ein Murmelthier, und 
\chreiben: beim Strahl! ich fahr Euch als Alpmeifter dazwischen 
und reiß Euch Eure Blätter in eben, daß fie der Wind ver- 
weht in die Tannenwipfel. Ordnung muß Jein hier oben und . 
einfah Weſen, wir leiden nichts Ausgefpibtes ! 

Ich will's nicht wieder thun, Jagte Effehard lachend und 
reichte ihm die Hand. 

Der brave Alpmeifter war am Sennwalder Rothwein 
warm gemworden. 

Und bei Donner und Blik, ſchallt er weiter, was ſoll das 
heißen, ein Lied aufſchreiben? Narrenpoſſen! Schreibt's ein⸗ 
mal auf, wenn Ihr könnt! 

Er Hub einen Jodelgeſang an in jo unmodulirt gröb⸗ 
lihen Naturlauten, daß auch da8 geübtefte Ohr einen mit Wor 
oder Schriftzug darzuftellenden Ton vergeblid darin zu emt« 
deden vermocht hätte. 

— — Zur felben Stunde jaß zu Paſſau an der Donau 
im reblaubumranften Gartenftüblein der Biihofspfalz ein Mann 
in der Friſche Iprofienden Mannesalter® vor einem ſteinge— 
hauenen Tiſch. Ein unnennbar feiner Zug lag um den vor 
braunem Bart überbedten Mund, üppige Loden mallten unter 


‚unfefn Augen folgten dem 
ei blonde Knaben ftunden 
me feines Stuhles, und 
es war ſchon mand ein 
Stürmen und Noth und 
jego am letzten. Und 
eder weg und tranf einen 
n Weines aus dem ſpitzen 


1e Knabe. 
teibergmann, Alles fertig, 
nd wie es ein bitter Ende 


nd jubelnd jprangen die 
Pilgerim und wieſen ihm 
ud drin, theurer Oheim, 
!ichte ritt auf Pafjau an“ 
nal! 

+ feinen weißen Bart und 
Neffen, daß euch der Gon= 
‚er Donauftrom drei Tage 
vollte, ihr möchtet nichts 
ı Sang, das ift die grö- 
geſchah. 

Der Schreibersmann aber ſtund mit verkläretem Antlitz 
unter dem Rebgerank und Geisblattgewinde des Gartens und 
ſchaute in die welken rothen Blätter, die der Herbſt von den 
Zweigen geſchüttelt, und ſchaute hinab in die fluthende Donau, 
und im rechten Ohr hub ſich ihm cin Helles, Klingen, denn zu 
derjelbigen Zeit hatte Effehard auf Iuftiger Alpenhöhe eine höl- 
zerne Schaale mit Wein gefüllt, und zum alten Senn geipro- 
hen: Ich hab’ einft einen guten Gefellen gehabt, einen beſſern 
findet man in feines Herren Sand, der hieß Conrad; und mit 
Frauenlieb und Weltruhm iſt's nichts, aber der alten Freund- 
ſchaft bleib’ ich zu Dank verpflicht’t bis in den Tod, Ihr follt 
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mit mir fein Wohl trinfen, das ift Einer, der mürde 
Säntis Freud’ mahen, wenn er bier wäre! Und der Se 
hatte die Schaale geleert und gejagt: Bergbruder, ich glauf 
Euch. Er foll Ieben! | 
Darum erklang dem Mann in Bafjau fein Ohr; er abe 
wußte nicht warum. Und fein Ohr fang noch, da fam de 
Biſchof Pilgerim einhergewandelt, und Hinter ihm brachte dd 
Stallmeifter ein weiß Nößlein, das war altersſchwach un 
ihäbig, und wenn man ihm näher in’3 Geſicht ſchaute, war] 
auch am linken Aug’ blind, und der Bifchof nickte mit jeind 
jpigen Inful und ſprach gnädiglih: Meijter Conrad, was Ih 
meinen Neffen zu Liebe gefchrieben, ſollt Ihr nicht umfonft ge 
ſchrieben haben, mein erprobtes Streitroß fei Euer! 
Da zudte der Meifter Conrad mwehmüthig Jächelnd di 
feinen Lippen und dachte: Es geſchieht mir ſchon Recht, warum 
bin ich ein Dichter worden! laut aber ſprach er: Gott lohn 
Euch, Herr Biſchof, Yhr werdet mir wohl ein paar Tage Ur— 
laub jchenfen zum Ausruhen von der Arbeit. 
Und er jtreihelte das alte weiße Rößlein, und ſchwan 

ih darauf ohne eine Antwort abzumarten, und jaß ftolz unf 
anmuthsvoll im Sattel und brachte fein demüthig Thier nod 
zu einem leidlihen Trab und ritt von dannen. 
Ich will meinen beiten Stoßfalfen gegen ein Baar Tui 
teltauben verloren geben, ſprach der ältere der Knaben, wen 
er nicht wiederum nach Berhelaren reitet zur Markgrafenburg 
Er hat immer gejagt: Jo gut id) meinen gnädigen Herrn der 
Biſchof in's Lied hereinjeße, kann ich aud) der Frau Markgräft 
Gotelinde und ihrer jhönen Tochter drin ein Denkmal aufrid 
‚ten, die danken mir’3 doch am feinjten! | 
Derweil war der Meilter Conrad Thon dem Thore de 
Biſchofspfalz entritten,; er ſchaute ſehnſüchtig donauabwärts und 
hub an mit heller Stimme zu ſingen: ! 


Da ſprach unverhohlen derfelbe Fiedelmann: 
D Markgraf, reiher Markgraf, Gott hat an Euch gethan 
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Nach allen feinen Gnaden, Hat er Euch doch gegeben 
Ein Weib, ein jo recht jchönes, dazu ein wonniglich Leben. 


Und wär’ ih nun ein König, fing er wieder an, 

Und jollte Kronen tragen, zum Weibe nähm’ ich dann 
Eure ſchöne Tochter, die wünjchte fi) mein Muth, 
Sie ift jo füß zu ſchauen, jo minniglid.... 


aber bei diefen Worten mwirbelte ihm eine Staubwolfe entgegen, 
daß ſeine Augen unfreiwillig in Thränen jtanden und jein 
»Geſang verjtummte. 
| Die Strophen waren aus dem Werfe, wofür ihn der Bi- 
ſchof jo eben gelohnt; das war ein Heldenbuh in deutjcher 
Sprache und hieß: der Nibelungen Lied!... 21) 
— Mälig ging's in den Herbſt hinein. Und wenn der auch 
bendlich ein glühender Roth an die Himmelswölbung malt als 
ere Jahreszeit, ſo kommen doch kühle Lüfte in ſeinem Ge— 
Ig, daß, mer feſtgeſiedelt auf den Alpen, ſich anſchickt, zu 
Thal zu fahren, und fein Wolfspel; vor fröftelndem Klappern 
der Zähne ſchützt. 
Friſcher Schnee glänzte auf allen Kuppen und gedachte 
“für diefes Jahr nimmer zu zergehen. Effehard hielt den Sen— 
‚nen die letzte Bergpredigt. Hernach ftreifte Benedicta an ihm 
Borbei. Jetzt iſt's aus mit unjerer Herrlichkeit da oben, ſprach 
e, morgen zieht Menſch und Thier in's MWinterfutter. Wo 
‚geht Ihr hin, Bergbruder ? 

Die Frage fiel ihm ſchwer auf's Herz. 

Ich bliebe am TYiebften hier, ſprach er. Benedicta lachte 
auf. Man merkt, jagte fie, daß Ihr noch feinen Winter 
oben verjeffen habt, font würd’ es Euch nad feinem zweiten 
gelüften. Ich möcht’ Euch wohl fehen, eingejchneit im Bru- 
derhäuslein, und die Kälte fcheicht durch alle Ritzen, daß Ihr 
zittert wie ein Eäpenlaub, die Lawinen krachen rings umher 

d die Eißzapfen wachſen Euch in den Mund herein... Und 

enn Ihr eimmal zu Thal wollet und Etwas zu efjen holen, 
da liegt der Schnee haushoch auf dem Pfad, ein Schritt — 
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jo ragt nur noch die Kapuze hervor und man jieht von der 
ſchwarzen Kutte nit mehr al3 von einer Fliege, die in die 
Milchſuppe gefallen ft... Und diefes Jahr hat's gar jo 
viel Spiegelmeifen gehabt, das gibt einen ftrengen Winter! 
Hu, wie freu ic) mich auf die langen Nbende, da fien mir 
beim Rienfpanliht um den warmen Ofen, und jpinnen Flachs. 
das Rädlein fnurrt, das Feuer brummt, und wir erzählen die 
ichönften Geſchichten, und wer ein braver Bub ift, darf zu= 
hören. Es ift Schad, daß Ihr fein Senn geworden ſeid, Berg- 
bruder, ih) würde Euch auch mitnehmen zu Stubeten. 

Es iſt Schade, ſprach Effehard. 

Folgenden Tages ging's in feſtlichem Zuge thalab. Der 
alte Senn hatte ſein feinſtes Linnen angethan und ſah ver— 
gnügt drein wie ein Patriarch, die rundliche Lederkappe auf 
dem Haupt, den ſchönſten Melknapf über der linken Schulter, 
ſchritt er voraus, und ſang den Kuhreihen jugendhell und 
tapfer, ihm folgten Benedicta's Ziegen, die Plänkler der großen 
Heerſchaar, die Hirtin mit ihnen, die letzten Alpenroſen mit 
ſchon vergilbten Blättern in's dunkle Gelock geflochten. Jetzt 
kam die ſchwarzgefleckte große Suſanna, die Königin der Heerde, 
als Zeichen des Vorrangs die ſchwere, Glocke um den Hals; 
ehrbar und ſtolz war ihr Gang und wenn eine der Nadjfol- 
genden ihr voraugzufchreiten wagte, jo warf jie ihr einen vers 
ächtlihen hornſtoßdrohenden Blid zu, daß die Anmaßende er= . 
ſchrocken zurüdwid. Schmerfällig Jehritten die anderen bergab: 
Ade du ſchmackhaft Alpengras, du fröhlich MWiderfäuen! dachte 
mand ein fettgeworden Kühlen und fnidte jih im Vorbei⸗ 
jtreifen noch die legten Blumen am Pfade. 

Der Stier trug den einfüßigen Melkſtuhl zwiſchen den 
Hörnern, auf des Gemaltigen Rüden jaß der Handbub ver- 
fehrt und hielt die ausgeſtreckten Finger beider Hände an ſeine 
nicht allzufein geformte Naſe, und rief zu den Berggipfeln hin— 
auf: Der Sommer ift gegangen und hat den Herbſt gebradt, 
jet wünfchen wir einand eine gute gute Nacht; ihre ftille ſchneeige 
Herren lebt wohl itzt allerfeit, ich wünſch' euch wohl zu ſchlafen 
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Er hängte die Harfe an einen Nagel. 

In mährender Klausnerzeit hatte er fi einen jtarfen 
Bogen geſchnitzt, Köcher und Pfeile waren noch aus Gottjchalfs 
Nachlaß droben, die nahm er jebt als gut Gewaffen zur Hand, 
— gerüftet, im Wolfsmantel ftund er vor der Klauſe und 
that noch einen langen, langen Blid nad der Stätte glücklicher 
Sommerfrifche und hinüber zu den vieltheuern Gipfeln und 
hinunter, wo aus dem Toannendunfel der Seealpſee meergrün 
aufglänzte. Es war fo ſchön wie immer. Der Mauerfpedit, 
der die gleiche Bergrige zu feiner Behaufung erforen, flog ihm 
traulid auf die Schulter und picdte ihm mit hämmerndem 
Schnabel die Wangen, dann ſchwang er fein ſchwarzroth Ge- 
fieder hinauf in die blauen Lüfte, al3 moll’ er dem hohen 
Säntis des Einfiedel3. Abzug vermelden. 
Aber Ekkehard ftieß feinen Speer auf und wandelte den 
gewohnten ſchwindelnden Pfad hinunter. An der Feldwand 
zum Aeſcher hielt er no einmal und winkte hinauf zu jeiner 
Siedelei und that einen Jodelruf, daß e8 am Kamor erflang umd - 
am hohen Kajten und rollender Wiederhall an der Maarwieſe 
vorbei zog bis in die fernften Winkel des Gebirges. Der 
fann’3! ſprach ein heimfehrender Hirt unten im Thal zu ſei⸗ 
nem Gefährten. 

Schier wie ein Geisbub! fagte der Andere als Ekkehard 
ienfeit8 der Felswand verſchwand. 

— — Der aufgehende Tag hatte Thon etliche Mat feine 
Strahlen auf das Wildfirchlein geworfen, da8 traurig einem 
verlafjenen Neſt gleih in's Thal hinterſchaute. Der Berg: 
bruder fam nimmer zurüd. 

Am Bodenſee rüftete man zur Weinlefe. An einem mil 
den Abend ſaß Frau Hadwig im Gärtlein ihrer Burg, bit 
treue Praredis zur Seite. Die. Griehin hatte unerquidlide 
Zeiten. Ihre Gebieterin war verftimmt, mißzufrieden, unge. 
gänglih. Auch heute wollte ein Geſpräch nicht gelingen. & 
war ein jchlimmer Gedächtnißtag. 

Heute iſt's ein Yahr, Hub Praxedis ſcheinbar gleichgiltig 
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en, daß wir über den Bodenſee fuhren und beim heiligen 
Gallus anſprachen. Die Herzogin ſchwieg. — Es ift viel ge— 
: . fehehen ſeitdem, wollte Praxedis beifügen — das Worte ver= - 
hauchte auf den Lippen. 

Wißt Ihr au, gnädige- Herrin, was die Leute von Effe- 
-bard jagen, fuhr fie nad) geraumer Weile fort. 


Frau Hadwig jchaute auf. - Es zudte um ihre Lippen. 
MWa3 jagen die Leute? Tprad) fie gleichgiltig. 

Herr Spazzo hat neulid den Abt von Reichenau getrof- 
fen, erzählte Praxedis, der ſagte: Wiſſet Ihr auch etwas Neues? 
Den Alpen ift Heil widerfahren, daS Joch des Säntis ertönt 
von Lyraflang und Dichtergezwiticher, ein neuer Homer hat 
fih droben eingeniftet, und wenn er wüßte, in welchen Höhlen 
die Mufen haufen, jo fünnt’ er ihren Reigen anführen wie ein 
cynthiſcher Apollo. ?°7) Und wie Herr Spazzo fopfjchüttelnd 
erwiederte: was geht das mich an? da ſprach der Abt: es ift 
Euer Ekkehard, aus der Kloſterſchule von Sanct Gallen hat's 
die Yama zu uns getragen. Herr Spazzo hat lachend dazu 
gelagt: wie kann der fingen, der nicht einmal erzählen kann? 

Die Herzogin war aufgeftanden. Schmeig! ſprach fie, id) 
will nicht? davon wiſſen. Praredis kannte das Zeichen ihrer 
Hand und ging beirübt von dannen. 


Frau Hadwig's Herz aber dachte anders als ihre Zunge 
fprad. Sie trat an des Gärtleins Mauerwehr und fchaute 
hinüber nad) den. helvetiihen Bergen. Dämmerung war ein 
gebrochen, ſchwerfällige lange ftahlgraue MWolfenftreifen ftanden 
unbeweglih über dem Abendrotb, wie darauf genagelt, das 
zitterte und flammte wehmüthig drunter vor. Im Rinnen und 
Zerrinnen des lebten Tagesftrahl8 ward auch ihr Denken meid). 
Ihr Auge blieb drüben auf dem Säntis haften, — es war 
ihr als hätte fie eine Erjcheinung, als thäte fi der Himmel 
auf und feine Engel kämen dur die Lüfte gefahren und jenf- 
ten ſich bernieder zu jenen Höhen und brädten einen Mann 
getragen im mwohlbelannten Mönchsgewand — und der Mann 
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war blaß und todt und ein Lichtglanz, ſchön und lauter, um: 
ichwebte das luftige Geleit ... 

Aber Ekkehard war nicht geſtorben. 

Ein ziſchender leiſer Ton ſchreckte die Herzogin auf, ihr 
Auge ſtreifte an dem Felsabhang vorüber, über den einſt der 
Gefangene entronnen, eine dunkle Geſtalt entſchwand im Schat— 
ten, ein Pfeil kam über Frau Hadwig's Haupt geflogen und 
ſank langſam zu ihren Füßen nieder. 

Sie hob das wunderſame Geſchoß auf. Nicht Feindes- 
hand hatte es dem Bogen entſchnellt, feine Blätter Pergamentes 
waren um den Schaft gewunden, die Spige umhüllt mit einem 
Kränzlein von Wiefenblumen. Sie löste die Blätter umd 
fannte die Schrift. ' 

Es war das Waltarilid. Auf dem erften Blatt ftund 
mit blaßrothen Buchſtaben gejchrieben: Der Herzogin von 
Schwaben ein Abſchiedsgruß! und dabei ftund der Sprud) 
des Apoſtel Jacobus: Selig der Mann, der die Prüfung 
beſtanden! 

Da neigte die ſtolze Frau ihr Haupt und weinte bitterlich. — 


Hier endet unſere Geſchichte. 

Ekkehard zog in die weite Welt, er hat den hohen Twiel 
nimmer geſehen. Auch ſein Kloſter Sanct Gallen nicht. Er 
hatte ſich zwar überlegt, oh er nicht bußfertig wieder eintreten 
wolle, wie er von den Alpen niederſteigend den bekannten 
Mauern nahe gekommen war. Aber es fiel ihm ein Sprich— 
wort jeines alten Mipmeifters ein: wenn Einer lang Senn war, 
“wird er nimmer gern Handbub, und er ging vorbei. Man 
hat ſpäter am Hofe der ſächſiſchen Kaijer Viel von einem Ekke— 
hard gehört, der ein ftolzer troßiger in fich gefehrter Mann ges 
wejen, bei frommem Gemüth von tiefer Verachtung der Welt 
bejeelt, aber lebensfriſch und gewandt, in jeglicher Kunſt er- 
fahren. Er war des Kaiſers Kanzler, erzog deſſen jugendlichen 
Sohn, fein Rath galt viel in des Reiche Geſchäften. In Kurs 
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zem, jchreibt ein Gejchichtichreiber von ihm, erjchien er ihnen 


al3 ein jo Hervorragender, daß es dur Aller Mund ging, 
fein warte noch die höchſte Würde der Kirche. 

Die Kaiſerin Adelheid. wandte ihm ihre volle Hochachtung 
zu. 3) Er ward aud einer der Haupturjächer, daß der über- 
mütfige Dänenkönig Knut mit Heeresmacht überzogen ward. 

Es iſt unbefannt, ob dies derſelbe Effehard war, von 
dem unfere Gefchichte erzählte. 

Andere haben auch behauptet, es jeien Mehrere des Na- 
mens Effehard im Kloſter Sanct Gallen geweſen, und der den 
Waltari dichtete, fei nicht der nämliche, der die Herzogin Had— 
wig des Lateins unterwied. Aber wer der Geſchichte, die wir 


. jeßt glüdlih zu Ende geführt, aufmerkſam folgte, weiß das 
beſſer. — 


Bon den weiteren Schidjalen der Uebrigen, die unjere 
Erzählung in buntem Wechſel der Geftalten vor des Leſers 


Auge geftellt hat, ift wenig zu berichten. 


Die Herzogin Hadwig vermählte fi) nicht wieder und 
erreichte in frommem Wittwenftand ein hohes Alter. Sie ftif- 
tete jpäter ein bejcheidenes Kloſter auf dem hohen Twiel und 
vergabte ihm ihre Güter in allemannijchen Landen. Ueber 
Ekkehard durfte in ihrer Gegenwart nie mehr geſprochen wer- 
den; aber das MWaltarilied ward fleißig von ihr gelefen und 
war ihre jtete Tröfteinfamfeit; nad) einer unverbürgten Aus— 
jage der Mönche von Reichenau fol jie es fogar fajt ganz 
auswendig gewußt haben. 

Praredis diente ihrer Herrin noch etliche Jahre getreu, 
aber mälig und mälig ftieg eine unbezwingliche Sehnjudht nad) 


ihrer ſonnigen farbenprädtigen Heimath in ihr auf, und fie 


behauptete, die ſchwäbiſche Luft nimmer ertragen zu fünnen. 
Reich beſchenkt ward fie von der Herzogin verabjchiedet; Herr 
Spazzo der Kämmerer gab ihr ein ritterlich ehrfam Geleite bis 
gen Benetia. ine griechiſche Galeere trug die immer noch 
anmuthige Jungfrau von der Stadt des heiligen Marcus gen 
Byzanzium. . Die Erzählungen, die fie dort machte vom Bo— 
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denjee und den milder treuen Barbarenfeelen ?*?) an jeinen 
Ufern, wurden von jämmtlichen Kammerfrauen am griehifchen 
Kaiferhof mit bedenklichen Kopfſchütteln aufgenommen, ala ſpräche 
fie von einem verzauberten Meer und einem Lande der Fabel. 

Moengal der Alte forgte noch eine geraume Zeit für dad 
Seelenheil feiner Pfarrkinder. Als die Hunnen wieder mit 
räuberiſchem Einfall drohten, bejehäftigte er ſich lange mit einem 
Plan zu ihrem Empfang. Er ſchlug vor, auf dem Blachfel 
etliche Hundert tiefe Yallgruben zu graben, fie mit Baumzweigen 
und Yarrenfraut zu überdeden und hinter ihnen in Schladt- 
ordnung den anjprengenden Feind zu erwarten, auf daß Roß 
und Reiter in jähem Sturze zu Schanden würden. Die jhlim- 
men Gäfte ließen ſich aber nicht wieder im Hegau blicken und 
erjparten dem Leufpriefter das Vergnügen, ihnen mit wuchtigen 
Keulenſchlägen die Schädel zu zertrümmern. Ein fanfter Tod 
ereilte den alten Waidmann, ala er gerade von einer mohlge- 
Iungenen Falkenbeize auszuruhen gedachte. 

Auf feinem Grab im Schatten der grauen Pfarrkirche 
wuchs eine Stechpalme, die ward fo fnorrig und groß, wie man 
früher feine gefehen, daß die Leuten jagten, es müfje ein Ab- 
leger von ihres Pfarrherrn braver Keule Cambutta fein. 

Audifar der Ziegenhirt lernte die Goldſchmiedkunſt und 
30g hinüber nad) Konſtanz an des Biſchofs Sik und ſchuf vid 
Ihöne Arbeiten. Er führte die Gefährtin feines Abentheuers 
al3 angetrautes Ehgemahl heim, die Herzogin war der Tauf- 
pathe ihres erjten Söhnlein®. 

Burfard der Klofterfchüler ward ein gefeierter Abt des 
ſanct galliihen Gotteshaufes **°) und verfertigte bei feierlichen 
Anläffen noch manches Dubend gelehrter Yateinifcher Verſe, mit 
denen jedoh, Danf der zerftörenden Unbill der Zeit, die Nach— 
welt verſchont geblieben ift. 

. Und Ale find längſt Staub und Alche, die Jahr⸗ 
Hunderte find in raihem Flug über die Stätten meggebraußt, 
wo ihre Geſchicke ſich abſpannen, und neue Geſchichten haben 
die alten in Vergeſſenheit gebracht. 
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N Der Hohe Twiel hat noch Vieles erleben müfje 
und Friedensläuften, zu manch einem tapferen $ 
ward aus feinen Thoren geritten und manch eiı 
Mann trauerte in feinen Gemölben, bis aud) der 
ihr Stündlein ſchlug und an einem ſchönen Maien 
- in feinem Innerſten zuſammenſchütterte und von 
° geiprengt Thurm und Mauer in die Lüfte flog. 
Jetzo iſt's ſtill auf jenem Gipfel, die Ziegen 
lich unter den riefigen Trümmerftüden, — aber üb 
zenden Bodenfee grüßt der Säntis aus blauer 7 
muthig und groß herüber wie vor viel hundert | 
es ift immer noch ein vergnüglich Geſchäft, in’ 
Gras gelagert eine Umſchau zu halten über das m 
Und der dies Büchlein niedergeſchrieben, ift 
einen guten Frühlingsabend droben geſeſſen, ein eiı 
der Gaft, und die Krähen und Dohlen flatterten 
ihn herum als wollten fie ihn verjpotten, daß er 
und haben nicht gemerft, daß eine bunte.und ehr 
jellfhaft um ihn verfammelt war, denn in den Tı 
Gemäuers ftanden die Geftalten, die der Leſer im 
jerer Gedichte Tennen gelernt, und erzählten ihm 
es ſich zugetragen, haarſcharf und genau, und 
freundlich, daß er's aufzeichne und ihnen zu neuem 
helfe im Gedächtniß einer fpätlebenden eifenbaht 
Gegenwart. 
. Und wenn es ihm gelungen ift, auch bir 
Leſer, der du geduldig ausgehalten bis hieher, ei 
Bild zu entwerfen von jener fernen abgeflungenen 
er für feine Mühe und einiges Kopfweh reichlich 
Gehab’ did wohl und bleib’ ihm fürder gemogen! 
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Sühne des geftörten Friedens dem Volk, jpäter dem Nandesherrn zu. 
entrichtendes Strafgeld. Die alten Volksrechte verzeichnen auch bei 
allen Gattungen von Thieren forgfältig deren Wehrgeld, das im Tall 
von Tödtung oder Beſchädigung der Eigenthümer zu erheben Hatte. 
Wenn übrigens der Schaden mehr durd Zufall zugefügt wurde, lag 
fein Triedbruch vor, und es würde Herrn Spazzo ſehr ſchwer gefallen 
jein, die Verurtheilung des für feinen Wolfshund verantwortlichen 
Herrn von Fridingen zu einer Buße durchzuſetzen. 


6) Brautwerbungen zwilchen dem byzantinischen Hofe und den 
deutichen Großen famen in diejer Zeit wiederholt und wechſelſeitig vor. 
Oft wurden deutihe Bilchöfe in ſolcher Miffion nach Conftantinopel 
gejendet, 3. B. Bernward von Würzburg für Kaijer Otto III, Werner 
von Straßburg für den Sohn Kaiſer Conrad II. In einer Notiz des ' 
lanctgalliihen liber benedietionum wird es jehr getadelt, daß die 
vornehme Männerwelt fih, mit Hintanjegung der deutichen Töchter, 
Grauen aus alien und Griechenland holte Die Vorliebe der 
deutihen Herren für byzantinische Damen begreift fih aber nad den 
Schilderungen derer, die Augenzeugen des neuen Tones und der Tier 
benswürbigen Gefelligfeit waren, welche durch Otto II. griechiſche Ge⸗ 
mahlin Theophano an dem deutichen Kaiferhof eingeführt wurden. 
Sogar der ernithafte Scholaftifer Gerbert, nachmals Papſt Sylveſter II., 
ſah fich veranlaßt, dem Zauber byzantinischer Frauenſitte feine Aner- 
fennung auszuſprechen. „Da mir dieje gemüthlichen Gefichter, jagt 
er, dieje jokratiichen Unterhaltungen entgegen famen, vergaß ich allen 
Kummer und mich ſchmerzte nicht mehr der Gedanke meiner Aus- 
wanderung.“ | 


’) Einheimijche Vögel, künftlich abgerichtet, nahmen in den Salons 
jener Tage die Stelle ein, die heute den Papageien zukommt. m 
Fragment VIII. des lateiniſchen Gedichts Ruodlieb wird ſehr idylliſch 
erzählt von ſolch wunderſam zahmen Staaren, die es verſtehen, ihr 
Futter ſelbſt zu verlangen und gelehrt find: 


„Nostratim fari „Pater“ et noster“ recitare 
Usque „qui es in coelis“ lis, lis, lis triplicatis.* 


f. Grimm und Schmeller, latein. Gedichte des X. u. XI. Jahrhunderts, 
p. 174 u. 212. 


®) Haec quondam parvula, Constantino Graeco regi cum 
esset desponsata, per eunuchos ejus ad hoc missos literis grecis 
adprime est erudita, sed cum imaginem virginis pietor eunu- 
chus domino mittendam uti simillime depingeret, sollieite eam 
ıinspiceret, ipsa nuptias exosa os divaricabat et oCulos, sieque 
Graeco pervicaciter repudiato literis post latinis studentem 
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., Purchart illam dux multiplieiter dotatam duxit u. ſ. w. Ekkeh. 
*, asus S. Galli ce. 10, bei Pertz, Monum. II. 123. 


) .. ceu gergeptes capitatae oscula quae sibi dant. Ruod- 
lieb, fragm, III 
10) Rerſchach wird oftmals erwähnt als Durchgangspunkt für die 
nach Italien Reiſenden. Das Gotteshaus Sanct Gallen übte, „von 
des Reichs wegen“, die Vogtey darüber. S. Oeffnung zu Rorſchach 
v. 1469 bei Grimi, Weisthümer I. 233. Diplome ſächſiſcher Kaiſer 
beſtätigen den Aebten von Sanct Gallen das Markt», Münz⸗ und 
golret dal baleibit. S. Ildefons v. Are’ Geichichte des Kantons Sanct 
en I. 


. 11), . et clamativo illum cantu salutant: heil herro! heil 
liebo! et caetera. Ekkeh. casus S. Galli bei Pertz Mon. II. 87. 


12) »silvarum avidus.« vita S. Gallı. 





ROTER —— 


29 »de natione Scotorum, quibus consuetudo peregrinandi 
Jam paene in naturam conversa.« Walafrid Strabo in der vita 
. Galli lib. II. cap. 47. bei Pertz Monum. II. 30. 


1?) »Ascopam i. e. flasconem similis utri de coriis facta, 
sicut solent Scottones habere.« Glofje einer fanctgall. Handſchrift 
de3 neunten Jahrhunderts bei Hattemer, Dentmale des Mittelalters, 
Sanct Gallens altdeutihe Sprachſchätze. Bd. I. 237. 


5) Und jet allerdings, rüdblidend auf daS wenige Gute, was 
die Nachwelt der Sorge wohlmeinender Vorfahren zu verdanken hat, 
mag man einflimmen in daS Lob, das Herder |. 3. in jeinem leider 
etwa hölzernen Poem „vie Fremdlinge” jenen frommen Wanders⸗ 
männern ertheilt, 


„Die scotice mit altem Bardenfleiß 
, Die Bücher Ichrieben und bewahreten.“ 


16) Regula S. Benedicti cap. 48. — Accepit solitus fratres 
post prandia somnus. Annales S. Gallenses majores bei Pertz 
Monum. I. 81. 


n.. in conclavi vase quodam argenteo mire figurato ad 
aquam inferendam utebatur. Ekkelı. IV. casus S. Galli cap. 1. 
Pertz Mon. II. 88. 


18) Recalvaster est qui in anteriore parte capitis duo cal- 
vitia habet, medietate inter eos habente pilos, ut est Craloh 
abbas et Wikram. Gloſſe einer ſanctgallichen Handſchrift zum Buch 
Leviticus, bei Hattemer Denkmale ꝛc. I. 2 
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:#,__. more hirumlma:. 


” erat senaius reipublxae noetrae tune quidem sanctiss- 
mus. Ekkeh. IV. asus S. Galli e. 1. Pertz Mon. IL 80. 


*’, enimvero bi tres, quamvs votzs esent unicordes. na- 
tura tamen. ut ft. erant disemiles. i die rührende Edjilderung 
ser drei umrerburrzrı Hireiihen Areune in Eikeh. IV. casus 
S. Galli cap. 3. Pertz Monum. I. % u #, wo aud der böje 
ZSinteir, iger Wiiericher, des Xcheren gezeichnet iR. Ratpert iſt aud 
der Keriañer des Yobertuzss auf den heiligen Gallus in deutjſcher 
Eprade, von denen Bedervarikeit die lateiniſche Uebertragung Zeug: 
niß gibt, die wir ncch deñtzen. Hattemer Denkmale x. L 357. Das 
von Tutito als Decke pletten für eine Evangelienhandichrift geichnigte 
Tıpmhon wird in der iancıgaliikhen Stiftsbibliothef aufbewahrt. 
Man biverzugte bei firdlidem Schmuck das Eljenbein, da der Ele 
iant, nad einem Ausdruck Rotker Labeo's in jeiner Pialmenüberjegung 
a ein „feuides Vieh (chrüsche fieo) galt. Hattemer Denkmale x. 

159. 


») „Ten ganzen Kreis des Winens am Schluß des Iten Jahr: 
hunderts vergegenwärtigt das in Zand Gallen aus der Schule Ijſo's 
hervorgegangene, gemeiniglid nad) dem Abtbiihoi Salomo III. von 
Konfttanz genannte encyclopädiſche Wörterbuch (glossae Salomonis) 
in lateiniiger Eprade. Es gibt zwar Manches aus dem Schate der 
alten Lexicographen, namentlid aus Iſidorus, wörtlid” wieder, ent: 
hält aber doch aud viele Eigenthümlichkeiten zur Erläuterung dama= 
iger Weltanfihten und Berhältnine, und führt dabei die Mangel: 
haftigfeit der damaligen Kenntnifie und Begriffebeftimmungen vor 
Augen.” Stälin württemberg. Geihihte Bd. I. p. 405. Die von 
Sindolt erwähnte Gloſſe fautet: Rabulum — thincman. qui semper 
vult ad unam quamque rem disputare. Sicut Ratolt facit. Es 
war nit ungewöhnlid, daß die von ihrer Ordenäregel jo vielfad 
zum Schweigen veranlakten Mönde einem verhaltenen Groll durd 
Einträge in die Handidriften und Bücher Luft madten. So ift auf 
dem legten Blatt des Codex 176 ein großes Geſchirr abgebildet, da⸗ 
neben mehrere aroblice Hexameter wider den Kloftergeiftlichen Grimoad 
gejchrieben find, 3. 

Grimoald, fällt es dir bei, aus diefem Kruge zu ſchöpfen: 


Möge fein Anhalt jojort fi in Säure des Eifigs verwandeln 
Und ein unendlider Huften fammt brennendem Durft dir beſcheert jein. 


vgl. Hattemer Denkmale I. 412. Die Schmähverſe des Schotten 
Dubduin find mitgetheilt bei Ildefonds v. Are Berichtigungen und 
Zujſätze zur Seichichte des Kantons Sanct Gallen, p. 20. not. d. 
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*2) Ueber Sintram, den fleißigen Säreitetünfter, vgl. Ekkeh, 
. casus 8. Galli c. 1. bei Pertz Monum. 11. 89. 


*) Eine ganz ahnliche Kur mit Umſchlag einer frifhabgezogenen 
> Wolfshaut und Ginreibung des Gehirns eines indilcen Bildes fhlägt 
= in dem jeltiamen fateinifden Gedicht Ecbasis captivi v. 495 u. ff. 

Z_ We Fuchs dem franfen König Löwen zur Stillung des Fiebers vor. 
= €. Grimm und Schmeller, Iatein. Gedichte des X. Yahıh. p. 259. 


) . . mulieres ille et mala arborum naturali quodam 
‚dio adeo execratus est, ut, ubi in itinere utrumvis inveniret, 
;mansionem facere nollet. Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 4. Pertz 
«Mon. 1I. 104. 


ꝛe) j. 3. v. Arx Bericptigungen und Zufäge sc. p. 26. 


”) j. vita Wiboradae, auetore Hartmanho in den actu Sanc- 
. Mai. tom. 1. p. 288 


:*) Et quoniam hic locum aptum puto de Ekkehardo.. 
rem arduam aggredior, quoniam cum tales viri aut nulli 
aut rarissimi sint, diseredi mihi vereor. Erat hie facie 
adeo decorus, ut inspicientes, sieut Josephus de Moyse scribit, 
gratia sui detineret. Statura proccrus, forti assimilis, equaliter 
grossus oculis fulgurosus; ut quidam ad Augustum ait: Quia 

Imen oculorum tuorum ferre non possum. Sapientia et elo- 
quentia, maxime autem consiliis, nemini id temporis postpo- 
nendus. In aetate florida gloriac, ut talis facturae vir, quam 
homilitate proximior, sed posten non ita; quia disciplina, cum 
qua nihil unquam partieipii superbia habuit, in ipso erat spec- 
taculo digna. Doctor prosper et asper. Nam cum apud 8. 
Gallum ambas scolas suas teneret, nemo praeter exiles pusiones 
quisquam alteri nisi latine ausus est proloqui ete. Ekkeh. IV. 
casus S. Galli c. 10. bei Pertz Monum. Il. 122. 


®%) ..saepe Juniori Dominus revelat quod melius est! Re- 
gula 8. Beuedicti c. 3. . 


%) ... melius elaudicare reges quam regna, 


®:) Nemini unguam, ait, Benedieti euculla decentiys inse- 
derat! Ekkeh. casus 8. Galli c. 10. 


u „Sanct Gallen war wegen der genauen Beobachtung Flöfter- 
Yicher Ordnung und dem tugendhaften Xebenswandel feiner Glieder 
beſonders gerühmt. Daher galt e für eine grode Ehre, in die Zahl 
der Verbrüderten — fratres conseripti — aufgenommen zu werden, 
zumal da man fo das Derbienft frommer Uebungen erwarb, ohne fie 
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doch wirkliche mitzumachen. Manche ließen fich deßwegen Vieles Eoflen. . 


Das Verzeichniß der fratres conscripti ift nod) vorhanden. Es ftehen 
darin Kaifer, Könige von Deutſchland, England, Frankreich, Prinzeſ⸗ 
finnen, Biſchöfe und Grafen.” Ildef. v. Arx Geſchichte des Kantons 
Sanct Gallen I. 181. 


33) „Vidi egomet comites aliosque potentes, loci quoque 
milites festis diebus crucem nobiscum sequendo juvenes et senes 
quosdam ad ceingulum barbatos monachicis roccis nobiscum qua- 
qua ivimus ingredi.« Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 16. 


%#),, wil er zu nacht aber da buliben, so soll ieklich 
schupposse, die in den hof hoeret, geben ein hun u. ſ. w. Grimm 
MWeisthümer 1. 1. 


35), . canem seucem, quem »leithihunt« vocant... 
seucem, qui in ligamine vestigium tenet, quem »spurihunt« 
dieunt .. .. Canem, quem »bibarhunt« vocant, qui sub terra 
venatur. lex Baiuwarior. tit. 19 de canibus. ©. aud lex Ala 
mannor. tit. 83 de canibus. 


. 36) »Der heber gät in-Jitun 
er tregit sper in-situn 
Sin bald éllin 
ne läzet in vellin. 
Imo sint füoze 
füoder mäze, 
imo sint bürste 
ebenh6 förste 
unde zene sine 
zvvelif elnige.« 

Dies ehrwürdig alte Volkslied, das anfcheinend entweder aus des 
Romeias Jagdgeſchichte entitand, oder von ihm jeiner Jagdgeſchichte 
zu Grunde gelegt ward, ift der Nachwelt erhalten durch die fand 
galliiche (vielleicht Notker'ſche) Abhandlung über die Rhetorif, allwo 
es als geeignetes Beiſpiel hyperbolifcher Nedeweile (nam plus dieitur 
et minus intelligitur) aufgeführt wird. Vgl. Hattemer Denkmale x 
Bd. III. p. 577. | 


37) ſ. vita S. Galli bei Pertz Monum. II. 9. 
38) Regula S. Benedicti c. 1. 


39) In rauhen Zeiten jucht der Menſch jeinem Gott auch in rauber 
Form zu dienen. Das Klausnerthum jagte damals ‚weltabgemandten 
Gemüthern zu, und Beifpiele von ſolchen, die über zwanzig und 
dreißig Yahre lang ſolch eine Freiwillig auferlegte Einzelhaft trugen, 
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urch einen ftarfen, vom Glauben, 
ten Willen ‘lang gefriftet werben 
yallijchen annales maiores ift ein 
ien, eine unterwürfige, Erumms 
in faltigem Möndsgewand mit 
Hartkerus reclusus. S. Pertz 
ır benedictionum folgender Rad: 


= Mlauner getragen, 
übre tafite 

x die Bebadjung, 

fein fälief und entfhlief er 
1e entbreitend 

fahl dem Seren feine Seele. 


exer Zeit war der heilige Fintan 
wm unweit Schaffhaufen geftiftet. 
jn in jeiner Zelle Icut beten und 
em Heimathſprache die Verfuhung 
vita 8. Findani confessoris bei 
jen Landesgeſchichte p. 57. Ueber 
fließung vgl. Martene de antiq. 
ecelesiae ritib. II. 177. 


*) Wiborad ift ein alldeuiſcher Name und bedeutet „Rath ber 
Weiber“. — Zwei Mönche des Mofters Sanct Gallen, Hartmann und 
Hepidan, haben die Kebensgeichichte dieler durch ihren tragiichen Aus 
gang bedeutend gewordenen Alaußnerin verfaßt. Sie find in die act 
Sanetor. ber Bollanbiften‘ (Monat Mai, Bd. I. 284 u. f.) aufger 
nommen. ©. auf) Pertz Monum. VI. 452. 


*) .. magistra praedurata . . 
*) Lucas IX. 62. 


*).. »Castitatis, inquit, fili mi tibi cingulum per hoc 
lineum meum a Deo accippe. Continentiaeque eingulum per 
hoc lineum meum a Deo accipe, continentiaeque strophio ab 
hac deinceps die per Wiboradam tuam te praecinetum me- 
mento. Cave autem, ne ullis abhinc colloquiis vanis mulier- 
culis miscearis. Et si, ut facillime fit, aliquo carnis igne in- 
census fueris, loco in quo fueris, mutato, >>Deus in adiutorium 
meum intende. Domine ad adiuvandum me festinae« mox 
cantaveris. Sin autem sic pacem aliquo alio lapsu-tuo vetante 
non habueris, titionem sive candelam ardentem quasi alind 
aliquid agas querens, digitum vel leviter adure, eodemque 
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versu dicto securus eris.« Ekkeh. IV. casus S. Galli cap. 3, 
Pertz Mon. II. 107. 


4)... et accepit angelus folia lauri et scripsit in eis verba 
orationis et dedit ea Pachumio dicens: manduca ea, et 
erunt amara in ore tuo sicut fel, ventremque tuum 
implebunt obsecrationibus sapientiae, datibur tibi 
forma orationis :anae doctrinae. Et accipiens Pachumius man- 
ducavit et factum est os ejus amarum, porro venter 
ejus dulcedine impletus est, et magnificavit Dominum valde.« 
Vita Pachumii Sti. abbatis in der Handjchrift der Carlsruher Hof⸗ 
bibliothek. 


5) de cilicio etiam, quo ipsa utebatur, cuius hodie asperi- 
tatem pro reliquiis id habentes horrescimus .. Ekkeh. IV. 
causas S. Galli c. 3. Pertz Mon. II. 107. " 


20) proferensque mala de silva acidissima, inhianti et de 
manibus ejus rapienti reliquerat. At illa vix unum dimidium 
ore et oculis contractis vorans, 'caetera projiciens: »Austera 
es, inquit, austera sunt et mala tua.« Et cum esset literata: 
»Si ommia, inquit, mala factor talia creasset, nunquam Eva 
malum gustasset!« »Bene, ait illa, Evam memorasti; enim- 
vero quomodo tu sic deliciarum avida erat, ideo in eseula 
unius mali peccaverat.« Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 10. Pertz 
Mon. II. 119. 


29 Der Erzengel Michael war dem Mittelalter Gegenſtand mans 
nigfachen Aberglaubens. Man glaubte, daß er die Wache am Throne 
Gott Vaters halte, ja fogar, daß er Montags vor ihm die Meſſe 
celebrire. Biſchof Rather von Verona eifert in jeiner Prepigt de 
quadragesima heftig gegen dieje rohen finnlichen Vorſtellungen: Bgl. 
Vogel, Ratherius v. Verona und das 10. Jahrhundert. Bd. L 293. 


48) Hroswitha von Gandersheim hat die Gelicht: von der Thais 
und dem Unachoreten der MWüfte in ihrer naiven lateinifhen Comödie 
Paphnucius behandelt. S. Magnin, theatre de Hrotswitha, Paris 
1845. p. 280 u. ff. 


9) »Quid mihi et inanibus hujus seculi vanitatibus ? Audio 
in coelis signa sonitusque campanarum ac duleisonam angelicae 
modulationis harmoniam: illuc ire desidero, his interesse de- 
leetor.«e Vita Wiboradae auctore Hartmanno c. 2. 


*) Frau Wendelgard's Sehnſucht nach dem gefangenen Ehgemahl 


ward in anmuthiger Weiſe geſtillt. Sie ging aus ihrer Klauſe jedes 
Jahr einmal nah Buchhorn, um des Grafen Ulrih Angedenken mit 
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einer feierlichen Jahrzeit zu ehren. Wie fie einft nach derſelben mit 
eigener Hand den Armen Almofen austheilte, ftand Ciner unter den 
lern, zerriſſen und entjtelt, dem ſchenkte jie ein Seid. Er aber 
eb ihre Hand nimmer aus der feinen, zog fie zu fi und füßte fie 
rt allem Bolf, ftrich fein Haar zurüd und jprach: erfenne deinen 
Gemahl. Da Frau Wendelgard, unmillig über jolchen Gewaltitreich 
ines Fremden, ſich abmenden und ihn den Dienern zur Züchtigung 
berweilen wollte, wies er ihr eine alte Narbe, und wie aus langem 
Schlaf erwachend fuhr fie auf: O mein Geliebter, du aller Menjchen 
"mir der theuerfte, jei gegrüßet, du mein Herr, fer gegrüßt, du immer 
« füßer! und lag mweinend in feinen Armen. Ekkeh. IV. casus S. 
:Gallı c. 10. Pertz Mon. II. 120. 


| °'),, pelle ejus simulatae sanctitatis detracta .. Hepidan. 
vita Wiboradae cap. I. 


8?2), . quia nondum in se mortificaverit philargyriam, quae 
t omnium radix malorum u. f. wm. Die Unflagen wegen deren 
ch Wiborad einft vor dem Biſchof in Eonftanz- zu verantworten hatte, 
find ausführlich nacdhzulefen in Hepidan, vita Wibor. 11. 11. 


63), .. grave pondus auri Veronensis, Gejchent des Biſchofs 

—Petrus. Die Kloftergefchichte ift reih an Aufzeichnungen der durch 
Fürjorge der Aebte oder die Huld fremder. Gönner erworbenen Koft- 
barkeiten. ©. Ekkeh. IV. casas S. Galli cap. 1. Pertz Monum. 
11. 81. 


&) . ,„ magnum calicem ex electri miro' opere. Casuum 
8. Galli contin. II. c. 7. bei Pertz II. 157. An den Heilfräften 
des Bernftein wurde nicht gezmeifelt. Quod vero medeatur multis 
vitalium ineommodis, medentium doueit discipling. Sanctgall. 
Handſchrift des X. Jahrhunderts bei Hattemer Denfmale zc. I. 414. 


55) Spicharium novum solis feris et belluis, avibusque 
domesticis et domesticatis juxta fratrum quod et ipsum jam 
fieri jussit magnificum, condi fecit. Ekkeh. IV. casus 8. Galli 
cap. 16. 


66) Simia nare brevi nate nuda murcaque cauda 
Voceque milvina, cute crisa catta marina 
In quibus ambabus nil cernitur utilitatis, 
Ruodlieb fragm. II. 131 u. ff. 


9”) Diefe Fabel von der Murmelthiere abenteuerlihem Fuhr— 
weſen, die ſich das Mittelalter mit großer Behaglichkeit erzählte und 
die 3. B. noch Sebaftian Münfter in feine CoSmographey aufnahm 
(p. 498) hat ihren Urfprung in Plinius historia naturalis. 

Scheffel, Ekkehard. 29 
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59) . . »Ein vogil heizit Caradrius. in dem buoche 
denteronomio da ist gescriben daz man ihn ezzen nescule, 
Dannen zelet physiologus und chüt daz er aller wiz si. Ein 
mist der von ihm faehrt, der ist ze den tunchelen Ougen vile 
güet. Mit disem vogile mag man bechennen ob der sieche 
mann irsterben oder genesen scol. Ob er sterben scol, so scheret 
sich der charadrius von ihme. Ob er aber genesen scol, so 
cheret sich der vogil zuo dem manne und tuot sinen snabel 
uber des mannes munt und nimit des mannes unchraft an sich; 
sa fert er üf zuo der sunnen unte liuterit sich da: So ist der 
mann genesen.« Physiologus, ein Weisthum von Thieren und von 
Vögeln, mitgetheilt vor Wadernagel Altdeutjches Leſebuch I. p. 168. 
Es ift nicht bekannt, was für naturgefhichtliche Thatſachen Ju dieſer 
tieffinnig Schönen Sage vom Garadrius Beranlafjung gaben. In Sanct 
Gallen wurde fie von Verſchiedenen verjchieden erfaßt, denn mährend 
ich unter den Thiernamen, die dem Wörterbuch des heiligen Gallus 
vorausgefegt find, (j. Hattemer Denkmale zc. I. 9. 10.) die bebeut- 
jame Gloffe findet: Cha-radrion: et ipsam non habemus, sed 
tamen dieitur et ipsam volare per medias noctes in sublimitate 
coeli, begnügen fich jpätere Handichriften damit, das Wort caradrıus 
geradezu mit lericha, Xerche, zu überjeten, was auf ein Verjchwinden 
der früher befannten Sage zu deuten. fcheint. S. Hattemer Denk 
male ꝛc. I. 287. 318 u.a . j 


5%) .. longum est dicere quibus jocunditatibus dies exegerit 
et noctes, maxime in processione infantum, quibus poma in 
medio ecclesiae pavimento antesterni jubens, cum nec unam 
parvissimörum movere nec ad ea adtendere vidisset, miratus 
est Aiseiplinam. Ekkeh. IV, casus S. Galli c. 1. Pertz Mon. 


60) „Homo animal capaz disciplinae« Hroswitha v. Sander 
heim. 


69) Notker Labeo hat den Erwartungen, die der Abt auf ihn 
jeßte, entjprochen. Er erwarb fich den Ruhm des gelehrteften Man- 
nes feiner Zeit. „Er war, wie aus feinen Schriften erhellt, ein 
Gottesgelehrter, ein Mufiker, ein Dichter, ein Aftronom, ein Mathe 
matiker; in der Bibel, in den Kirchenjchrifttellern, Vätern und Klaj- 
jifern wohl bewandert, der deutichen, lateiniſchen und griechiſchen 
Sprade mädtig.” 9 v. Arx, Geſchichte von St. Gallen I, 277. 
Seine noch vorhandenen deutjchen Werke bilden den zweiten und 
dritten Band von Hattemer’s Denktmalen des Mittelalters. Es find 
insbefondere die Auslegungen der Pjalmen, des Ariftoteles, des Boe 
tHius, des Marcianus Lapella und cin Aufiag über die Tonkunſt. 
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Rotler der Großlefzigte ftarb im großen Greifenalter an der Belt. 
Bor feinem Tod legte er eine öffentliche Beichte ab, in der er u. A. 
Kine Reue darüber ausſprach, daß er einft in Elöfterlichem Habit einen 
Wolf erichlagen. 

8?) Die Stelle ift aus Ariſtoteles Kategorien cap. 36. Notfers 
| Ücherfegung j. bei Hattemer II. 401. 


| 3, Erat utique jus illorum, sicut adhuc hodie quidem est, 
‚guoniam exleges quidem sunt, ut hospites intrantes captant, 
:captos, usque dum se redimant, teneant. Ekkeh. IV. casus S. 
‚Galli c. 1. Pertz Mon. II. 91. 


. #) ,. »enimvero si vixero,« ait, »me redimam et talem 
indolem remunerabo.« Collectisque quantocius ante januam 
‚scolarum fratrum primis, statuit pueris illis et eorum perpetuo 
posteris pro testamento singulis annis ludi sui tribus ab im- 
‚perio statutis 'diebus in eisdem scolarum aedibus carnibus vesci 
‚et de abbatis curte singulos tribus donari aescis cottidie et 
potibus. Quod cum ipse quidem annuatim praesens solvi ju- 
-beret, postea ita solutum est usque ad Ungrorum, de quibus 
loco suo diceturi sumus, invasiones. Ekkeh. IV. casus 8. 


Galli c. 1. 


65) Fehler wider die Ordensregel zogen die Strafe der Geißelung 
nach fich, der jich die Kloftergeiftlichen willig unterwarfen, wiewohl es 
eine knechtiſche Züchtigung war, und ein freier, mit dieſer Strafe 
‚belegt, nach den alten Volfsrehten feine Freiheit verlor. Der Schul—⸗ 
dige ward an eine Säule gebunden und nach Ausziehung der Ober- 
Heider gegeißelt. Eine noch erhaltene Geißelkammer, ähnlich der hier 
beichriebenen, findet fih im württembergijchen Klofter Maulbronn. In 
den Slofterichulen bediente man ſich der Ruthe. Daß die Bußwerk— 
jeuge von denen, die darunter zu leiden hatten, in gutmüthigem 
Humor mit eigenen Namen verjehen wurden, beweist des Bilchof 
Salomo Wörterbud, wo die anguilla (Schlange oder Aal) von der 
seutica (Riemenpeitjche) unterſchieden wird. 


686, Tacitus German. cap. 8. 


87) pectines eburnei .. .. In Kämmen trieb das Mittelalter 
Luxus. Belannt ift der jilbergefaßte fteinverzierte Kamm der Longo— 
bardenfönigin Theodolinde im Domfhag zu Monza, und der von 
Heinrich 11. herrührende Elfenbeinfamm in Bamberg. Die Sitte, die 
gewöhnlichſten und gleichgiltigften Verrichtungen des täglichen Lebens 
mit einem Gebet einzuleiten, veranlaßte, daß man au für Schneiden 
und Kämmen des Haupthaars, Zuftuken des Bart3 u. j. w. Gebetö- 
formeln aufftellte.e Die Handſchrift 395 der janctgall. Bibliothel ent- 


452 





hält deren eine Reihe, und da ſich Diefelbe mit einer benedictio ad 
omnia quæ volueris ſchließt, darf man ſich bilfig nicht mehr wun- 
dern, au) die benedictio ad barbam comendam, ad capillos ton- 
dendos u. ſ. mw. vorzufinden. 


6%) Regula S. Benedicti cap. 38 de hebdomadario lectore. 


6%, Für Diejenigen verehrten Leſerinnen, die mit dem Althod- 
deutſch noch weniger vertraut’ find, als der Verfaſſer diefer Anmerfun- 
gen, und die fich vielleicht dafür intereffiren, wie diefer Plalm damals 
wirklih in Effehard’3 Mund und Sprechweile geflungen habe, jei hie 
mit die wenig Jahrzehnte jpätere Verdeutſchung Notker's als Probe 
mitgetheilt: Psalmus XLIV. Kuöt wort iröpfezta mine herza. 
miniu werch sago ih demo chüninge. min wort ist also stäte 
also diu scrift des spuötigo scribenten. Scöne pist du före 
allen mönniscon. knada ist kebreitet in dinen lefzen. fone diu 
segonöta dih Gott inzewa. Curte din swert umbe din dieh: 
filo gewältigo. mit dinem menniscinen bilde und mit dinero 
götelichun scöni. Sih an ünsih. unde fram spuotigo chun: hära 
fone himele unde richeso hier in dinero ecclesia. umbe warheit 
unde mämenti unde reht. Unde leitet dih wünderlicho din 
zesewa. dine sträla sind wasse, härto mahtige. Under dih 
sturzent die liute, in demo herzen des chuninges fiendo. din 
stuöl Got, unde din riche weret iemer. Kerta gerihtennis ist 
dines riches kerta u. ſ. w. ©. Hattemer Denkmale ꝛc. II. 156 u. fi. 


’0) „Dieſes Musefien war in Sanct Gallen jo gewöhnlich, da 
Kero das Mort cibi (Speifen) nicht befjer als mit Mus, und das 
Wort coenare (jpeifen) nicht anders als mit Abendmujen zu über: 
jegen wußte.“ J. v. Arx Geld. I. 178. “ 


’') Regula S. Benedicti cap. 39 de mensura cibi. 


2) »Ilanch pracellat allemannicus et mala pellat.« ©. Hat 
temer Dentmale ꝛc. III. 599. (In der vorzugsmeife als liber bene- 
dietionum bezeichneten Handſchrift 393 iſt eine jo reihe Speiſekarte 
von Fiſchen aufgezählt (Weichen, Triſchen, Lampreten u. ſ. w.), dab 
man fie mit dem Gefühl vollflommener Befriedigung in Betreff des 
Zuftands der Rlofterfüche an den Fafttagen aus der Hand legt. Möchte 
fie durch vollftändige Ausgabe größeren gaſtronomiſch-philologiſchen 
Kreifen nicht länger vorenthalten bleiben.) 


‚ "?) Sueton. im Leben des Auguftus c. 77. Mebrigens trank ber 
Kaifer jelbft an jenem traurigen Tag nicht mehr als einen sextarius 
(etwa 1 Shoppen). 


’*) Regula S. Benedicti c. 40 de mensura potus. 
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Ir 5, Ob der Abt Recht gehabt, die deutjche Sprache, jo mie fie 
Fdamals geſprochen ward, aljo anzufechten, möge dahin geftelft fein. 
BSie hat ſich either von Grund aus umgeftaltet, die Mehrzahl der 
nigen kräftigen, einem ſteten Verkehr mit der Natur entnommenen 

$ , jowie die vollen tonreihen Formen find verſchwunden und 
s haben einer fühleren, gefirnikten und abgejchliffenen Redeweiſe Plag 
Gsmecht. Uns aber, wenn wir de3 alten Notfer ungefüg großartige 

che Schriften lefen, weht es jedesmal daraus an wie ein Hauch 

Kürziger Bergluft und ächter, ehrwürdiger Poefie, die von feinen 
Spatengezwiticher und von feinem Rabengekrächze durchſchnarrt ift. 


: ”°) Vita S. Benedicti abbatis a Gregorio Magno romano 
& : Pontifice conseripta c. 2: de tentatione carnis superata. 


BR 7). . de voluntate ipsius ipsa cum eo pridie secreta con- 
‚ üxerat. Ekkeh. IV. casus $. Galli c. 10. 


8) Tutilo's Räubergeihichte j. Ekkehard IV. casus 8. Galli 
& 3 bei Pertz Monum. II. 9 


; 
2 79) Weber die damaligen ntinſteument und den Zuſtand janct- 
: gallijher Mufit gibt Notker Labeo's Aufſatz — ſ. Hattemer Dent- 
“ male ꝛc. III 586 u. ff. — wichtigen Aufſchluß. Die hier gegebene 
& hoters m der Inſtrumente ift auf die bildlichen Darftelungen in 
. Votker's Pſalmenbuch (Handſchrift 21 der ſanctgall. Bibliothek) geſtützt. 
a "Das eine Blatt der beiden Federzeihnungen, die den Eingang de 
| a ſchmücken, ſtellt den König David vor, auf dem Throne ſitzend 
| d mit einem Plectron die fiebenfaitige Reier ipielend. In den bier 
2 Een ftehen vier Männer mit Bioline, Zither, Hadbrett und Harfe. 
Bei der Vengftlichleit, mit: welcher dieſe übrigens fein gefühlten Ge— 
ftalten ausgeführt find, ift anzunehmen, daß der Künftler nichts er- 
funden, jondern fit an Vorhandenes gehalten hat. 


80) , . quae autem Tutilo dietaverat, singularis et agnos- 
cibilis melodiae sunt, quia per psalterium seu per rohtam, qua. 
potentior ipse erat, neumata (i. e. vocum modulationes) inventa 
dulciora sunt. Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 3. 


81) »quid vero dies illa consumpserit, Dominus solus novit. .« 
®*) »eigneo canore dulcior sonus.« 


83) „Alpina siquidem corpora vocum suarum tonitruis alti- 
sone perstrepentia susceptae modulationis dulcedinem proprie 
non resultant. Quia bibuli gutturis, barbara feritas. dum in- 
flexionibus et repercusionibus mitem nititur edere cantilenam, 
naturali quodam fragore quasi plaustra per gradus confuse 
»onantia rigidas voces iactat.« Ein janctgalliiher Mujiffreund, der 
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dies italiſche Kunfturtheif jpäter doch zu leſen befam, jchrieb an den 
Rand: vide jactantiam romaniscam in teutones et gallos! d. h. 
„Siehe da wieder ein Stück romaniſcher Unverjhämtheit gegen die 
Deutſchen und Franzojen!” |. Hattemer Denkmale zc. I. 420. 


s2) Mit Geſchenk, Kuß und Scheidetrant nehmen nad) mittel: 
alterliher Sitte Gaftfreunde von einander Abſchied. Diefe Förmlich— 
feiten wurden ftreng eingehalten. Biſchof Salomo von Eonftanz ſchenkt 
den zum Gaſtmahl geladenen Kammerboten foftbare Glasgefäße, und 
wiewohl fie, Groll im Herzen tragend, die Gläfer zu Boden fallen 
lafien, daß fie zerbrechen, füllen fie einand noch und trinken des Ab- 
ſchieds Minne. »Amoreque, ut moris est, osculato et epoto lae- 
tabundi discedunt.«e Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 1 bei Pertz 
Mon. II. 84. S. aud) Ruodlieb fragm. III. v. 221. Eine anmut}- 
volle Schilderung folder Courtoifie gibt des Nibelungenlieds fieben- 
und zwanzigftes Abenteuer, da König Gunther mit feinen Mannen fid 
beim Markgrafen von Bechelaren beurlauben. Auch die Frauen ver: 
Komühten nicht, fih mit minniglidem Kuffe von ihren Gälten zu 

eiden 


85) Sin „ots Schauftüd ift ausführlich bejchrieben int Ruodlieb 
u. ff. 





fr. III. 


86) — dieſer Art auf dem Titelblatt, wie ſie jetzt noch die 
Kinder herkömmlicherweiſe in ihre Schulbücher zu machen pflegen, 
kommen in damaligen Handſchriften häufig vor. 


87) Dieſes Pſalmenbuch, der ſ. g. liber Sancti Galli aureus. 
iſt jetzt noch ein Kleinod der ſanctgalliſchen Bibliothek. Die in friſchen 
Farben glänzenden Miniaturen ſind in manchen Motiven noch vom 
nachwirkenden Geiſt der Antike erfüllt, gewandt, mit Verſtändniß von 
Geſtalt und Faltenwurf und einer gewiſſen unbefangenen künſtleriſchen 
Sicherheit hingezeichnet und leicht colorirt. Die mit reichen Arabesken 
gezierten Initialen, und das die Bilder umrahmende architectoniſche 
Beiwerk gewähren mannigfache Einſicht in die baulichen Formen jener 
Zeit, deren monumentale Reſte jo ſelten geworden. — Auch Anfänge 
der Wandmalerei zum Schmuck der kirchlichen Gebäude kommen ſchon 
por. Ein Abt Immo ließ in vielen an den Wänden der Münfter- 
kirche angebrachten Gemälden die Lebensgeſchichte des heiligen Gallus 
darstellen; von einem fpätern Abt Manegold wird berichtet, daß er 
ein Bild de materia genealogise Christi und außerdem ein lettes 
Gerrit in muro bonis coloribus herftellen lief. ©. casuaum S. 
Galli II. continuatio c. 8. Pertz Monum. II. 161. SI. v. Arr 
Geichichte des Kantons St. Gallen 1. 237. Die Wandmalereien des 
Zheſter Reichenau find beſungen von Burkhard bei Pertz Monum. 


* * *— 
— 
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“ 28) Vocabularius Sancti Galli, dem Sprachforſcher wichtig durch | 


hen Schat althochdeuticher Wörter, noch erhalten und vielfady abge» 
Prudt, 3. B. bei Hattemer Dentmale ıc. I. 11—14. 


E 39) Auch diejes werthvolle Dentmal aus der Zeit Kaiſer Ludwig Be. 
‚Des Frommen wird no von der janctgalliihen Bibliothek bewahrt. u 
Bst. Keller der Bauriß des Klofters Sanct Gallen. . 


= 90), . Thieto caminatam quandam »veterum seniorum an- 
kgulum« vocatam introiit. Ekkeh. IV. casus S. Galli cap. 6. 
Fertz Mon. Il. 112. Bgl. auch II. 135. 


22) Die Geſchichten vom Biſchof Salomo und feinem Hader mit 
den Stammerboten find nachgerade ein wenige abgedrojchen und ab- 
— Den offenbar mannigfach zur Sage gewordenen Thatbes 













nd erzählt Ekkehard 1V. casus S. Galli cap. 1., zu einer Reihe 
alladen zujammengejchmiedet hat ihn ein Sänger der ſchwäbiſchen 


Schule x. | 2 
92) digneris, dowine, et hos benedicere fustes .. . Benedictio . F 
ad capsellas et baculos ad iter agentes in der Handſchrift 395. n 
»3) Ermenrici coenobitae augiensis tentamen etc. bei Pertz’ 4 


Mon. 11. 32. Aud der Verfaſſer der größeren ſanctgalliſchen Annalen & 
nennt die Reichenau einen hortus deliciarum. ©. Pertz Mon. I, 79. > 


| »a) Der Gegenftand religiöjer Verehrung, der den Fiiher von , 
JErmatingen in Strafe brachte, fcheint Tas Idol von Erz geweſen zu J 
fein, das man für einen hercules allemannicus hielt und das nad) 





Gallus Oeheims Bericht noh im XV. Jahrhundert auf dem Grab - 
des Egino jtand. Es ſtach dem vornehmen Alterthumsforfcher Kaiſer a 
Mar 1. jo in die Augen, daß er e8, mie j. 3. den Neptunus vom Be 
Stadtthor zu Ettlingen (Bader das bad. Land u. Volk I. 329) kurzer— A 
khand entführte und in Inſpruck aufftellen ließ. Nach einer Notiz in 
&. Schwab’ Bodenjee II. 293 befand es fih ums Jahr 1764 in der 

a hurpfälziihen Alterthümerkammer. > 
“5) benedictio vini novi. Handſchrift 395. 3— 

20) ... exant autem dies vindemiae, quibus fratres ad ob- *— 
edientias (i. e. labores in agro) dimissi sunt per vineas. Ekkeh. * 
4 casus S. Galli c. 3. Pertz Mon. II. 97. 2 





„”) Regula S. Benedicti cap. 31: de cellerario monasterü 
bi qualis sit. | 


”) ©. die Edda überſetzt von Simrod p. 14. u “ 
»)... at illa de camera egressa salutans conpatrem, hos- u 
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pitem illum dormire putans, optulit viro mustum, quo ille im- 
pigre hausto vaseque reddito mammam foeminae titillat assen- 
tientis. Ekkeh. IV. casus S. Galli ce. 3. 


100), . hospes vero viso facinore exilit, illum scelestum 
inclamitans, comis apprehensum in terram dejicit, flagelloque 
quo ad equum usus est, adhuc in manu habito acriter homi- 
nem cecidit adjieiens: hoc, inquit, tibi Sanctus Gallus, S. Al- 
bani Frater, dedit« Ekkeh. IV. casus S. Galli cap. 3. Pertz 
Mon. 11. 97. 


ı02) Jura viris et dura fide, durissima gleba! Notker. 


102, Protofpathar: Befehlshaber der Leibwache. S. Gibbon Ger 
Ihichte des röm. Weltreihs c. 53. 


103) , „ aegre exspectatus. 


104),,. Fortunate, ait, qui tam puleram discipulam 
docere habes grammaticam! Ad quod ille quasi caro 
assensu subridens, talia in aurem adversario. reddit amico: 
Sıcut et tu, Sancte Domini, Kotelindam monialem 
pulcram discipulamcaram docuistiquidem dialecti- 
cam. Dictoque citius, cum ille nescio quid resibilare vellet, 
ab eo divertens, equo ascenso indignanter abivit. Ekkeh. TV. 
casus S. Galli c, 10. Pertz II. 124. 


106) Die Ausübung des Waidwerks war eigentlich wider die geifts 
lie Disciplin. ine Augsburger Synode von 952 (Pertz Monum. 
IV. 27) verbietet den Biſchöfen und der Geiftlichfeit überhaupt das 
Würfelipiel, die Jagpbeluftigung und das Hunde: und Habichthalten 
zu diefem Behufe bei Strafe der Abjegung. 


10°) Sticmata: pictura in corpore quales Scotti pingunt. 
Gloſſe einer janctgall. Handſchrift bei Hattemer Denfmale zc. I. 227 
und 233. Die Sitte des Bemalens der Augenlider und des Tättos 
wirens der Arme jcheint den Scoten und ren damals gefallen zu 
haben. Die aljo eingeätten Bilder mögen von roher ſchier unver- 
ftändlicher Häßlichfeit gemejen fein, wie dies auß den nod) vorhandenen 
Miniaturen irijcher Herkunft in den Handſchriften gejchloffen merden 
darf. Diefelben find durch fremdartigen und — wenn dus Wort no 
erlaubt iſt — keltiſch unfchönen Ausprud, ſowie durch gänzlich bar 
bariſche Art der Tarjtellung jehr unvortheilhaft von den gleichaltrigen, 
bon germaniicher Hand gefertigten, verfchieden. Der Chriftus am 
Kreuze mit feinem hufeiſenförmigen arabesfenartigen Bart, und vers 
zwicktem Munde, und die al Thiergeftalten gezeichneten Evangeliſten 
haben etwas Fetijchartiges. 
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107, ‚Das Silbergeld beitand lang in einem Bleche, das jo dünn 
Wie Laub, und nur auf einer Seite grob und tief gepräget war 
mai bracteati). “3.0. Arx Geſchichten zc. I. 451. 


| 
| 108, „Sie wollen lieber Jäger als Lehrer, lieber kühn als mild, 
| Meber verjchlagen als herzenseinfältig heißen... Sie jpielen Sreifel 
zu meiden darum aud das Würfelſpiel nit. Sie gehen fleikig 
| at dem Spielbrett anftatt mit der Schrift, mit der Wurficheibe 
anmſtatt mit dem Buch um. Sie wiſſen beſſer, was dich ein Tehl- 
' Wurf foftet, als was die Heilswahrbeit fordert, verbietet oder verheißt, 
Wbeſſer was der Glüdswurf bringt, als was fie Gott zu danken ſchuldig 
m. Sie laffen fi Silberne Schaalen, Kannen von großer Koſt⸗ 
| barkeit, Krüge (crateres), ja Trinthörner (eonchas) von bedeutendem 
Gewicht und einer jedem Zeitalter verhaßten Größe maden. Sie be- 
malen ihre Weinfrüge und Schleiflannen, während die nahe Bafilica 
von Ruß erfüllt if.” Bogel Ratherius von Verona und da3 zehnte 
Jahrhundert I. p. 44. 


200) Moengals Latein iſt etwas vermildert. Wenn indeß jelbit 
Biſchöfe in der Hofſprache ſich clafjijher Wendungen wie: sic ommes 
perriparii possunt bubus agricolantibus vetrenere (So kann jeder 
Bauer am Pfluge feinen Ochſen was vordröhnen) bedienten, und Ge: 

° Jchichtichreiber dies in ihren Tert aufnahmen (Monachus San Gall. 
gesta Karoli I. 19 bei Pertz Mon. Il. 739), jo darf dem Xatein 
eines Leutprieſters Einiges zu gut gehalten werden. 


110) „. Moengal, posteas a nostris Marcellus diminutive a 
Marco avunculo sic nominatus, hie erat in divinis et humanis 
eruditissimus &c. . . Siehe die ganze Geihichte feines Beſuchs und 
Berbleibens im Klofter bei Ekkeh. casus 8. Galli cap. 1. Pertz 

18. 


111), , incampanarium S. Galli per gyadus ad hoc quidem 
nobis paratos ascendere incipit, uti oculis, qüia gressu 
non licuit, montes camposque circumspiciens, vel 
sic animo suo vago satisfaceret. Ekkeh. casus S. Galli 
c. 5. Pertz Mon. II. 99. 


12), Den Haken hatte fie. Kam vor Kurzem ein jehriftgelehrter 
Sohn der grünen Erin in die Bücherei des heiligen Gall, fich feines 
frommen Borfahren Werk genau zu bejehen und abzufchreiben. Da 
reichten fie ihm den in ſchwarzen Sammt gebundenen Coder des Pris⸗ 
cianus und er hub die Arbeit an; bald aber tönte ein verhaltenes 
Lachen zu den Bücherbewahrern im großen Saal, und wie fie herüber- 
tamen, verdeutſchte ihnen der Rector von Dublin die iriſchen Gloſſen 
zum Latein wie folgt: 


wer 
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Gottlob es wird ſchon dunkel! 

Heiliger Patrik von Armagh, erlöſe mich von der Schreiberei! 

O daß mir ein Glas alten Weines helfend zur Seite ftünde u. |. w. 
Das war Moengal’3 Ueberſetzungswerk! . 


13) Der MWachtelruf fcheint den Ohren mittelalterlider Waid⸗ 
männer etwas anders geflungen zu haben, als heutzutag, denn‘ das 
Wort quakkara, womit der Mönch von Sanct Gallen (.. »quakaras' 
etiam et alia volatilia« gesta Karoli I. 19 bei Pertz II. 739), 
anftatt des claſſiſchen coturnix die Wachtel ſelbſt bezeichnet, Toll offen- 
bar den Eindrud des Wachtelſchlags wiedergeben. Dieſer brave Schrift 
iteller, in welchem die Nachwelt einen Mitbegründer des Jägerlateins zu 
verehren hat, mag übrigens den Wachteln und „den andern Geflügel” 
auf eigenen Waidmannszügen eben jo oft nachgezogen jein als irgend 
ein Autor jpäterer Tage. In Gloſſen janctgalliiher Handſchriften wird 
indeß die Wachtel aud) quasquila und quatala benannt. S. Hat 
temer Denkmale ꝛc. I 246 u.a. - 


12, Nicht ohne Grund. Herr Luitfried drang damals mit ge 
züdtem Schwert unter Schmähreden auf den Bilchof ein; nachdem ihn 
jeine Obeime zurüdgehalten und Rathes gepflogen, mas mit dem Ge 
fangenen beginnen, ftimmte er dafür, ihm entweder die Augen auf 
zuftechen oder die rechte Hand abzubauen. Auf dem Weg zur Thier 
poldsburg zwang man den Slirchenfüriten, etlichen berbeigelaufenen 
Schmeinehirten die Füße zu füffen u. |. mw. 


116), , paratur citissime lavacrum ut pulvere et lassitudinis 
tergeretur sudore. Ekkeh. IV. casus 8. Galli c. 1. Pertz Mon. 
II. 86. 


116) Commoditas talentum valet! (alter geiftlider Spruch.) 


11:1), „ Duellium die condicto cum aegre expectatus veniret, 
ultra quam ipse vellet susceptum in conclave sSuo proximum, 
suum, ut ipsa ait, manu duxit magistrum. Ibi nocte et die 
cum familiari aliqua intrare solebat ad legendunı pedissequs, 
foribus tamen semper apertis, ut, si quis etiam ausus quid 
esset, nihil quod diceret, sinistrum haberet. lilic quoque crebro 
ambos ministri et milites, prineipes etiam terrae, lectioni auf 
consiliis invenerunt agentes. Ekkeh. casus S. Galli c. 10. kt 
Pertz Mon. Il, 123. 


118) S. Grimm, deutiche Rechtsalterthümer, 1. Aufl. p. 339. 
119), S. Grimm, deutſche Mythologie, 3. Ausg. p. 695. 


‘0, ,. . vasque magnum, quod vulgo. cupam vocant, quod 
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viginti et sex modios amplius minusve capiebat, cerevisia ple- 
num in medio habebant positum.« Vita S. Columbani. 


1?1) Ausonius Idyll. 7. 


122) Das alemanniſch⸗ſchwäbiſche Heidenthum beruhte auf einem 
infahen Cultus der Natur. „Sie verehren Bäume, Waſſerſtröme, 


Hügel und Bergſchluchten. Pferden, Rindern und vielen andern Thie- 
„zen Ichneiden fie das Haupt vom Rumpf und bringen fie diefen als 
Schlachtopfer dar,” jo ſchreibt der Grieche Agathias im ſechsſsten Jahr⸗ 


hundert von den Alemannen im Gegenſatz zu den chriſtlichen Franken. 
„Betet feine Götzen an, weder an Felſen noch an Bäumen, weder an 
abgelegenen Orten noch an Quellen, auch nicht auf Kreuzwegen bringet 
eure Anbetung und eure Gelübde dar,“ predigt der heilige Pirminius, 
Stifter der Reichenau, zwei Jahrhunderte ſpäter. Wer da weiß, mit 
welcher Zähigkeit der Bauer in feiner Sitte die Ueberlieferung alters- 
grauer Vergangenheit bewahrt, und wie noch mande feiner heutigen 
Bräude an die Opfer des Heidenthums gemahnen, den wird es nicht 
befremden, im zehnten Jahrhundert noch auf nächtliche biertrinfende 
Eonventifel zu ftoßen, die fi) von denen zu des heiligen Golumba 
Zeiten wenig oder gar nicht unterfcheiden. Ob übrigens eine in 
ähnlichen Formen, mie die hier bejchriebenen, ſich bewegende Sitte 
des gemeinſchaftlichen Trinfens auf den deutichen Hochſchulen, die unter 
dem Namen „einen Salamander reiben” befannt aber von Niemanden 
erklürt ift, nicht auch einen Anklang an altheidniſche Tranfopfer ent- 
halte, bleibe dahingeftellt, wiewohl die Wiſſenſchaft darüber einig ift, 
daß „Dur die religiöje Bedeutung des Trinken ein überrajchender 
Zufammenhang in mehrere andere Gebräuche fommt.“ 


*3) Die Steinbrühe am |. g. Schienemer Berg wie bie im be— 
nachbarten Deningen find fpäter berühmt geworden durch ihre Petre- 
faften, insbeſondere durch die jeltenen Veberrefte von Vögeln. Bes 
kanntlich war dort auch das Gebein eines riefenmäßigen Salamanders 
aufgegraben, in welchem der gelehrte Naturforjcher Scheuchzer (1726) 
einen foſſilen Menſchen erkannte, bis daß Cuvier die wahre Organi— 
ſation dieſes „Zeugen der Sündfluth“ nachwies. Vgl. Burmeister Ge⸗ 
ſchichte der Schöpfung, 5. Aufl. p. 518. 


122) Vita Sancti Galli lib. I. bei Pertz Monum. II. 


125) Die Herzogin theilt hier diejelben Grundſätze weimäßige 
Bekehrungspolitik, die der Papſt Gregor der Große ſeiner Zeit in 
einem Schreiben an den Abt Mellitus und den Erzbiſchof Auguſtinus 
von England ausgeſprochen. „Saget dem Auguſtinus, heißt es dort, 
zu welcher Ueberzeugung ich nach langer Betrachtung über die Be: 
fchrung der Engländer gefommen bin: daß man nämlich die Göten- 
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firchen bei jenem Bolf ja nicht zerftören, jondern nur die Gößenbilder 
darin vernichten, daS Gebäude mit Weihwaſſer beiprengen, Altäre 
bauen und Reliquien bineinlegen joll. Denn find jene Kirchen gut 
gebaut, jo muß man fie vom Gögendienft zur wahren Gotteßverehrung 
umſchaffen, damit da3 Boll, wenn e8 feine Kirchen nicht veritören 
fieht, von Herzen jeinen Jrrglauben ablege, den wahren Gott erfenne 
und lieber an den Stätten, mo es gewöhnt war, fi verſammle. 
Und meil die Leute bei ihren Götenopfern viele Ochfen zu ‚Ichlachten 
pflegen, jo muß auch dieje Sitte ihnen zu irgend einer chriftlichen 
Teierlichleit umgewandelt werden. Sie jollen fih alſo am Tag ber 
Kirchweihe oder am Gedächtnißtag der Heiligen Martyrer, deren Relis 
quien in ihren Kirchen niedergelegt werden, aus Baumzmweigen Hütten 
um die ehemaligen Götzenkirchen machen, den Telttag durch religidie 
Gaftmähler feiern, nicht mehr dem Teufel Thiere opfern, Jondern fie 
zum Lobe Gottes zur Speife ſchlachten, dadurch dem Geber aller 
Dinge für ihre Sättigung zu danken, damit fie, inden ihnen einige 
äußerlihe Freuden bleiben, um fo geneigter zu den innerlichen Freuden 
werden. Denn rohen Gemüthern auf einmal Alles abzuſchneiden, ift 
ohne Zweifel unmöglih, und weil auch derjenige, jo auf die hödjfte 
Stufe fteigen will, dur Tritt und Schritt, nicht aber durch Sprünge 
in vie Höhe kommt." S. Mone Geſchichte des Heidenthums ꝛc. 
. 105. 


126, Das Aufnageln von Pferdeſchädeln war uralte Gewohnheit 
deuticher Völker. Schon die römiſchen Legionen, die Gaecina in die 
Einſamkeit des teutoburger Waldes führte, um den Gefallenen der 
Varusſchlacht die letzte Ehre zu erweilen, erſchracken, da von den 
Stämmen der Eichen die angenagelten Häupter geopferter Römerpferde 
auf das bleichende Gebein gefallener Krieger und die Schladtaltäre 
herabnidten. Taeitus Annal. 1. 61. 


1:7, Den merkwürdigen Gebrauch, daß durch Werfung der „Chrene 
Chruda“ auf den nächſten zahlungsfähigen Verwandten diejer in das 
durch Blutſchuld verwirkte Wehrgeld des zahlungsunfähigen Thäters 
eintreten mußte, beſchreibt die lex Salica (ed. Merckel) cap. 58. 
Der Name Chrene Chruda ift no nicht Hinlänglih erflätt. Dan 
hat es mit „grünes Kraut“ oder nah Grimm Rechtsalterthümer 
p. 116 mit „reines Kraut” zu überjegen gejucht, indem die Räumung 
eines Landes oder die Uebertragung eines Grundftüdes auf einen An- 
dern zu eigen oder zu Pfand Durch Uebergabe einer mit Gras be 
wachſenen Erdſcholle, eines Stüces Waſen ſymboliſch angedeutet wurde. 
Aber nad) der lex Salica war das, was geworfen wurde, die aus 
den vier Eden der Stube, wo doch fein Kraut wächst, zuſammenge⸗ 
raffte Erde. S. Walter deutſche Rechtsgeſchichte 8. 443. Da übrigens 
diefer Gebrauh nur bei den Salfranfen urkundlich nachweisbar ift 
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® amd aud dort fhon frühe aufgehoben ward (lex Salicı 
263, 264), jo bleibt e8 ziemlidh unklar, wie derjelbe hier 
- zehnten Jahrhundert in Alemannien geltender aufgeführt ı 


*2%) Dem „böien Auge“ der Herzen wurden viele ühlı 
*! Zugetraut; es Tann Säuglinge jhminbfüchtig madjen, Mleit 
, ‚zeißen, Schlangen töbten, Wölfe jehreden, Straußeneieı 
X :Musfag ermeden ı. As Schub gegen földe „faseinir 
pflegte man auch die Pfote des blinden Mauhourfs zu 
Grimm deutjche Mythologie p. 1053. 


%) .. si qui mulierem »stria« elamaverit et n 
- adprobare u. |. w. lex Salie. c. 64. 


|. 120) „Din got der ist ein junger tör, 
| ich will glouben an den alten.« 
St. Oswale 


" 2) Folchardi codex aureus (Ganbfehrift der | 
} Bißliothet) p- 75. 


122) „Eine Ceihihte ber heutiäen Rucen und &e 
fich micht oe unertartete Auficlüffe zufammentellen.“ 
Möthologie 3. Ausg. p. 56. 


133) Biſt du nicht‘ aud) ſchon, verehrte Leſerin, im fti 
feit der Nacht Tartenfchlagend oder bleigiehend oder loosw 
beichäftigt geweien, den fünftigen Zreier zu ergründen! 
Mittel zur Errathung tommender Dinge find Refte_gra 
HWums. — Uuc des Kämmerer Spazzo Thurmgang jdeit 
hezwedkt zu Haben. Es war nicht ungewöhnlich, da ma 
Nenjahrsnaht' auf das Housdach fette, Owestimgiret, 
Zunft zu erforſchen. S. Grimm Mythol. p. 1070. 

130), , Sacrätos noctis venerabilis hymnos. 

+36) Weber die in jenem Zeitalter hervorragenden c 
Grafen und Gerrengeffegter |. Stälin Gefite von W 
544 u. fi. 

+36) Nova stella apparuit insolitae‘ magnitudir 
fulgurans et oculos verberans, non sine terrore. 

jenses majores bei Pertz Mon. 1. 8. 


+39) S. Berthold der Heerwurm, gebildet aus Larven 
Zrauermüde, Göttingen 1854. 


136) Der fromme Wahnglaube vom Hereinbrechen 
Tages und vom bevorftehenden Ende der Welt war in 
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und jpäterer Zeit ein jehr häufiger. Viele. Vornehme und ©eringere 
ſahen ſich dadurd, behufs der Sicherung ihres Seelenheils, zu Schen— 
fungen an die Kirche veranlaßt. Mundi terminum appropinquan- 
tem ruinis crebrescentibus jam certa signa manifestant, beginnt 
3 e ein in Mone's Anzeiger 1838 p. 438 mitgetheilter Schenkung 
riet. ' 

139 Seit Ausgang des neunten Yahrhunderts bis in Die zmeite 
Hälfte des zehnten gehörten die Einfälle der Ungarn in den deutſchen 
Gauen zu den gewöhnlichen Landplagen; Nord und Süd wurden von 
ihnen heimgeſucht. Die gleichzeitigen Gejchichtichreiber nennen jie bald 
Avaren oder Agarener, bald Ungarn (wobei der Nanıe in abenteuer: 
licher Etymologie vom Hunger abgeleitet wird, der fie aus den 
Steppen Pannoniens vorwärts trieb . . innumerabilis eorum cre- 
vit exercitus et a fame quam patiebantur, Hungri vocati 
sunt. Epistola Remigii bei Martene collect. I. 234), nod öfter 
aber Hunnen, wiewohl die Abjtammung derjelben von den Hunnen- 
König Attila's feineswegs zu den erwieſenen Thatſachen gehört. 
Letztere alterthümliche Bezeihnung iſt in unjerer Erzählung beibe- 
halten. 

Umftändlichere Schilderung diejes fremden Reitervolfes gibt jchon 
Regino in feinem Chronicon. ad ann. 889 (Pertz Mon. 1. 600). 
Das Bild, das er von den graulamen, Alles zeritörenden, nie aus 
dem Sattel kommenden, von erichlagener Feinde Herzen fich nährenden 
Scheujalen entwirft, macht einen ſchauerlichen Cindrud und würde 
noch mehr zum Mitleid mit den von ihnen SHeimgejuchten jtimmen, 
wenn es nicht meilt aus der Hiftorie des Juſtinus lib. 41. c. 2 und 
3 wörtlich abgeſchrieben wäre, der die Scythen in diefer Weile charal- 
terifirt. Die mehrfachen Berheerungen der alemannijchen Lande find 
erwähnt in den aleman. Annalen bei Pertz Mon. 1. 54, der einſt 
von den Kammerboten und dem Argengaugraf Ulricg wider fie erfod: 
tene Sieg am Inn in den annales S. Gallenses’ major. bei Pertz 
Mon. I. 77. 


120) S. G. Schwab der Bodenfee nebft dem Rheinthale Theil II. 
p. 119. 


a1) Diefe Worte Effehard’3 enthalten einen Anklang an das 
den janctgaller Mönchen wohlbefannte alemannijche Landrecht, jcheinen 
jedod) auf einer gewiffen Verwechslung zu beruhen. In tit. 99. m. 
22. (ed. Lindenbrog) findet ſich nämlich folgende Beltimmung: 

„Wenn ein fremder Hund einen Mann getödtet hat, ſoll deſſen 
Eigenthümer den Hinterbliebenen das halbe Wehrgeld auszahlen. 
Verlangt die Familie des Getödteten dad ganze Wehrgeld, fo muß 
ihr dies zwar gewährt werden, aber nur unter der Bedingung, daß 
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‚ alle Zugänge des Hauſes biß auf einen abgeſchloſſen werden, daß fie 
allezeit durch dies eine Thor ein- und ausgehen, und daß über diejer 
" Schwelle der fremde Hund in einer Höhe von 9 Fuß aufgehängt 
‚ werde und aufgehängt bleibe, bis daß er ganz verfault und feine 
Knochen ſtückweis herabfallen. Würden die Bewohner des Haufes den 
‚ todten Hund wegzufchaffen oder durch eine andere Thüre einzugehen 
verſuchen, jo jollen fie auch des bereits empfangenen halben Wehrgelds 
verluftig gehen und jeden weitern Anſpruch verlieren.” Diefer aus 
hohem Alterthum ftammenden Berfügung liegt das Motiv zu Grund, 
"den Verwandten, die den vom Eigenthümer des Thiers nicht verjchul- 
deten Todesfall allzu geldgierig auszubeuten juchen, eine gemilje 
Schmach anzuhängen und fie dadurd abzuhalten, die äußerfte, nad 
dem damaligen Strafgejeß allerdings formell zuftehende Entihädigung 
zu beanſpruchen. MWehnliches kennt das altnordiiche Net. ©. Grimm 
Rechtsalterthümer p. 665. 


132), Die Heilkunde unjerer Tage wendet diefe und ähnliche Mit: 
tel nicht mehr an. Sie beruhten zum Theil auf der Anficht, daß die 
Krankheiten dem Einfluß der Dämonen zuzujchreiben. Vieles übrigens, 
was in jener Zeit officiell verordnet wurde, findet fi im Kreis der 
1. 9. ſympathetiſchen Mittel noch vor, die in ununterbrochener Weber: 
lieferung von den Bauersmännern, Schäfern und Schmieden, die 
heutzutag noch trogig daran glauben, bis in fernes Heidenthum 
hinauf reihen. Daß eine ähnliche Kur, wie die zulegt erwähnte, von 
gutem Erfolg begleitet war, meldet der fränkische Geſchichtſchreiber 
Gregor von Tours in feiner Schrift über die Wunder des heiligen 
Martinus aus eigener Erfahrung. „Im zweiten-Monat nad) feiner 
Ordination als Biſchof erfranfte er an der Ruhr jo heftig, daß man 
an feinem Leben verzweifelte. Da alle Arzneien fruchtlos geblieben 
waren, ließ er fih Staub vom Grabe des Heiligen bringen, nahm 
ihn in einem Trank um die dritte Tagesftunde und wurde davon auf 
der Stelle jo geheilt, daß er um die jechfte zur Mahlzeit ging.“ 
Löbell, Gregor von Tours und feine Zeit p. 277. 

Manches Interefjante in Betreff ehemaliger Heilkunde würde wohl 
ein jachverjtändiger Arzt in dem tractatus insignis medieinalis der 
lanctgalliichen Handſchrift 105 vorfinden. 


123), , nihil fame improbrius et sacrius! 


119), Wenigſtens zählt noch ©. Schwab in feinem Werk über den 
Bodenfee unter den „Merkwürdigkeiten von Sipplingen“ sub Nro. 3 
auf: „der Sipplinger Wein als der fchlechtefte am Bodenſee.“ Neuer: 
dings indeß ſoll der dortige Rebenſaft um ein bedeutendes beſſer ge— 
worden fein als fein Ruf. 
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135, S. Einhardi vita Caroli Magni c. 13. bei Pertz Mon.L 
p. 449. ° 


ae) S. Gibbon Gefchichte des römischen Weltreihs c. 35. 


147) „Scitis« inquit, »o fideles mei, quid tantopere plore- 
verim? Non hoc, ait, timeo, quod isti nugae et nihili mihi ; 
aliquid nocere praevaleant; sed nimirum contristor, quod me 
vivente ausi sunt litus istud attingere, et maximo dolore tor- 
queor, quia praevideo, quanta mala posteris meis et eorum 
sunt facturi subjectis.«< Monachi S. Gallens. gesta Caroli Il. 14, 
bei Pertz Mon. II. 757. 


115) Diele Auffajlung der vielbeiprodhenen und folgenjchweren 
Krönung Karl des Großen in Rom am Meihnadtsfeft 800 zum 
Kaiſer und Schirmherrn der römischen Kirche entjpricht der Anficht, 
die die Zeitgenofjen von der Sache hatten. Der Pabſt, der dadurch 
da3 läſtige Schug- und Auflichtsrecht feiner byantiniſchen Oberherrn 
loswerden mollte, hatte jeinen bejtimmten Plan, wenn er aud) die 
Tragmeite und Folgen des Ereigniſſes nicht im Auge hatte, Seitens 
des fränkischen Herrichers aber war die Annahme dieſer Kaiferwürde 
ein Act der Ujurpation den legitimeren Byzantinern gegenüber und es 
ift wohl zu erklären, warum die Berichterftatter erzählen, er würde an 
jenem Tage feinen Fuß über die Schwelle der Petersfirche gejegt 
haben, wenn er des Papftes Abfichten hätte errathen können, ſ. den 
Monachus San Gallensis und Einhardi vita Caroli M. cap. 16 
und 28. 


149) S. Hincniar von Rheims Annalen ad ann. 882. bei Pertz 
Mon. I. 458. 


150) S. Herrmann des Lahmen von Reichenau Chronit ad ann. 
888 bei Pertz Mon. 5. 109. 


151), . »vel, ut perturbatores reipublicae dignum est pati, 
usque ad cinerem concremati et in omnem ventum dispersi 
cum nominibus vel potius ignominia et memoria sua condem- 
nentur in secula!« Erchanberti breviarium ad ann. 880 bei 
Pertz Mon. II. 330. 


162) .Die Geftalt des Alten in der Heidenhöhle möchte Hiftoriid 
etwas anzuzmeifeln fein. Alle Merkmale deuten auf Karl den Diden, 
aber der war eigentlich längſt geftorben, bevor die erfte Stunde des 
zehnten Jahrhunderts ſchlug. Indeß, mag die Gefchichte trennt, fügt 
die Enge wieder zufammen, und wie fie einft dem oftgothilchen Die ° 
rich von Bern im Nibelungenlied eine Stellung verſchaffte, auf die e, 
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nad), gar feine nachzuweiſenden An- 
den legten Träger des carolingiihen 
zu entrüden und ihm eine Gerehtig- 
ı die Mitlebenden verjagten. 
te Kaiſer nicht geftorben, fondern von 
2 fei, erwähnt der Mönd von Vaast 
Mon. 11. 203. Tas Bolt aber, das 
1 Herzen trug, als der Haß der Barz 
ven der Nachwelt geigjildert, und das 
der nädjten Jahrzehnte feinen Grund 
Unbruch beiferer Zeiten zu begrühen, 
wben feit, daß er gar nicht geftorben 
ter mand) ein anderer Held, in irgend 
zu rechter Stunde wieder herauszu- 
jes zu Handen zu nehmen. Mehrere 
den durch Karl des Diden Sturz 
Zeugniß von dem Antheil, den man 
zte. 
teibung beginnt, die wahren Gründe 
dem diden Kaiſer zugefügte üntecht 
n, dab die Madjinationen des hohen 
ührung des pfeudozifidorifehen Lirchen⸗ 
mar und einen jeinen herrihfüchtigen 
bedurfte, „guten Theils“ an jener 
Sfedrer Geſchichte der ofle und meit« 


rirtus audax bellica 

audiantur carmina 

terna vigilia 

haec invadat moenia. 
la! 











Der Gefang der Nachtwachen von 
:atori antig. Ital. III. 709 mitteilt, 
hmiſchem Schwung mit den Sriegs- 
ttgejang an den heiligen Geminianus 


um Syug uw Sm www. ve Hunnen in gleichem Metrum ſ. bei 


Muratori antig. Ital. I. 22. 


35%) Mit Aufrichtung der Fahne wurde das Volt aufgeboten und 
verfammelt. Nach nordiſchem Brauch wurde im Fall feindlichen Ein- 
Hruchs ſchnen ein Pfeil Herumgefidt, das Volt zu entbieten, herör, 
der Heerpfeil. S. Grimm Rechtsalterthümer 161. 162. 


Sheffel, Ettehard. 
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155) Walafrid Strabo, Abt der Reichenau, ein gefeierter Dichter 
der carolingijchen Epoche. Manche jeiner lateiniſchen Poefien. ind von 
einem zarten Hauch durchweht, der an die Elegifer des Alterthums 
erinnert. Es finden fih darunter eine Beſchreibung jeines Kloiter- 
gartens, ſowie eine Elegie an jeine Freundin (ad amicam), und hier 
auf fcheint fih Simon Bardo's Aeußerung zu beziehen... Der Anfang 

der letztern ift allerdings ſehr weich: | 
„Wenn mildihimmernden Scheind der Mond den Aether durchleuchtet, 

Dann durch die wehende Nacht, o Freundin, ſchaue zum Himmel, 

Eingedeyft, wie von dort die reine Leuchte herabglänzt 

Und mit demjelbigen Strahl und beide freundlich umſchlinget, 

Die wir leibli zwar fern, doch geiftig in Liebe uns nah find. 

Darf aud nimmer mein Auge in dem der Geliebten fich Ipiegeln, 

Bleibt und der Mond doch ala Pfand vor ftil ghüdjeligem Ehmals zc.“ . 
Des Mehreren von ihn ift nachzulefen bei: Canisius Lect. ant. ed. 
Basnage, pars II. 183 u. ff - 


156) Das griechiſche Teuer, eine Miſchung von Naphtha, Schwefel 
und Beh, durch Wafjer nicht zu Löjchen, leiſtete feine Dienfte ſchon 
bei der Belagerung Conſtantinopels im Jahr 716 wider die Sara- 
cenen und rettete im Jahr 941 die Hauptitadt vor. einer rufliichen 
Flotte, die unter Igor, Rurik's Sohn, die ſchon damals gangbare 
Vrophezeihung zu verwirklichen drohte, daß die Ruffen „in den legten 
Tagen Herren von Conitantinopel werden würden”. Seine Bermen- 
dung wurde zu einer fürmlichen Artilleriefunft ausgebildet, und von 
den griehiichen Kaifern als ein wichtiges Staatögeheimni bewahrt. 
Die franzöſiſchen Kreuzfahrer, die der heilige Ludwig in den Orient 
führte, beſchreiben mit aufrichtigem Entjeten den Anblick der zerftörenden 
Geſchoſſe. S. Toinville, histoire de St. Louis. Paris 1668. p. 29. 


167) , „ ipse velut Domini gigans lorica indutus, cucullam 
superinduens et stolam ipsos eadem facere jubet: »Contra die 
bolum, ait, fratres mei, quam hactenus animis in Deo confisi 
pugnaverimus, ut nunc manibus ostendere valeamus, ab ipso 
petamus.« Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 3. Pertz Il. 104. . 


155) Jornandes de rebus geticis c. 24: 


159). . tollensque manu sua de pallio suo filum projecit in 
terram et dixit: »Ecce in testimonium perfectae remissionis 
filum de pallio meo projicio in terram, ut cunctis pateat quod 
pristina deinceps annulletur inimieitia.« Vita S. Sturmi c. 18 
bei Pertz Mon. IL 374. 


160) Der erwähnte Smaragd befindet ſich noch im Kirchenſchatz 
der Pfarrkirche Mittelzell auf Reichenau. Er hat das Schickſal der 
berühmten Smaragdſchlüſſel von Genua getheilt, die als sacro cation 
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AB daß unſchätzbare Palladium der Stadt galt und in den napoleo» 
Fiſchen Kriegen als jolches nach Paris abgeführt ward, allwo die 
Anterſuchungscommiſſion des franzöfifchen Inſtitus (1809) fie für 
einen gefärbten Glasfinß erkannte; — ein Mangel an Romantik, der 
Se Zurüdgabe des Beuteftüds an die Genuejen „mejentlich erleichterte”. 
Es war jehr zwedmäßig, ein jolches Schau- und Prachtſtück im Kirchen- 
hat zu haben, um im Fall der Noth ein namhaftes Anlehen darauf 
aufnehmen zu fönnen. 


J 181) Erat tung inter nostrates frater quidam simplicissimus 
| et fatuus, cujus dicta et facta saepe ridebantur, nomine Heri- 
| baldus ..... Ekkeh. casus S. Galli c. 3. 


| 162) . enimvero, ait ille, fugiat qui velit; ego quidem, 
quia corium meum ad calceos camerarius hoc anno non dedit 
nusquam fugiam!« Ekkeh. J. c. 


'. #3) Fabricantur spieula, piltris loricae fiunt, fundibula 


‚ pleetuntür, tabulis compactis et wannis scuta simulantur, spar- 


rones et fustes acute focis praedurantur.« Ekkeh. ]. c. 


162) Aeneis VII. 631 u. ff. 


| 165), . »equitans vir dei.« vita Liutger. bei Pertz ‚Mon. 
L 412. 

. 266) Ausführlich und fich gegenjeitig ergänzend beſchrieben bei 
' Ekkeh. IV. casus S. Galli cap. 3 und den Biographen der heil. 
Wiborad (f. Note 40) namentlih bei Hepidan. vita Wiboradae 
‚ eap, VI. 24. (Acta sanctor. Mai. 1. 305.) - 


187), . »locum enim, quem contra versutias antiqui hostis 
 pugnatura elegi, Deo juvante spiritu redeunte ad eum qui dedit 
Mum, etiam corpore tegam!« Hepidan 1. c. p. 303. 


168), . quasi canem audierat mussitantem ... et intellexit 
temptatorem: »Esne tu, inquit, iterum ibi? Quam bene tibi 
‚ ıaiser contigit nunc mussitanti et grunnienti post gloriosas 
voces illas, quas in coelis habueris?« Hkkeh. casus S. Galli 
cap. 3 bei Pertz Mon. II. 98. oo 


- 469) Regula 8. Benedicti cap. 53, de hospitibus suscipiendis. 


170), . Augustaque diu obsessa, precibus Udalrici episcopi 
sanctissimi quidem inter omnes tunc temporis viri, repulsi... 
: Ekkeh. casus S. Galli cap. 3. Ä 


., 47) S. Grimm deutſche Mythologie p. 269. 
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2, Schon unter Karl dem Großen beitand Ichhafter Handels: 
verkehr mit Slawen und Amaren (Capitulare von 8053 bei 'Pertz 
Mon. Ill. 133) und die nordilchen Theile des Reichs verichafften ſich 
die Produkte des Südens. Ermoldus Nigelus (F 836) in jeinen 
weinerlihen Gedichten nennt friefiihe Kaufleute als Ankäufer de 
elſaſſiſchen Weines, den fie auf dem Rhein fortführten. Auch am 
mittleren Nedar waren diejelben wohlbekannt. S. Stälin wirtemberg 
Geſchichte I. 402. | 


3)... „In einer Kirchen war ein Abgott, Triglaff geheißen, 
und neben dem hingen viel Waffen und Harniſch, jo fie im Kriege, 
erworben und dein Abgotte gejchenfe: hatten, und güldene und filberne 
Becher, damit fie pilagen zu widen und daraus zu meillagen und | 
zufhünfftige Dind erfharen und daraus die Edelen pilagen zu hohen ' 
Feſten zu trinken; aud große Urochßenhörner in filber gefaßt um! 
Trommeten zum friege, ſchwerter und doldhe und ander föftlich Zeug | 
und Geräthe, das hübſch und Funftreich von Arbeit und zu der Gögen | 
geſchmuck beichweeret war. . . . Und ver Göße Triglaff war von Golde 
und hatte drei Röpfe, davon er auch fo genennet iſt worden, denn 
triglafi auf wendiſch heißen drei föpfe, damit fie haben bedeuten 
wollen, daß er cin Gott were über Himmel, erde und Helle. Ten 
nahm Sanct Otto mit fi wegk, und schichte ihn dem Pabſt Honorio 
zu cinem triumff und zu einer Anzeigung der Pommern Belehrung.“ 
Thomas Kantzow, Pomerania oder Urjprund, Altheit und Geididt 
der Bölder und Lande Pommern, Caſſuben, Wenden, Stettin, Rügen. | 
(ed. Kojegarten) p. 107. | | 


72), , fatuitatis monstrum ubissentiunt, omnes illi risibiles 
parcunt. Ekkeh. casus S. Galli c. 3. 





176), . nam cum quidam illorum ascia vibrata unum re 
tinaculorum succideret, Heribaldus inter eos jam domestice ver- | 
satus: Sine, inquit, vir bone, quid vis.vero, ut nos, postquam 
abieritis, bibamus?«e Ekkeh. |]. c. 


‚*), ©. Gffehard’3 Erzählung bei Pertz Mon. II. 104. 


137) postquaın vero mero incaluerant, horidissime diis sus 
omnes vociferabant ... 1. c. Das Lied mag ih auf Attila? 
Abenteuer mit der Prinzeffin Honoria, Schweſter des Kaiſer Valentiniar. 
beziehen, die aus Mache dafür, daß fie wegen unftandesgemäter Ra 
gung zu ihrem Kämmerer Eugenius in's Klofter geftedt worden, de 
Barbarenmonarchen durch Ueberfendung eims Ringes anflehte, fie al 

\eine Verlobte und Gattin heimzuführen. S. Gibbon Gejchichte X: 








röm. Weltreichs cap. 35. 
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\ J .. et effusa laetitia saltant coram principibus. 
- Ko 






. +7») Cambutta. scottica vox, baculum significans. 
Zobe des heiligen Columban-wurde dem Heiligen Gallus dei 
Bätta als YAndenfen überbradt. &. vita Sancti Galli I 
Mon. II. 14 und I. d. rg Anmerkung Man irrt wof 
Gh, wenn man ſich eine joldhe Cambutta weniger elegant der 
artig venft, da ſchon vom gemöhnlicen Spazierftod der Zi 
Karl des Großen eine wahrhaft jredbare Belhreibung über! 
e arbore malo, nodis paribus admirabilis, 
s! Monachus San Gallensis I, 34, bei Pe 





et .terribi 


AL 747. 


> 38%) ; subieungue auten hae reliquiae fuerint, iliı 
"aegmentum et lenitas aöris semper erit.c Annales San 
major. fri Pertz Mon. I. 71. 


. 7) Offenbarung Johannis 20, 7. Allgemein hielt 
Gog und Magog der Schrift in den Ungarn verförpert un 

ven die Vorläufer des Meltendes; die Frage wurde ernftha 
‚Logifcher Prüfung unterzogen. &, Gibbon Geſchichte des rd 
zeich3 cap. 55. II. 


+52) Die Ehre des erften Angeiffs im beutichen Reiche 

fir ein von Altersher den Schwaben zuftchenbes Vorredt. 9 

Scptabenipiegel verleiht Karl der Öroße: swa man umbe d 

not striten sollte, da sulen die swabe vor allen spracher 

Landıecit $. 32. —- Eine Reihe anderer Stellen aus Gejeict 

‚ind Dictern defetben Infalts |. bei Stälin wirtemberg 
398. 











483) Waffen, Beindio! ber alte clamor ad arma, Alarm 
ichrei. &. Grimm Rechtsalterihümer p. 876. Gleiche Spra 
— Berftärtung des Subftantivs durd einen angefängten U 
Liegt den Hilferufen Mordio! Feurio! uf. w. zu Grund. 


300)! ſelbſt, ſprach Attila dor Beginn der Schlach 
catalauniſchen geldern zu feinen Kriegern, werde den erften & 
ſchieudern und der Elende, der fi) weigert, das Beifpiel feine! 
nachzuahmen, ift unvermeidlichem Tode verfallen!“ j. Gibbon 
cap. 35 (7). 


*#) Noch im fechgehnten Jahrhundert bemahten -die 
Landstnechte die Sitte, fih rüdlings Erde übers Haupt zı 
ehe fie in’s Wogen des Treffens rüdten. Co der tapfere 6 
Frundsberg vor der Schladt von Pavia. 





470° 


186) Mir können uns nicht enthalten, den einfad großartigen 
Text des Notkeriihen Liedes media vita mitzutheilen, jo mie ihn 
%. v. Arc feinen Geſchichten des Kantons St. Gallen I. p. 95 ein- 
verleibt hat. 

»Media vita in morte sumus, quem quaerimus adjutorem, 
nisi te domine, qui pro peccatis nostris juste irasceris. 

V. In te speraverunt patres nostri, speraverunt et libe- . 
rasti eos. 
R. Sancte deus. 

V. Ad te clamaverunt patres nostri, clamaverunt et non . 
sunt confusi. 

» R. Sancte fortis. 

V. Ne despicias nos in tempore senectutis, cum. deferit 
virtus nostra, ee derelinguas nos. 

R. Sancte et misericors Salvator, amarae morti ne 
tradas nos.« 


Es fand jo großen Anklang im Gemüth frommer Streiter, daB . 
eine Synode zu Cöln fi bemüßigt ſah anzuordnen, Niemand folle - 
ohne jeines Biſchofs Erlaubniß gegen irgend ‚einen Menjchen das 
media vita fingen. In das evangelifche Kirchenlied ging es über _ 
durch Luther's Ueberjegung: „Mitten wir im Leben find von dem 
Tod umfangen zc.“ 


#7). . haud mora, bellum incipitur atque ex Christiano- 
rum parte, sancta mirabilisque vox »kyrie«, ex eorum turpis 
et diabolica >hui, hui!« frequenter auditur.» Luitprand von 
Cremona de reb. imp. et regum lib. IT. cap. 9. 


158) Folchardi codex aureus (Bibliothet zu St. Ballen) p. 39. 
149) S. Bernhard Bader, Volksſagen aus dem Lande Baden. p.34. 


90, Den merkwürdigen Landhag, mit dem die Ungarn zu Karl 
des Großen Zeit ihre Grenzen gefperrt hatten, beſchreibt nach Erzäk 
lung eine8 Augenzeugen der Mönd von St. Gallen, gesta Caroli 
lib. VI, cap. 1. bei Pertz Mon. II. 748. 


191), , jam mitius agendum inter Teutones! 


192) nam et villani quidam praedocti ollas, prunas in 
proximo monte paratas habentes, tumultu audito faces ac- 
censas levabant, et, ut discretionem sociorum .et hostium 
nossent, quasi perlustrium fecerunt. Die anjdhaulidde Darftellung ' 
dieſes Ueberfalls des ungarischen Lagers im Friethal durch Irminger 
den Wlten mit feinen’ jehs Söhnen und ihrer Mannſchaft gibt " 
Ekkeh. IV. casus S. Galli cap. 3 bei Pertz Mon. I. 110. 
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Im Schein der rings auf den Bergen flammend 
Mürmten ihre drei Heerhaufen in den forglofen Zei 
! in tedem Schwimmen über den Rhein jete, wurde 
" Beuteftüde der Schlacht weihte Irminger dem Münft 
| Zrivokin zu Sedingen. Eine auf dem reiten Rhe 
'. ungrijche göoer 309 fi auf bie Nachricht diefer Nie 
| 
h 





jeß hinüber. 
K >) „Mir wird jo fühl im Harniſch,“ ſprach der 
1 Drum glaub’ ich, daß der Morgen ziehet fc: 
Ich ſpur' es an der Kühle, es wird wohl ba 
Nibelungenlied, Uı 
.. „Es ift ein graufam Ding, anzufehen. 9 
gu unferen Zeilen „am Saufen“. © wird dies Wall 
Yerabfält, zu einem ganzen Schaum, es ftäubt übe 
weißer Raud. Da mag fein Schifj berabtommen a 
zu Studen. € mögen aud) keine Fiſch die Höhe die 
Reigen, wann fie ſchon jo Lange frumme Zehen hätten 
- Ahier Rosmarus oder Mors genannt." Sebaftian M 
graphey, 5. v. Schaffhaufen, p. 561. 
195) »Sahspach, Hadewigae beneficii villa.« 
«asus $. Galli ec. 10. bei Pertz. Mon. II. 135. 


19) Verfluchungen gegen etwaige Widerſacher gef 
auf Vergabungen, Eigenthumgübertragungen, Stiftungeı 
Urkunden zum Kanzleiftgl. Man war in den verſh 
von erfindungsreicher Mannigjaltigfeit. „Es fühle di 
Jahren ihres Lebens den Vorſchmag der unendlicen 
Heliodor, welchen die Engel geftäupt, wie Antiohus, n 
mer gefteffen,” heißt «8 ;. ®. im Stiftungsbrief des 
lingen. „Wer mit böstwilligerm Gemüth viele Schri 
anderwo gewünfht, „möge zur Etelle erblinden!" ©. 
Geſchichte der Schweiz 1. 253. Eine Zeit, die ſich 
aufs Segnen verftand, mußte nothiendig aud im 
liches eiſten 


. m... et multi illorum comprehensi s 
eorum nomine Pulszi et suspensi sunt in patibu 
8. Gallenses major. ud anı. 955 bei Pertz Mon ] 


au) >Qui dubitans minime, au illam nubeı 
dlieb fr. 


+) ‚Mich macht ein Meines Hälmchen froh, 
&5 fagt, mir jolle Gnade fommen; 
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Ich maß dafjelbe kleine Stroh 
Wie ich's bei Kindern wahrgenommen, 
Nun höret Al und merkt ob fie es thu: 
Sie thut, thut’s nicht, fie thut, thut's ich, fie thut ! 
Wie oft ich maß, ſtets war das Ende gut. 
Herr Walter von der Vogelweide (überjett bei Simrod deutſches 
Leſebuch 1854 p. 208). 


200) „. .. corda hominum quos capiunt, particulatim divi- 
dentes veluti pro remedio devorant.*“ Regino Chronicon ad 
ann. 889 bei Pertz Mon. I. 600. 


201), ,. Der ist sälic der drii behüttet sine gewate daz er 
nihet naccetne gange u. ſ. w. Predigt, mitgetheilt von %. v. Arz 
aus einem Pergamentblatt des XI. Jahrhunderts und verbejfert her» 
ausgegeben bei Hattemer Dentniale zc. I. 326. 


202) S. Grimm Rechtsalterthümer p. 728. 3..v. „Dadhabdedung”. 


08) „Ungar naptizatus uxorem duxit, filios genuit.« Ekkeh. 
IV. casus S. Galli c. 


204, Rüdiger Maneſſe's Sammlung I. 87. 
06) ©. Grimm NRedtsalterthümer p. 726. s. v. „Prellen“. 


206) S, lex Ripuariorum cap. 57. Der auf ſolche Weile Freis 
gelafjene hieß homo denanialis. 


oT) S. Ekkeh. IV. casus S. Galli cap. 10. bei Pertz Mon. 
II. 185. 


208) MWiewohl wir nicht hoffen, daß einer der Leſer ſich verſucht 
fühle, Gunzo's pomphaftes Werk nachzufchlagen, jei do der Ort ans 
gegeben, wo e8 zu finden. Es jteht in der gelehrten Benedictiner 
Martene et Durand collectio veterum scriptor. et monumentor. 
Tom I. 294 al® Epistola Gunzonis ad Augienses fratres; — 
ein geichichtlicher Beweis, daß auch vor Ehren Göte und Allen, die 
heutigen Tage auf den Pfaden gelehrter Injurie felbitgefällig lächelnd 
einherjchreiten, tapfere Männer gelebt haben. Aehnliche Leiſtungen bat 
wohl Baronius im Auge gehabt, da er da3 zehnte Jahrhundert ein 
„bleiernes" mannte. Ein jachlundiges Urtheil charakteriſirt den 
Styl einiger Zeit: und Gefinnungsgenofjien von Gunzo als ein Latein, - 

„deilen Grundfarbe durch die gehäuften Kaffiihen Flosfeln und Schnörfel 
nicht verdeckt wird, und in welchem fie nur fremde Gedanken zu wie⸗ 
derholen wiſſen, wenn es ihnen überhaupt um Gedanken zu thun iſt.“ 
| S. Vogel Ratherius von Verona I. 161. . 
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0%) Regula 8. Benedicti cap. 43 de his qui a 
farde occurrunt. 


>20) Schon bie Lebensbeſchreibung des heiligen Gallı 
cap. 34 bei Pertz Mon. II. 29) ermähnt die Sitte, dat 
ide Mörder mit ſchweten Retten, die oft aus dem eig 
Äfwert, geigmiebet wurden, ober mit eifernen Ringen un 
@er. bie Arme belaftet, Wallfahrten fun mußten. S. au 
dones Gedicht „der Waller“. 


#11) jex Burgundionum tit. XVII 1. 


31) S. Vita 8. Liobae bei Mabillon Acta Benedi 
pars 2.229. (ed. Venet. 1734.) 


213). „plerosque autem vidimus et audivimus 
mentia, obrutos, tanta stultitia alienatos, ut credantı 
quandam esse regionem, quae dicatur Magonia 
naves veniant in nubibus, in quibus frug 

‚ grandinibus decidunt et tempestatibus] 
vehantur in eandem regionem, ipsis videlice 

aöreis dantibus pretia tempestariis et accipien 

mienta vel ceteras fruges. Agobard. contra, insul 
opinionem de grandine et tonitruis, I. 146. (ed. Balı 


) Durdh alle Völker geht der Glaube, daß im gebur 
lid} gefaßten Wort eine zaubrifche Kraft verborgen ruhe, di 
und Fluch gedeiplich verwendet werden möge. Don dem ı 
tömifch=jabinifehen Zauber gegen Verrentung, den ſchon de 
(de re rustica 160) anführt, von den norbiigen Runer 
ähten ehrwürdigen Merjeburger Heiliprücen big auf das 
liche Kauderweiſch mit dem Heutiges Tags, wein juft feiı 
angeigebrohender Ort&diener in der Nähe ift, der Ländliche 
den fucjitranfen Haushund oder das räudige Schaf bejchnd 
derjelbe Orundgedanfe von der Madyt hyihmiidh gebum 
Man traute eben ehedem der Poefie Grökeres und Praft 
als jegt. — Vieles an den Formeln ift finnlos geworden, 

"die geheimmigvollen Worte am Beginn und Ausgang. 
einft ihre Bedeutung gehabt; impolanter wurden fie, ır 
Andere, wohl von der Zeit an, wo man fie nicht mehr ver 
feierlich fingt daS »daries, dardaries, astaries, Disunay 
dem Gato's Verrentungsſpruch ſich einfeitet, wie räthfelvolt 
„tahalan, fugau!« in dem Inteiniflen Sprud), der di 
Mlofterjchieine jegnend zurückbeſchwören foll! (Sanctgall 
iteift 111 bei Hattemer Dentmale x. I. 410.) ©. überhar 
Mythologie cap. 38. 
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215) lex Alamannorum tit. 45 »de rizis, quae saepe fieri 
solent in populo.« “ 


216) dem Schröter, den es mit Donner und Teuer in Bezug 
feßt, mag "dag deutſche Volk bejondere Ehre angethan haben.“ Grimm 
Mythologie (3. Ausg.) p. 657. S. au p 167 über die Bereutung 
dieſs und anderer Käfer. 


227) Ueber die Einrichtung der Senbgeriöte vgl. J. v. Arx Ges ; 
Ihichten des Kantons St. Gallen I. 257. 


318, Maiores locum de quibus scriptum est, »squia servi, ' 
sinon timent, tument,« scuta et arma polita gestare in- 
coeperant; tubas alio quam ceteri villani clanctu inflare di- 
dicerant, canes primo ad lepores, postremo etiam non ad lupos : 
sed ad ursos et ad tuscos, ut quidam et, minandos aluerant - 
apros.« Ekkeh. IV. casus S. Galli cap. 3 hei Pertz Monum. | 
11. 103. 


19) „Per Hadewigae ait vitam! sic enim iurare sole- 
bat... Ekkeh. IV. casus S. Galli cap. 10. 


220) „ich hoere ein sueze stimme 
in minem houbet singen » 
die hoere ich ungern klingen . .< 
der Weinschwelg v. 268 u. ff. 


22). Elpentrötſch, tölpentrötfeh, trilpentrifh, hilpentritſch u. wm, 
ein linkiſcher einfältiger Menſch, dem die Elbe (Elfen) Etwas ange⸗ 
than haben. ©. Grimm Mythol. 412. 


222, Der Kukuk tft bekannt als der Crafelverfünder im frühlings⸗ 
- grünen Walde. Biel merkwürdige Traditionen über ihn }. bei Grimm 
Mythologie 640 u. ff. Eine jehr alte Sage erzählt, er jet ein vers \ 
wünjchter Bäder oder Müllerfnecht, der armen Leuten von ihrem Teig 
geitohlen, und trage darum fahles mehlbeftaubtes Gefieder. 


223) S. das Ausführliche über die abergläubiihen Vorſtellu 
bei Berfinfterung des Montes, die nad) Tacitus Annal. I. 28 I 
die Gemüther der aufrührerifchen pannoniſchen Legionen beunrußigten, 
hei Grimm a. a. ©. p. 668. — Es ilt ein bemerfenswerther Zug 
der germanischen Vorzeit, daß fie jogar den Mond "in feinen vermein 
ten Nöthen durch Gejchrei abzuhelfen bejtrebt war. 


#2) dö huob er üf unde tranc 
ein hundert slundigen trunc 
er sprach »daz machet mich junc. 
der Weinschwelg v. 197. 


% 
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. . Salutem et profectum in doctrina! Brief Meifter 
[Ruodoert’s von St. Gallen bei Wodernagel altveutiches Lefebudh 








220) 


D ) 2... si fügae, inquit, copiam habe 
‚Sptimi, profecto fugerem, nunc autem in vest 
‚"@olim sum manibus, mitius mecum quidem vos 





-&. die ganze Schilderung von Nudimann’s nächtlid 
E ao, Sriappung bei Ekkeh. IV. casus 8. Galli 


222) Die damaligen Studien erftredien ſich aud 
inde. In der fanctgall. Handihrift No. 18 p. 43 
ld eines Möndes, der durch ein Yernrohr nac 
ut. Motfer Labes bejchreibt ausführlich einen ir 
‚Pellten Himmelsglobus. Die aftronomifgen Schrifte 
®. Aratus, fannte und {as man. Bol. 9. d. Ur 


ꝛꝛ) .. Antipodes nulla ratione credendi sunt 
ditas patitur, nec centrum terrae, sed neque ho 
eognitione firmatum, sed hocpoetae quasiı 
eonjectant.e Mörterbud des Bilder Salome. 


! 

! 22) Diefe berühmte Dieputation beſcheeibt ausft 
fee Monch Richer im dritten Vuch feiner Gefhichter 
b Raifer gab Defehl, daS gelehrie Turnier einzuftelen, 


* mar darüber beinah zu Ende gegangen und die 
dielen und langen Reben ermüdet.* 


t 23) Die Höfterlihe Disciplin war bemüht, 
— ahften Wen dep gemBhnliden Bebens cin Gehel ob 
— Perinden, Die fnigaile Banbeift 134 end 
ng folder Oymnen, 3. 3. Hymne beim erften ah 
Nieinium), beim gaften, Bar an nach dem Imbiß, 
\, der Nachtlampen u. |. w. gl. Hattemer Denkmale ı 


i 
' »®), Altera dein die ... magistrum lectura 
sedisset, ad quid puer ille venerit, ipso astanı 
qüaesivit. »Propter Greeismum,« ille ait . . do 
öre vestro aliquid raperet, alias sciolum vobi 
‚Puer ‚autem ipse pulcher aspectu, metro cum essı 
sie intulit: Esse velim Graecus u. |. w. Fikel 

„ Galli e. 10 bei Pertz Mon. 11. 125. 


& #32) Grimm deutſche Rechtsalterthumet p. 702. 6 
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232) S. Thegani vita Hludowici imp. I. 19 bei Pertz Mon. 
II. 594. 

3), . spillüten und allenden, die gut für ere ne- 
ment und die sich ze aigen geben hant, den gibt man 
ains mannes schaten von der sunnen etc. Landredt des Schwaben: 
ſpiegels. 

235) .. dabei ein ſchönes Gärtelein 
Darumb gehet ein ſeiden Faden. 
Laurins kleiner Roſengarten. 


235) „Was ſoll ich aber. von ihren abentheuerlichen Schuhen ſagen? 
Denn in diefer Hinficht find die Mönde fo unvernünftig, daß ihnen 
der Nuten einer Fußbekleidung großentheils abgeht. Sie lafjen ih 
nämlich) ihre Schuhe jo eng maden, daß ſie darin faft, wie in den 
Stod geſchloſſen, am Gehen gehindert jind. Auch jegen fie denjelben 
vorne Schnäbel, an beiden Seiten aber Ohren an und tragen große - 
Sorge, daß fie fi genau dem Fuße anfdhließen; halten auch ihre 
Diener dazu an, daß fie mit beionderer Kunſt den Schuhen einen 
Spiegelhellen Glanz verleihen." Dritte Ereiferung des Primas auf der 
Synode zu Mont Nutre-Danıe bei NRicher III. 39. 


237) Hildebrandslied v. 70 u. ff. — Noch Prätorius (f 1680) 
in ſeiner Weltbeſchreibung erwähnt „närriſche Gaukelerszelte, wo ber 
alte Hildebrand und ſolche Poſſen mit Docken geſpielt werden, Puppen⸗ 
Comödien genannt“. 


23%, Dieſer fabelhafte Ahnherr aller Grobſchmiede war ſeit Alter 
her der deutſchen Volksüberlieferung eine entſchieden beliebte Geftatt. 
Bis in’ vorige Jahrhundert trug ein Haus in Würzburg nad ihm 
den Namen „zum großen Schmied Wieland“. Das alte deutjche Ger 
dicht, welches ihn zum Helden erfor, ift uns nicht mehr erhalten, die. 
nordiiche Sage aber hat ihm die gebührende Aufmerfjamteit geichentt. . 
S. Wilfina Eage Kap. 19—30, bei von der Hagen Alweutjche und 
altnordiſche Heldenſagen J. 56 u. ff. 


39, S. Steub, Zur rhätiſchen Ethnographie p. 103. s. v. „Goſſen⸗ 
ſaß“ und drei Sommer in Tirol p. 504. 


10, Welandus ab aliquibus Sanctus dietus . . Acta Sancto- 
rum. Mart. tom. I. 364. 


1, ©. Maßmann Gedichte des XVI. Sahrhunderts Band IE 
Das Heldengebicht, wie es hier theilweije nacherzählt iſt, hat die Be 
arbeitung, in der es vorliegt, erft im XII. Jahrhundert erhalten ;- der 
Inhalt aber iſt entſchieden alt und weist auf frühere Sagen zuric 
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die fuglich zu Pragedis Zeit ihren Weg an den ı 
gefunden haben mochten. 


=) marmoreum sibi sarcophagum longe : 
praeparari, ob incerti temporis momentum, c 
tidie vieibus diversis alimentorum aliarumvı 
summotenus implevit et vietu carentibus } 
vita 8. Rimberti c. 14 bei Pertz Mon. 11. 77] 


>43). „ moribus tamen illa suis severis 
rum exasperans domi interdum quam sccur 
malle fecerat, Ekkeh. IV. casus 8. Galli c. 
1. 123. 


») S. Ekkeh. IV. casus 8. Galli cap. 3 
I. 108. 


219) Ellehard verflicht hier ſich und feinen N 


"die Sage vom getreuen Galhart erzählt. S. Gri 


Tage 144. 190 und deutſche Mythologie p. 887. 


2%) „In unferer alten Sprache wird die feitl 
die Eonne ihren Gipfel erlangt hat und mun wiet 
Sunnenwende (solstitium) genannt.“ Grimm 
p. 583. Sie trifft mit dem St. Johannistag (2 
di- altherfommlichen Ofter- und Maifeuer wurden 
der Kirche auf diejen Tag verlegt. Man fprang 
und trieb das Vieh durch, zu vermeintliher UE 
und Mißgefeid. 


>27) Das Beſtreben einiger Mönche, durch 
fattigen Gervandes eine elegante Taille zu dewin 
der Spnode zu Mont Rotre-Dame (972) eine zorn 
des ‚Primas. ©. Riders Geſchihte III. 37. 


#) Sirach 27, 6. 


34%) Die Kirche der quattro eoronati in Rı 
Mofaitfugböben und Malereien aus dem XII. Jah 


0) Ein Trunk Wafjers war Zeichen der 
Rechtsalterthumer 190. Wer einmal in der I 


‚römifchen Aufenthaltes zur zaufcenden fontana I 


um bei Gang und lang den Scheidetrunt zu 
Symbolit 


351) Po, Zellweger Geſchichte Appengels — 
eſſante ufgabe, die alemannifcpe Spradie Appen 


478 
wie jie heutzutag geſprochen wird, noch mannigfache Anklänge an das 
Althochdeutſch aus Notker Labed's Zeiten enthält, in ihren reichen 


dialectiſchen Formen und Wendungen zu verfolgen. Gründliche An 
leitung hiezu gibt Titus Tobler Appenzelleriider Sprachſchatz. Züri 
4. 


252) Jeremias 9, 1. 


‚s3) „. ecce elongavi fugiens et mansi in solitudine et ex- 
spectabam eum qui me salvum faceret.« vita S. Galli bei Peıtz 
Mon. Il. 8. 


51) ©, Physiolo s, ein Meisthum von Thieren und. Bögeln. 
‚von des aran geslähte.« bei Wadernagel Altdeutiches Lejebuch 
165. 


56) „. quantum sub sua cuculla potuit portare .. 


*56) „Es war etwa feit dem 8. Jahrhundert in Teutſchland und 
Frankreich das Verlangen heimiſch geworden, die Kirchen mit irdiſchen 
Ueberreſten von Heiligen ſo reichlich als möglich und um jeden Preis 
zu verſorgen. Dieſes Verlangen Hatte im 10. Jahrhundert einen 
neuen Aufſchwung genommen und erreichte ſeine höchſte Glut in dem ” 
ſächſiſchen Königshauſe. Otto der Große wußte feine größeren Schätze 
zu jammeln als Reliquien und brachte bejonder8 für jein geliebte: 
Magdeburg einen großen Vorraih zujammen ... Da jih Kirchen und 
Gemeinden nur jelten freimillig zu Gunſten Anderer ihrer Reliquien 
entäußerten, fo ſcheute man fi nicht vor dem Mittel des Zwang 
und Raubes, und als das Baterland der Heiligen, Italien, wo da 
mals die Reliquien wenig geachtet wurden, ſich den Deutſchen wieder 
aufthat, da gehörte es zu den fchönften Ausfichten der Lebteren, nun 
im reihen Maße und zwar um Geld oder durd Lift oder auch mit 
Gewalt ihre Verlangen erfüllen zu können. Dieſer Sehnſucht Tcheint 
auch der heilige Metro zum Opfer gefallen zu jein. 

. daß man aber, wenn man fi nicht eines ganzen Heiligen: 
förpers bemächtigen tonnte, auch damit zufrieden war, daß man ein 
möglichſt großes Stüd Hinwegbradte, das hat Verona noch einmal er⸗ 
fahren müſſen.“ u. ſ. w. Vogel, Ratherius von Verona und das X. 
Jahrhundert J. 257. 


26).. »sö der tägosterno in scônero färewo skinet.« 
Worte der Notkeriſchen Paraphraſe des Marcianus Gapella. 


58) „den 4. November 1853 Mittag 11 Uhr ift der Eremit 
Anton Feßler verunglückt und tft todtgefallen auf Bommen im Sail. 
Requiescat in pate.” Eintrag im Fremdenbuch des Wildfirchlein. 


59) , . in visitatione lactis. 
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i- °° Dantur de Coldaribus in Seealpe XXX. casei, meliores 
K'alpınis caseis. (Rotulus censuum sec. 13 in der fanctgalliicden 
Fr Handichrift 456) de Alpe Gamor tres partes lacticinii quae 
‚, per duos dies a Vaccis ibidem compactae fuerint, Portarie 
nomine. — Citatio Abbatis cellana bei %. v. Arx Geſchichten ꝛc. 
1. 314. ©. aud Grimm Weisthümer I. 191. „die Rechte von Ap- 
penzell.“ 


260) Nec sua rura colo, nec sua jura volo! 


26%, „Toſen“ an der Volksverſammlung murmelnd rauſchen. 
Wenn ein Vorſchlag der Landesgemeinde ſehr mißfällt, jo toſet's ge: 
wöhnlih. Tobler Appenz. Sprachſchatz p. 148. 


265) .. »die illi nunc de me corde fideli . 
Tantundem liebes, veniat quantum mode loubes 
Et volucrum wunna quot sint, tot die sibi minna 
Graminis et florum quantum sit, dic et honorum.« 
Ruodlieb fr. XVI. 11—15. 


#3) ,. »selbun dia örda, där si ünbühafte ist, häbent er- 
+. füllet tero läaglibon mäniginä in walden, ich in-försten, ioh 
‚ in-Jöhen. in-söwen, in-ähön, in-prünnon.« Notker's Baraphraie . 
| Ki Marcianus Capella lib. II. cap. 34 bei Hattemer Denfmale ıc. 
> III. 354. 


262) ©. Grimm deutſche Mythologie p. 29. 


3 265). Auch der heilige Gallus ward von ſolchen Erfcheinungen 
damoniſcher Weibergeitalten, nude ad litus stantes, quasi ad bal- 
fneum ingredi volentes, turpitudinemque corporis sui ei mon- 
 strantes, heimgeſucht. vita S. Galli bei Pertz Mon. II. 9. 


| #6)... »In nomine Domini mei Jesu Christi, recede ab 
Ehac valle. Sint tibi montes et colles communes, nec tamen 
bhic pecus laedas aut homines.« Vita S. Galli bei Pertz Mon, 
E 1. 9. Die Bären waren in jener Zeit häufige Bejucher der Appen⸗ 
zeller Alpen und einige Pläße tragen noch jett den Namen zur Er- 
Finnerung an jie, 3. B. Bärenbah, Bärenthal, Bärenalp. Seit die 
Touriſten in jenen Revieren zahlreicher geworden, haben fie fich indeß 
Sgänzlich zurüdgezogen. — Die Geſchichtsquellen liefern, Bären be: 
treffend, eine jo reiche Ausbeute, daß es einem fleißigen Mann nicht 
wer fallen würde, fie in einer Abhandlung „über die Bedeutung 
Fand fociale Stellung der Bären im Mittelalter“ zu verwerten. Wir 

Kerinnern an den Bären des heiligen Gallus, der ihm wie ein ge- 
reuer Diener Scheiterholz beitrug und Brod aus der Hand fra, — 
an die Funftreihen Tanzbären, die im Ruodlieb Fr. IIL 85 u. ff. 
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bejungen jind und mit ihrem auftreten Cimertragen und Reihentang 
im Verein mit fingenden Spielweibern den Zufchauern ein Vergnügen 
geboten haben mögen, vom dem man begreift, daß die Geiftlichfert 
in bejondern Synodalbeſchlüſſen damider eiferte.e (Regino de eccles, 
disciplin. II. 213.) Die lex Alamannor. tit. 99, 12 ſchlägt das 
Mergeld eines zahmen Hausbären auf 6 solidi an — Alles Beweiie, 
dat man die Bären in Deutichland zu ſchätzen wußte, auch ehe ihr 
Stammverwandter aus den Pyrenäen zum Helden epiider Dichtung 
erhoben ward. 


245) Flutterſchnee, ein „loderer, leichter, nicht compacter Schnee.” 
S. Tobler Appenzeller Sprachſchatz 196. 


:#8) »tubas alio quam ceteri villani clanctu inflare didice- 
rant, Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 3 bei Pertz Mon. II. 103. 
Ein ächter canonifcher Kuhreigen ift übrigens troß der Unterfuchungen 

der Gelehrten nicht feitgeltelft und im Gebirge ſchwanken die Anſichten 
derer, die als geborene Sachverſtändige ein feites Urtheil haben ſollten, 
fo, daß die Einen behaupten, der Kuhreigen werde gar nie mit Worten 
begleitet, während Andere einen — jedenfalls alten und eigenthümlichen 
Text mit dem Refrain »Loba! loba!« zu geben willen. Dem Xer- 
fafjer wurde am Sänti auf die Frage nah dem Kuhreigen dadurch 
geantwortet, daß man das Alphorn vom Rüden 'nahnı un ihn blies, 
ohne ein Wort dazu zu fingen oder jodeln. 


6%) Ekkehardus autem, notularum peritissimus, paene om- 
nia haec eisdem notavit in tabula verbis etc. Ekkeh. IV. casus 
S. Galli c. 16. Pertz Mon. II. 140. Die fanctgallifhe Handſchrift 
270 gibt nähere Auskunft über die verjchiedenen Arten von Geheim- 
ichrift, deren man fich allgemein bediente. ©. W. Grimm über deufjche 
Runen und Hattemer Dentmale zc. I. 417, wo aud) als Beilage in 
Steindrud mehrere genaue Facſimile mitgetheilt im. Es ift auf 
fallend, wie eine gewiſſe Aehnlichkeit zmiichen diefen Charafteren und 
denen etruskiſcher Inschriften ſtattfindet. 


270) Procop. bell. Vand. II. 6. 


2:1) Die noch ganz an antife Gymnaftif erinnernden Ergögungen 
der ſanctgalliſchen Schuljugend, wozu u. A. auch Wettrennen, Ringen 
mit gejalbten Händen, Stodfechten ꝛc. gehörte, bejchreibt Notker Zaben 
in ſaren gginiſchen Vacanzlied, mitgetheilt von J. v. Arx Geſchich⸗ 
ten ⁊c. 59 


2172) Ev. Joh. 8, 8. | 
213) „Die jehr in's Auge fallende innerrhodiſche Kleidungsart if 





Volkes.“ Tobler Appenzell, 


kurzes Gejauchze, das mit 
het werden kann.“ Tobler 


Rod vor wenig Jahrzehnten 
Die groBe Hausthure oes amımann Tanner don Sec voll 
Köpfe von Gewild, wodurch daS Volt ihm Liebe und Ahtung er⸗ 

















2:6) „Gumpen, gompela = hüpfen, muthwillig fpringen. 
agüßa (tusjauchzen) = den Nuggüßler fingen, ein landeseigen- 
miliches Hirtenlied in holperigen Reimen, aber mit einer um fo 
jenchmeren weicheren Weife, die zwiſchen den Worten aus dem 
umen Sismeiten üppig fpielt und ergötzt.“ ©. Tobler a. a. O. 
33 u. 373. 





>») „Eigenthümlih heißt Attilas Gemahlin „Ospirin“, mas 
ttliche Bärin® bedeutet und in altbeuffcher Form "Anfpirin Lauten 
te. Der Name ift ät, alt und and) fonft vorhanden.“ Grimm 
Schmeller Tat. Gedichte x. p. 119, mo auch eine Reihe anderer 
: auf fpradhlice Gründe.geftügter Gonjechuren über die Aufnahme 
Namens Ospiein in’s Waltarilied nachzulefen ift. 


#9) S. den Text des Waltharius bei Grimm und S hmeller, 
iniſche Gedichte des zehnten und elften Jahrhunderts, Göttingen 
8. p. 3 u. f.  Derbeutf ungen von Anderen anders, Commentar 
Anmerkungen bei San Marte, Walther von Aquitanien. Magde- 
9 1853. 


80) „Libro completo saltat scriptor pede laeto!« Rand- 

erkung einer ſancigaüiſchen Hendſchrift mitgetheilt von J. v. Yrr, 
frichtigungen und Zufäge zc. p. 80. 
31) Es fteht zu hoffen, daß die Hirngeſpinſte einer zerſtörungs- 
hen Reitif, die ji wie am Gomer fo an den Nibelungen nicht 
r erfreuen konnte, als bis fie in eine Anzahl von verſchiedenen 
ingern an berjchiebenen Orten verfaßter Voltzlieder auseinander ger’ 
gt waren, jet Holzmann’ Unterfugungen über das Nibelungen» 
'd (Stuttgart 1854) als befeitigt angeiehen werden dürfen Der 
reit, der nod immer wider den guten Meifter Conrad geführt wird, 
cheffel, Etlehard. 3 
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beweist, daß auf dieſem wie auf andern Gebieten das Einfachſte am 
ſchwerſten Eingang findet. 


#2), „ Insuper et alpes philosophantur, sub quibus jugum 
Sambutinum Rihpertus Iyrico possidet sono, et si nosset antra 
musarum, esset et talis ut Cynthius Apollo.« Aus einem Brief 
des Mönch Ermenrid von Reichenau, bei 3. v. Arx a. a. O. p. 14. 


63) Assumptus est interea in aulam ÖOttonum patris et 
filüi .. . Ekkehardus, ut capellae semper immanens doctrinae 
adolescentis regis nec non et summis dexter esset consilüis, 
Ibipue in brevi tantus apparuit, ut in ore omnium esset, sum- « 
mum eum aliquem exspectare pontificatum. Nam et Adelheida 
regina illum, nunc sancta, per se diligebat. Ekkeh. IV. casus 
S. Galli c. 10 bei Pertz II. 126. 


üb 2? . . . »barbarorum ferocia ac ferrea corda.« Nithard, 
ib. I. 1, 


286) „Domnus Purchardus abbas, elegantissimum sanctae 
ecclesiae speculum.« Annales San Gallenses majores bei Pertz 
Mon. I. 83. 


Drud der J. B. Mez ler' ſchen Buchdruderei in Stuttgart. 









Bon demfelben Verfafier find ferner bei uns erfı 


Illuſtrirte Prachtausgaben. 


Zuniperus. Geſchichte eines Kereuzfahrers erzählt von J 
Säeffel, iluſtrirt von A.v. Werner. Mit 28 Hr 
der rhiographiſchen Anftalt von Cloß u. Ruff in Stutl 
Duartformat, 4 Thlr. oder 7fl. rhein. Prachtoll ge 

14 Sat. oder 9.30 fr. rhein 


Bergipalmen. Dichtung von Joſeph Victor Scheffe 

A. dv. Werner. (Holzfänitt von U. Elo.) Geh. & 

» der 3 fl. 48 fr. In reichem Prachtband 3 Thlr. 
6.18 fr. rhein. 

„Ein fo lebens · und geiſtvolles Bild jener zwifen Wölt 
Rreuggen liegenden Zeit Tonnte nur ein Dichter liefern, der 1 
Aorter Phantafie und dabei mit großer Worliebe für das Mitt 
vie 3. 8. Sheffel. 

Mer einmal, um fein von geifiger Ynftrengung zerrltteteh 
fräftigen, fi In die Gtille einer wilden Gebirgsnatur flüdtele, wı 
Empfindung die franfe Vruft und die brennenden Giiläfe dem fı 
Winde des Waldes darbot oder bie matten Glieder in die Fin 
taudte, — der empfand ein äpnlices Gefühl, wie e8 die Diät 
verführt, Ein Regensburger Bijcof des Mittelalters — fo Tautel 
du Orund Kiegende Sage — verläßt Rice und Balafl, das lirmen 
Hofes und feiner Stadt und fingt au einfamer Alausner bie Still 
keit der ihn umgebenden Natur. 

&o die „Migemeine Zeitung“ und über die Mernerien I 
fe: „3 wird felten Runftfhöpfungen geben, in denen der Griffe 
fra und fißer der deder bes Diihierd gefolgt if. . . . Eine Mritit 
der Kraft diefer Berfe, noch von der großartigen Shöndei 
Bilder aud nur einen annähernden Begriff geben. . ... .* 


Gandeamng! Lieder aus dem Engeren und Weiteren ı 
Säeffel. Mit 60 Holzignitt-Illuftratione 
Titelblatt in Farbendruck von A. v. Werner. Holzich 
und Ruff in Stuttgart, Größtes Ouartformat. Geh. ! 


od. 9f1.488r. ch. Prachtvoll gebunden 7Thlr. 5%g. od. 
Die Ausftattung ift ähnlich wie bei Juniperus, nur die Yu 
weicher und überhaupt das ganze Buch mehr als doppelt jo umfangı 
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Der Trompeter non Säflingen. Ein Sang vom Oberrhein von 
Joſeph Victor Scheffel. Muftrirt von A. v. Werner. Golz⸗ 
ſchnite von A. Cloß.) Größtes Quartformat. 

Tas Werk wird in 12 bis 14 Lieferungen & 1 Thaler erjcheinen. 


Oktau⸗Ausgaben. 


Frau Aventiure. Lieder aus Heinrich von Ofterdingens Zeit von 
Joſ. Vict. Scheffel. Dritte Aufl. kl. 8. Elegant gebunden mit 
Goldſchnitt 1 Thlr 22 Sgr. oder 3 fl. rhein. 


Dafjelbe mit 12 Photographien von A.v. Werner; (nad) deſſen 
Zeichnungen im großherzoglichen Kupferftichfabinet zu Carlsruhe), welche 
auch, wie unten zu erjehen, in großem Format als apartes Runft- 
werf zu beziehen find. 3 Thlr. 24 Sgr. oder 6 fl. 36 fr. rhein. 


Der Trompeter von Sülfingen. Ein Sang vom Oberrhein von 
Joſ. Bict. Scheffel. Achtzehnte Auflage. E. 8. Elegant gebunden 
mit Goldſchnitt 1 Thl. 10 Sgr. oder 2 fl. 20 fr. rhein. 


Gaudenmnd! Lieder aus dem Engeren und Weiteren von J. V. Scheffel. 
Neunte Aufl E. 8 Clegant gebunden mit Goldſchnitt 1 Thlr. 
. 10 Sgr. oder 2 fl. 20 Tr. rhein. 


Juniperus. Geſchichte eines Kreuzfahrers erzählt-von Joſeph Pictor 
Sceffel, iluftrirt von U. v. Werner. Mit 28 Holzfchnitten aus 
der zylographiichen Anftalt von Ruff in Stuttgart. Clegant ge 
bunden mit Goldſchnitt 2 Thlr. 8 Sgr. oder 3 fl. 58 fr. 


Photographien. 


Sechs Bilder zu Scheffel's „Rodenſteinliedern“ nach A.v. Werners 
Zeichnungen. In Originalgröße photographirt von Kayſer und Comp. 
in Stuttgart. Blattgröße 73—55 Gent. 12 Thlr. oder 21 fl. rhein. 

Zwölf Zeichnungen zu J. V. Scheffels „Frau Aventiure“ von 
A. v. Werner. Photographie von Kayſer und Comp. in Stuttgart. 
Die Blätter find 33 Cent. hoch und 48 Cent. breit, Preis in ele⸗ 
gantem Karton 10 Thlr. oder 17 fl. 30 Fr. rhein. 
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Der Trompeter von Säffingen. Ein Sang vom Oberrhein von 
Joſeph Victor Scheffel. Muftrirt von W. v. Werner. Golz⸗ 
ſchnite von A. Cloß.) Größtes Quartformat. 

Das Werk wird in 12 bis 14 Lieferungen à 1 Thaler erſcheinen. 


Oktab⸗Ausgaben. 


Frau Aventiure. Lieder aus Heinrich von Ofterdingens Zeit von 
Joſ. Vict. Scheffel. Dritte Aufl. kl.8. Elegant gebunden mit 
Goldſchnitt 1 Thlr 22 Sgr. oder 3 fl. rhein. 


Daffelbe mit 12 Photographien von A.v. Werner; (nach deſſen 
Zeichnungen im großherzoglichen Kupferftichfabinet zu Carlöruhe), welche 
auch, wie unten zu erjehen, in großem Yormat als apartes Kunit- 
werk zu beziehen find. 3 Thlr. 24 Sgr. oder 6 fl. 36 fr. rhein. 


Der Trompeter von Süälfingen. Ein Sang vom Oberrhein von 
Joſ. Bict Scheffel. Achtzehnte Auflage. H.8. Elegant gebunden 
mit Goldſchnitt 1 THl. 10 Ser. oder 2 fl. 20 fr. rhein. 


Gaudenmus! Lieder aus dem Engeren und Weiteren von J. V. Scheffel. 
Neunte Aufl E. 8 Elegant gebunden mit Goldſchnitt 1 Thlr. 

. 10 Sgr. oder 2 fl. 20 fr. rhein. 

Juniperus. Gejchichte eines Kreuzfahrers erzählt. von Joſeph Victor 
Scheffel, iluftrirt von A. v. Werner. Mit 28 Holzjchnitten aus 
der xylographiſchen Anftalt von Ruff in Etuttgart. Elegant ge: 
bunden mit Goldjchnitt 2 Thlr. 8 Sgr. oder 3 fl. 58 Fr. 


Photographien. 


Sechs Bilder zu Scheffel's „Rodenſteinliedern“ nah A. v. Werner's 
Zeichnungen. In Originalgröße photographirt von Kayſer und Comp. 
in Stuttgart. Blattgröße 73—55 Gent. 12 Thlr. oder 21 fl. rhein. 

Zwölf Zeichnungen zu I. V. Scheffeld „Frau Aventiure“ von 
Av. Werner. Bhotographie von Kayſer und Comp. in Stuftgart. 
Die Blätter find 33 Gent. hoch und 48 Cent. breit. Preis in ele- 
gantem Carton 10 Thlr. oder 17 fl. 30 fr. rhein. 
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